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Lutter am Barenberge, braunſchweig. Do— 
maine und Dorf mit 1000 Einw. und großem Stein 
bruche am Harz, Im Kreisger. Geefen. Schladt 1626 
zwifhen Tilly und den Daͤnen; eigentlic fiel fie mehr 
bei Langelshelm vor. 

gurembourg (Srancols Henri de Montmorench, 
Herzog v.), berühmter Feldherr Ludwigs XIV., Pair und 
Marſchall von Frankreich, ffammte aus einem der ätteften 
und beräpmteften Käufer in Franfreih und ward 1628 
geboren. Seine Erziehung war der damaligen adelihen 
Gewohnheit nah ganz militärifh, ohngeachtet fein zu 
diefem Stande wenig anpaffender Körperbau die da— 
mit verbundenen Ungemädlichfeiten niht auszuhals 
ten (dien. Ertrat fehr jung im Kriegsdienſte, hatte 
zu Lehrern in der Kriegskunſt den Herzog de Gonde 
und Turenne, that fih bei der Eroberung der Franz 
he Comte ungemein hervor und führte die franzoͤſi— 
Shen Voͤlker Hauptfählih in dem niederländifchen 
Kriege gegen Wilhelm III, Die von ihm gewonnenen 
Schlachten bei Fleurus, Neerwinden und Steinfir- 
hen erhoben feinen Ruhm ungemein. Allein theils 
erkaufte er die erhaltenen Vortheile mit zu vielen 
Blute, theils übte er gegen die befiegten Feinde zu 
viele Graufamfelten aus. Er farb den 4. Tan. 1695. 

Zuremburg, Herzogthum und Provinz der Ölterr. 

Evuv. ger. XIV. Bb, 1 
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Niederlande, wurde 1795 von den Franzoſen beſetzt, 
und war feitdem ein Theil des Wälderdepartementd 
(des forets). Düurch den Beſchluß des Wiener Con— 
greſſes (1815) wurde- der. größte Theil diefer Provinz 
als Großherzogthum dem Könige der Niederlande, 
als Entſchaͤdigung für feine in Deutfchland alyetretes 
nen naſſauiſchen Fürftenthimer, uͤberlaſſen. Es but, 
ohne das Herzogthum Bonlilen (ſ. d.). 102 D. M. 
wit 256,000 Einw. Ein feiner Theil des Landes 
{ft zum preuß. Großherzoathume Niederrhein gelegt. 
Das Laud macht den Miltreipunft des Ardennerwals 
des aus, iſt größtentheils bergig, hat gute Viehzucht 
und viele Eifengruben. Luxemburg, die Hauptitadt 
des Landes, an der Eibe, mit 9800 Einw.,. eine der 
wichtigſten Feſtungen, beftehr aus ber obern und ul: 
tern Stadt; jene Liegt greͤßtenthells auf Felſen, In 
welche die Feſtungswerke eingehauen find... Nach der 
Generalafte des Wiener-Congreſſes (Art. 67) iſt Lus 
xemburg in mititäriicher Beziehung eine deutfhe Bun⸗ 
desfeftung. Der Srofherzog har das Recht, den Gous 
verneur und Militärcommandanten der Keftung zu etz 
nennen, 1816 tem Könige von Preusen abgerreten 
und zugleih bewilligt, daß 3/ der Beſatzung aus 
——— Truppen, *%a aus niederlaäͤndiſchen beſte— 
ben ſoll. 

Luxus If ein dem Stande der Kultur eines Vol— 
Ted angemeſſenes Wohlleben, In feiner Ausartung aber 
Pracht oder Ueppigkeit. Er iſt eine Folge des Reich— 
thumes und der Beftrebung nah Verſchoͤnerung des 

Lebens und zeigt fih In der Erfindung und Anwens 
dung immer neuer Genußmittel, in der rafinirten 
Meife, die vorhandenen Beduͤrfniſſe zu befriedigen 
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und neue, dem mehr natuͤrlichen Menſchen unbekannte: 
Beduͤrfniße zu erfhaffen. Ein in Ueppigkeit ausar⸗ 
tender Lurus zerfiört die Sitttichkeit, Gefundheit und 
Naturfräftigfeit des Menfhen, an fi aber. tfk‘der 
Lurus für. die bürgerliche Gefelfchaft nothivendig, in— 
dem durch ihn dag große Vermögen, welches‘ in: dem: 
Händen Einzeiner fih gefammelt hat, wenigftend: 
theilweife wieder in's Ppublikum kommt und phyſi— 
ſcher Wohlftand' in der. groͤßtmoͤglichen Menſchenmaſſe 
verbreitet wird. Auch iſt ein dem Vermögen angemeſſe— 
ned Wohlleben, welches nicht in Unſittlichkeit ausartet, 
dem Zwecke des Menſchen, welcher nicht Sittlichkelt 
allein, ſondern auch Gluͤckſeligkeit iſt, durchaus nicht 
entgegen, und ber. Staat hat daher nur die ſehr be⸗ 
dingte Pilicht, zu verhindern, daß der Luxus bie Neifgi- 
ofität und Moralität der Bürger niht zerftöre, und 
die Vermoͤgenskraͤfte Derer, die ſich denfelben erlaus 
ben, nicht überfhreite und fie dadurh in Armuth 
ftärze, mit einem Worte, der Staat hat dafür zu 
forgen,: daß der Luxus die Grenzen bes Erlaubten 
nicht überfchreite,. was aber in’ ber. Negel durch gute 
Erziegung und zwedmaßige Heranbildung der Nation _ 
beffer, als durch unmittelbare: Luxusgeſetze bewirkt‘ 
werden dürfte, wenn gleich auch dieſe nach Umſtaͤn⸗ 
den nuͤtzlich ſeyn moͤgen. (Vergl. Kleiderordnungen.) 
Luvnes (Charles Albert, Herzog von), geb. 1578, 
hieß zuerft Alberti und war. Ludwigs XIII. Spielge: _ 
noſſe In feinen Kinderjahren, fpäter aber fein Freund 
und Günftling. Der Marfhall d’Anere, damals all: 
mächtig am Hofe, verihaffte ihm die Statthalter: 
fhaft von Amboife, erntete aber dafür von Luynes 
ſchlechten Dank, Indem. diefer 1617 feinen Sturz ver: 
L 
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anlaßte (ſ. Ancre), und darauf in feine Stellen und 
fein Vermoͤgen eintrat. Luynes Herrfhaft war nun 
fo ausgedehnt, wie früher die des Marſchalls d'Ancre, 
doch machte er von derfeiben Keinen beffern Gebraud, 
fondern bereicherte fich in einem Jahre mehr, als jenex 
in 17 Jahren. Ludwig XIII, war ganz in feinen Hans 
den, aus denen ihn die Wittwe Heinrichs IV., Maria 
von Medicis, und die nılt Ihe gegen Luynes verbuns 
denen Großen nicht zu reißen vermochten; dieſer 
erhielt 1621 auch die Würde eines Connetable. Als 
‚gudwig XIII. „endlich feiner überdrüßig zu werden 
anfieng, farb er zu rechter Seit am 15. Dezember 

1621. . 
. Luzae.(Iohann), Phllolog und Publlzift, geboren 
‘den 2. Aüguft 1756, zu Leyden, vollendete feine Stu— 
dien unter Valdenaer und Ruhnkenius, und beaab 
fi Dann nah dein Harze, um fih der juriſtiſchen 
Praxis zu weihen, fehrte jedoch 1772 nad) Leyden zu—⸗ 
ruͤck, wo er an der von feinem Onkel, Stepyan Luzac, 
redigirten und damals fehr gelefenen Leydner Zels 
tung mitarbeitete, Deren Redaktion er 1787 nah 
zus Onkels Tode übernahm, fih jedoch daneben 
ortwährend mit juridifher Praris und dem Gtublum 
der Philologie beſchaͤftigte. Nah Valckenaers Tode 
wurde er 17835 Profefor der griehifhen Sprache an 
der Leydner Univerfität, und erbielt fpater aud die 
Profeſſur der Gefhihre. Letztere wurde ihm jedoch 
wieder abgenommen, als er während der Unruhen 
in Holland in den Yoger Fahren den Schwindelföpfen 
nicht liberal genug ſchien; Dieb Fränfte ihn fo, daß 
er auch die Profeffur der Philologie nlederlegte, und 
1800, da die Anfelndungen fortdauerten, auch bie 


Herausgabe feiner Zeitung aufgab, nun einzig dem 
Stüdium der Phllologle und der Herausgabe der hin— 
terlaffenen Schriften Vafdenaers fih widmend, Als 
1302 die Ruhe In den Niederlanden wieder Herges; 
felt war, erhielt er feine fruͤhern Anftellungen bet 
der Univerfität mit erhöhtem Gehalte wieder, und‘ 
lebte nun unermüder thätlg in felnem alten Wir: 
£ungsfreife, bi er am 12. Januar 1807 ein Opfer 
ber befaunten Pulverexploſion (ſ. Lepden) wurde. 
Luzac war von feinen Zeitaenofen fehr geachtet und! 
fand mit den ansgejeichnetiten und’ berühnteften, 
Männern, unter diefen Waſhington, im Briefiwechfel. 

Luzian Bonaparte, Napoleong zweiter Bru-! 
der, geboren zu Ajaccio 1772, gehörte beim Ausbruche 
der Revolution der Volkspartei an, erhielt nad) dem! 
Falle von Toulon (16. Dez. 1793) eine Stelle beim 
Heerverpflegungswefen, heirathete 1795 Demoffelfe 
Boyer, Guftwirthetohter aus St. Martmin, im Warz, 
Departement, wurde 1797 In den Rath ber 500 ges 
waͤhlt und kurz vor dem 18 Brumaire Praͤſident des 
Mathe. Erwar es vorzüäglid, welher die Begebens 
heiten dieſes Tages leitete. Ser Conful Napoleon 
‚ ernannte ihn hierauf zum Minifter ded Innern, und, 
als folder beförderte er (1799) Kuͤnſte, Wilfenfchafe' 
ten und den Öffentlihen Unterriht; da er aber, ernft= 
ih eine Republik mit efner Einheit an der Spitze' 
wollte, entzweite er fich mit feinem nad der Allein! 
herifhaft ftrebenden Bruder und ging im Dfteber 
1300 ald Gefandter nad) Madrid, wo er fid die Gunſt 
des Könige, der Königin und des Friedensfürften zu} 
verfhaffen wußte und mit leßterem am 29. Sept. 
1501 zu Badajoz den Frieden zwifhen Spanien und’ 
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Portugal unterzeichnete, nach welchem der Prinz⸗Re⸗ 


gent 15 Mill. Franken an Frankreich bezahlen mußte, 
die aber in Napoleons und Lüzians Privatlafen 
flogen. Bet feiner Zuruͤckkunft nad Paris trat er In dag 
Tribunat (9. März 1302), ward Groß = Offizier der 
Ehrenleglon, Mitglied des Inſtituts, ſchloß dad Con— 
eordat vom 15. Full 1802, wodurd er fih dad Wohle 
wollen Pius VIL für immer verfchaffte und erhielt 
1803 die GSenatorle Trier. Da er indeß fortwahs 
rend Napoleons Streben nah abſoluter Gewalt fi 
widerfeßte, und zu Ende desfelben Jahres, nachdem 
feine erfte Frau 1502 geftorben ‚war, durch feine Heis 
rath init der fhönen Wirtwe des Banquier Souber« 
tou feinen Bruder noch, mehr gegen fih aufbradte, 
fab er fih 1504 zur Flucht nah Stalien geswungen, 
wo er .auf feiner Billa de Neniori bei Nom feiner 
Familie, den Künften und den Wiffenfhaften Ichte. 
Vergebens .bot ihm Napoleon erſt die Krone von Ita— 
llen, dann den ſpanlſchen Koͤnigsthron an, wenn er 


von feiner Gattin fih trennen wollte; auch feltie aͤl⸗ 


tefte Tochter wagte, es, eine Verbindung mit dem 
Prinzen von Afturien auszüſchlagen, welche Napoleon 


„beabfihtigte. Dadurch wurde Napoleon fo erbittert, 


dag Luzian fich entſchloß, fih nach Nordamerika in 
Sicherheit zu ‚begeben. Nachdem Ihm der englifhe 


Geſandte am fardinifhen Hofe die hiezu erfoderlle 


hen Päße verfproden hatte, ſchiffte er fih am 5. 
Auguft 1810 mit den Seinigen zu Eivlita Vecchia ein, 
fein Schiffwurde aber In Gagliari, wohin ihn ein Sturm 
gefchlagen hatte, angehalten, Luzian aber erft nach 
Malta und dann nach England gebracht, wo er auf 
feinem Schloße Tomgrove bei Wordefter bis 1514 


‘ 
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als Kriegsgefangener lebte, dann aber nach Napoſe⸗ 
‚ons Sturze ad) Rom zurädichren durfte, wo Ihm 


der Pabft von einem Landgute bei Nom, dag Luzian 


ſeit 1808 beſaß, den Titel eines Prinzen von Ganino 
verlieh, Nach Napoleous Ruͤckkehr ‘von Elba be— 
gab ſich Luzian zz ihm und gab ihm nach der verlor— 
nen Schlacht bei Waterloo den Rath, die Kammern 
aufzuloͤſen und ſich als Dictator an die Spitze zu ftel> 
len, flüchtete fich ‚aber, als endlih Napoleon der Nes 
glerung für’ verluftlg erklärt war, nah Italien. Der 
Öfterreichifhe Geweral Graf Bubna verhaftete inn in Tu— 


tin; er wurde im September 21315 auf Verwendung * 


des Pabſtes wieder frei gelaſſen, und Iebte ſeitdem in 
Rom oder in der Nähe auf feinen Gütern, unter 
welchen die Nuffinella der Sitz des feiniten Kunſtge⸗ 
ſchmackes iſt. Luzian zeichnete ſich dadurch vor ſeinen 
Bruͤdern aus, daß er ſeinen Ruhm darein ſetzte, ſich 
allein vor feinem Bruder nicht zu beugen und unabe“ 
bängig von demſelben feinem ‚Charakter treu zu bietz 
ben. Als Staatsmann glänzte er durch Energie, - 
Geiſtesgegenwart und Rednergabe; durd feine Hel— 
dengedichte abet (Charl&ınagne ou l' glise delivree, 
in 24 Oefängen, und la Cyrneide, ‘ou ſa Corse sau- 
“vee, in zwölf Gefangen), fowie durch Telnen Roman 
Stelltna bewies er ſich ald einen höchſt mitrelmäßi= 
gen Dichter. Auch nennt man Ihn als Verfaſſer ber 
‚Schrift: „Napolöon devant ses contemporains‘‘ (rs 
tie 1826). — - Ueber bie Antenficktät der „Memot- 
- res secrets sur Ja vie privee, politique ct literaire 
‘de Lueien Bonaparte, Prince. de Canino, religes. 


sur la eorrespondance € etsur des pieces authentiques “. 


et inedites,* London 1818 und Parld 1819, 2,volsz 
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als deren Verfaſſer Alſonſe de Beauchamp von Efuf- 
gen genannt wird, ſind die Meinungen verſchieden. 

Lyceum (Lykeion) hieß das Gymnaſium zu Athen, 

in welchem Ariſtoteles (ſ. d.) lehrte. Den Namen en 
„hatte es von den nahe fiehenden Tempel des \dnoL- 
Amy Auzeıos (Molfstödter). Bet uns find Lyceen 
gelehrte Schulen, welche gewöhnlih auf dem durd 

das Gymnaſium gelegten Grunde fortbauen, und von 
denen die Schüler "unmittelbar auf die Univerfität 
gehen, : 

Lydien, in der alten Geographie eine kleknaſiatk— 

ſche Landfchaft, welche früher Mäonla hieß, gegen 
Norden an Myfien, gegen Wetten an Jonien, degen 
Dften an Phrygien undgegen Süden an Karen gränzte; 
mit-den Flüßen Hermus, Phryrx, Palrolus, Kayfter , 
und Maäander, dem Berge Tmolus, und den Städten 
Sardee (der Hauptftadt), Philadelppfa, Thyatira, + 
Magnefia und Tralles. Große Fructbarkfeit, das golde ' 
reihe Gebirge Tmolus unt ein fehr lebhafter Hans 
delsverkehr (Sardes war der Hauptlik des Sklaven— 
handels) machten dieſes Land zu einem der ‘reidjfte 
der Halbinfel. Zuerft herrfchte in Lydien Atys, .eril 
Enfel Jupiters, und fein Herrſcherſtamm behauptete: 
ſich bls 1200 v. Ch. Von Lydus erhielt Das Land den „Kg 
Namen. Als der lekte der Atyden wird Pylaͤmenes "A 
genannt. Hlerauf herrſchten die Herafliden über Ly⸗ "TR 
Den, unfer Ihnen zuerft Agron, zuletzt Kandanleg, der * 
Thron: und Leben um 720 v. Chr. an Gyges (f.d) Y# 
derfor, unter dem Lydiens Glanz begann 5 fein Sohn 2 
Ardys (692 — 655) machte'gleich feinem Water meh⸗ 

re Croberungen, aber unter ihm famen die Kimme— 

vier nach Aſien, verheerten Lydlen und eroberten 
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Sardes Bis auf die Burg; auch unter Sadyattes (633 
— 621) hatte Lydien noch durch die Kimmerier zu 
leiden. Qlyattes (f. d.) vertrieb fie, ater unter ſel— 
nem Sohne Kröſus (ſ. d.), Der Lydiens Glanz auf 
die hoͤchſte Stnfe gebraht hatte, wurde ed 550 von 
Cyrus zur perſiſchen Provinz gemaht. Su Kroͤſus 
geit hatte der Halys (f. d.) die Gränze zwifchen Ly— 
dien und Perfien gebildet. Handel, Kunftfleiß, Acker— 
bau, Weinbau und manniafaltige Bildung batten in 
Lydien gebluͤht. Jetzt gehört ed zu der tüuͤrklſchen 
Statthalterſchaft Natolien (Anadotly)- 

Lykaon, ein Tyranı von Arkadlen. Als einſt 
Jupiter cf. d.) bei ihm einkehrte, nahm er ihn zwar 
auf, weil er gehört hatte, daß Ihn in der Perſon ei- 
nes Unbelannten eln Gott befuhen würde, feßte ihm 
“aber, feine Allwiſſenheit zu prüfen, dag gebratene Fleiſch 
eines Knaben vor, den er von einen benachbarten 


=. Wolke zur Gelgel empfangen hatte. Jupiter zuͤndete 


deu Palaſt des unmenſchlichen Könige mit feinen Blis 
Ber an, und, als er entflob, verwandelte er ihn auf 
Flucht In einen blutglerigen Wolf, Seine Söhne, 


= * er * 
le fünfzig waren, und die an den graufanıen Mens 


enopfern ihres Vaters Theil hatten, toͤdtete er mit 
ſeinen Blitzen und 'verheerte ganz Arkadien. 

Lykaonien, (alte Geographie) Landfhaft Im füd- 
lichen Theile von Sileinafien, zwifchen Iſaurien, Kaps 
padozien, Galatien und Phryelen. 

Lykomedes, König auf der Inſel Schrag, zu 
welchem Thetis ihren Sohn Achilles (f. d.) in Fraus 


. entleidern brachte. Als Theſeus aus Athen vertrle— 


. ben wurde, floh er: zum Lykomedes, und ward von 
ihm (ehr freundlich aufgenommen; als er aber nac= 


. 
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iher nach dem Befiße des Thrones firebte, fo benuͤtzte 
Lvykomedes eine Gelegenheit und ſtürzte den Theſeus 
‘von einem Felfen herab. . 

Lykophron, ein griechifcher tragifher Dichter und 
‚Grammatiker, von Chalcis auf Cuba, bluͤhte 250 v. 
Chr., brachte den laͤngſten Theil feines Lebens am 
Hofe des Agyptifchen Könige Ptolemaͤus Philadelphus 
‚zu und ftarb an elnem Pfeilfhuße. Bon feinen Schrif⸗ 
ten ift nichts übrig, ald die Kaſſandra oder Alerans 
dra, ein langer Monolog, worin fie weißfagt, durch 
Bilder und Auſpielungen räthfeihaft wie ein Orakel. 
Ein fpäterer Grammatifer, Johann Tzetzes, hat einen 
Sonmentar dazu geſchrieben. Wusgaben von Netz 
hard (Leipzig 1785), Sebaftlant (Nom 1805) und C. 
G. Müller (Leipzig 1811. 3 Bde.). 

Lpkurgus, der berühmte ſpartaniſche Geſetzgeber, 
lebte um 888 v. Chr. und war der juͤngſte Sohn 
des Könige Eunomus. Es wäre ihm wehl leicht ge⸗ 
wefen, nad) dem Tode feines .ältern Bruders Polydeks 
tes, den nachgebornen Sohn desfelben zu verdrans 
gen, und die Koͤnigin Wittwe ſelbſt bot ihm dazu die 
Hand, indem fie ihm fagen lieg, wenn er fie beira=' 
then wolle, werde fie ohne Anftand ihr Kind tödten, 
Lykurg aber, zu edel für eine folhe Handlung, wußte 
durch Verftellung gegen die Königin den Prinzen in 
feine Gewalt zu befommen und zeigte ihn nun öffente 
ih in felerliher DVerfammlung den Spartanern als - 
fhren König, die. ihn, begeiftert von der That des Ly⸗ 
kurgus, Eharllaus, das ift die Freude des Volkes 
nannten. Lykurg verwaltete nun das Reich für fels- 
.. nen Neffen ale deſſen Vormund mit ‚feltener. Weide 
‚ beit, verließ aber Sparta, als die racheduͤrſtende Nds. 
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migin ihn heimlicher Abſichten zum Nachtheile ſeines 
Neffen beſchuldigte. In der Abſicht, einſt ale Ge— 
feßgeber In Sparta aufzutreten, begab er ſich zunaͤchſt 
nah Kreta, wo er fich befonderg mit den trefflichen 
Gefegen des Königs Minos befannt machte, und dann 
nah Klein- Aſien ſchiffte. Hier vernahm er mehre 
von den Rhapſodien Homers, welche in Sparta noch 
unbefannt waren, und ‚mit denen er die Zahl der dorf 
befannten vermehrte. Als Lykurg wikder nad) Sparta 
surüdgefebrr war, unternahm .er 880 v. Chr. das 
fhwierige Werk der Geſetzgebung. Mehre Sparta— 
ner hatten fih, vielleicht fchon vor feiner Abreife, mie 
ihm zu diefen edlen Zwecke verbunden, auc unters 
ftiste ihn das Orakel zu Delphi, für weldes die 
Dorer eine befondere Ehrfurcht hegten. Als er dies 
ſem feine Gefeße vorgelegt und von, ihm die fhmelz 
delhafte Antwort erhalten hatte, er fey ein Goͤtter— 
Sreund, mehr ein Gott, ald ein Menſch, und feine 
Verfaſſung die treiflichfte unter allen; "fo ging er 
fhnell ang Werk. Zuerft gewann er das Mertrauen 
der Verftändigften unter den Bornehmen und der Koͤ— 
nige ; des Volkes war er ſchon gewiß; dann erfchlen 
er mit feinen Vorfhlägen in der Verſammlung, und 
30 wohlbewaffnete Freunde waren bereit, die weni— 
gen Hebelwollenden im Zaume zu halten; fo gingen 
feine Gefeße ohne Schwierigkeit durd. Als fie an= 
genommen waren, ſchuͤtzte er efne Reiſe zu dem Ora⸗ 
el vor, um dasfelbe zu befragen, ob er zu feinem 
Geſetzen noch etwas hinzuzuſetzen habe, und fieß die 
Spartaner fchwören, daran nichts abzuändern und 
"fie zu halten, bis er werde zurüdgefehrt feyn. Er 
kam indeß nit wieder, fondern hungerte fih, wie 


. 


no. 


\ 
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die Sage geht, zu Tode, und lleß feine Afche in das 
Meer fireuen, damit die Spartaner nit feine Ge— 
beine nach Sparta zurüdkbringen, und fih fo ihres 
Eides emibunden glauben möchten. Lykurgs Geſetze 
erhielten ſich auch wirklich, wohl vorzuͤglich durch fhre ı 
innere Bortrefflihfeit, beinahe unverfehrt 400 Jahre 
lang, und ihnen vorzüglich danft Sparta dad‘ Glüd 
und den Ruhm, deſſen es genoß. — Sparta zu einem 
Vereine freier, Tüchtiger und von jedem Feinde ge— 
fürdteter Männer zu erheben, war unftreitig der Ge= 
danke, 'welder Lykurg bei feiner Geichgebung leitete. 
Deßhalb follten vor allem die hoͤchſten Gewälten im 
Staate fi gegenfeltig befhränfen; daher wurden zwar 
die beiden Könige beibehaiten, aber ihnen zur Seite 
fand und ihre Gewalt befhränfte der Rath der Als 
ten, die Gerufia, eine Verfaninilung, weldhe aus 28 
Perſonen beftand. Alle Geronten mußten ſechzig 
Fahre alt und von unbefholtnem Rufe feun. Ste 
verwalteten ihr Amt lebenslänglih. In ihren Haͤn⸗ 
den war alle ausuͤbende, auch die hoͤhere richtetliche 
Gewalt. Die Koͤnige hatten den Vorſitz in dieſem 
Senate. Auch das verfammelte Volk bildete eine 
Gewalt im Staate. Die Schluͤſſe, welche der Koͤnkig 
und der Dath in den wichtigeren Angelegenheiten ges 
faßt hatten, mußten dem Wolfe vorgelegt werden, 
und dieſes fonnte dieſelben annehmen oder verwer— 
fen. Auch wurden die Geronten von dem Volke ges 


wählt. Die Ephoren endlich, deren Macht erft hah ” 


Bi 


Lykurg, wo nicht entitand, doc ausgebildet wurde," _ 


hatten die Beſtimmung, die Rechte des Volkes ge— 
gen die Angriffe der Könige und des Nathes zu fhl=' 
Ben. Ein ferneres Mittel, zu felnem Zwecke zu ges 
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langen, war die Verbannung aller Ungleichheit des 
Belised. Das ganze Gebiet ‘von Lafonlen ward in 
59,000 Thelle vertheilt, 9000 Thelle davon wurden 
den Sputtanern, 30,000 den Lazedämoniern zuer—⸗ 
Fannt, doch fo, daß die erftern auh an den Girern 
der Lestern einigen Antheil hatten, wie denn dere 
haupt alle Gefeße Lykurgs hauptfählih nur auf die 
Heine Zahl der Spartaner, der herrſchenden Geſchlech— 
ter Lakoniens, ſich bezogeu. Es war ſtrenge verboten, 
mehr als einen folhen Theil zu beſitzen, damit- bie 


Gleichheit des- Wermögend nicht geftört werde, dee 


Reichere den Nermeren nicht drücke, und gleiches Ver— 
mögen auch gleiche Waterlanösltebe bewirkte. Um die 
Spartaner von der. Einführung jedes Luxus entfernt 
zu halten, verbot er das Reifen in's Ausland ohne die 
dringendfte,* Noth; aud follte fein Fremder lange 
in Sparta verweilen, damit nicht fremde Sitten ein- 
geführt würden. Kerner durften in Sparta feine 
goldenen und ſilbernen Münzen feyn. Nur eiferner 
durfte man fih bedienen, und mit diefen ließ fi 


nicht viel kaufen, denn zu efner nur mäßigen’ Sum: 


me hätte man glei einen Laftwagen nöthig gehabt. 
Schauſpiele durften gar nicht aufgeführt werden, und 
feine Dichter und Künftler in Sparta wohnen. Ale 
Spartaner follten gleihe Bildung, wie den freien und 
tüchtigen Männern zukommt, erhalten, und damit 
Felnde von Auffen die Freipeit der Spartaner nicht 
befchranfen koͤnnten, follten diefe ein trtegerifher und 
fraftiger Menfchenftanım feyn; nur eine Keidenfchaft, 


‚ die Liebe zum Waterlande, follte in den Spartanern 


herrfchend feyn.. Dahin zweckte die ganze Erziehungs 


und Lebenselnrichtung der Spartaner ab. Daher ge> 


r 
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hoͤrten die Kinder nicht den Eltern, ſondern dem 
Staste, Sobald ein Knabe geboren war, wurde er 
von den dazu beftimmten Anfiehern befihtiget. War 
er ſtark und gejund, fo wurde er den Eltern zur ers 
fen Erziehung zurüdgegeben; war er aber ſchwaͤchlich 
und gebreclic,. fo wurde er in einer Kluft Des Ber— 
ges Taygedus ausgefeht, Uber auh die am Leben 
Erhaltenen blieben nur bie zum 7ten Sabre bei den 
Eltern, dann brachte man fie in die öffentliche Erz 
zlehungsanftalt, wo fic big zum Soften Jahre biteben, 
und ein Gegenftand der Vorſorge aller Bürger was 
ren. Nicht wiffeniheftiiher Unterriht, aber Schätze 
fung des gefunden Verſtandes, Leibesübung und 
Gewöhnung au Entbehren, Ertragen und an unbeding- 
te Gehorfam. war der. Zweck diefer. Erziehung. Ein 
gefunder Leib und eine freie Seele waren die vor⸗ 
nehmſten Güter,. welche. man: den Höglingen geben 
mollte. Man gab ihnen nur ſchlechte Speifen, und 
fo wentg,. daß fie nie. fatt wurden, und daher gends 
thiget waren, ſich Lebensmittel zu ftehlen, wenn fie ſich 
einmal fättigen wollten. Ihre Hauptbefchäftigung war, 
ihre Sörperkräfte durch Laufen, Ringen, Springen, 
Schwimmen a. dgl. zu üben, und, um fie recht abzus 
harten, wurden fie jähriih an einem gewiffen Seite 
auf den biofen Nuͤcken unbarmherzig gegeibelt, fo 
dad ihnen manchmal das Blut herunterlief.. Dabei war 
es nun die größte Ehre, die Schmerzen ohne Klagen 
auszuhalten, und feine Miene zu verziehen. Streng 
wurde auf den pünftlicjteit Gehorfam gegen ihre 
Vorgeſetzten gehalten;. ferner gewöhnte man fie an 
Beleidenyeit in Worten und Handlungen. Auch 
lernten: fie Muſik, befonders. das. Abfingen patrioti⸗ 


Sail“ — 
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ſcher Lieder, und die Kunſt, verſtaͤndige Antworten 
mit wenigen, aber treffenden Worten zu geben, 
- Wenn fo erzogene Knaben Männer wurden, fo wa⸗ 
ren fie glücdtih, weil fie wenige Behürfuiffe hatten, 
denn der ift immer am reichften und frefeiten,. der 
von Beduͤrfniſſen nicht abhangt. Die Erziehung der 
Mädchen war fat eben fo; aud fie mußten fih ab=- 
. bärten und die Siräfte des Körpers üben, damit fie 
tet gefunde Mütter würden. Da aber Lykurg wohl 
wußte, daß fih aud der Abgehaͤrtete leicht vers. 
weichlicht, weun er es beffer haben faun, fo fegte 
er auch den Erwachſenen firenge Entbehrungen auf. 
Damit fie Feine beguemen Wohnungen bauten, fd: 
verbot er Ihnen, zu Merfertigung der Thuͤren und 
Dächer fih andrer Werkzeuge zu bedienen, als der: 
- Sägenud des Beils. Beſonders aber wurden fie dur. 
die, gemelnſchaftlichen Mahlzeiten (Pplditien) zur. 
Maͤßlgkeit gewöhnt. Jeder Bürger mußte naͤmlich; 
ein gewißes Maß an Gerſtenmehl, Wein, Käfe und. 
- Feigen und einiges wenige Geld dazu hergeben. Da— 
von wurden die gemeinichaftlihen Mahlzeiten auge 
gerichtet, an denen Geder Theil nehmen mußte,‘ 
und als einſt ein König aus dem Kriege ermuͤdet 
heimkehrte, und un feine Portion bat, um fie zw 
Haufe mit feiner Frau zu verzehren, fo. wurde ihm 
dieß rund abgefchlagen. Bei diefer Mahlzeit faßen, 
fie zu 15 an einer Tafel, und" die- Gerichte waren fo, 
einfah, dab ih Niemand leicht den Magen übers 
laden konnte. Die: Hauptrolle fpielte dabei eine- 
ſchwarze Brühe, welche zum Fleiſche herumgegeben - 
wurde, und die, fo koͤſtlich ſie auch den nicht verwöhn- 
ten Spartanern. ‚mundete,, jedem. Fremden, feht. 


. 
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unſchmackhaft und midrig vorfam. Die Effenden - 
lagen Dabei auf fangen, toben, ganz ungepolfterten 
Baͤnken. Es war aud) fireng verboten, ſich vor der 
Mahlzeit etwa zu Haufe güttich zu thun, und wer es 
fid bet der Tafel nicht que fhmeden (ließ, wurde 
derb ausgelacht. Unter-allen Einrichtungen, weiche Ly— 
Furg-macte, fand indep keine mehr Widerfpruch, als 
bie der gemeinfchaftlihen Mahlzeiten. Als er das 
rüber zum Volke ſprach, entitand ein fo fürdterlichex- 
Laͤrm, daß man felbft mit Steinen nach ihm warf, 
and ihn fortzugehen zwang, Ein junger heftiger 
Mann, Namens Alkandros, verfolgte ihn fogar mit ei— 
nem Stode, und fhlug ihm Das Auge blutig. Erft 
als das Volf das bluttriefende Seficht feines Gefehs 
gebers ſah, wurde es von Meitleiden gerührt, und 
übergab ihm den Thaͤter zur beliebigen Beftrafung. 
Lykurg aber nahm ihn mit ſich nach Haufe, Lieb fich " 
von ihm mehre Wochen lang bedienen, behandelte 
ihn dabei auf das freunblichſte, und zeigte ihm fo 
viele Zugenden, daß der junge Menfc ‚feine Ungezo— 
genheit, aufrichtig bereute, und aug feinem erbirterz _ 
ten Gegner fein aufrictigfter Freund wurde. — Durch 
diefe Art und Weife das Volk von Jugend aufabzur 
harten und von allen Beduͤrfniſſen zu entwöhnen, er⸗ 
reichte Lyfurg feinen Zweck, das fpartanifhe Volk zu 
einem Kriegervolfe heranzubilden, vollfommen. Det 
Krieg war für den Spartaner ein wahres Keft; im 
Lager fühlte er fih .erit recht wohl. Ging es zur 
Schlacht, fo fhmüdte er fih mit einem purpurfatz 
benen Kleide, ordnete fein Haar, fhmüdte es mit 
dem Krane, ımd zog, bewaffnet mit Schwert, Lanze _ 
und Schild,, beim Schalle der Feldfiöre und, unter " 
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Abfingung eined Schlachtgeſanges hinter dem Könige 
her. Unaüsbleiblide Schande traf den, welcher feige 
aus der Schladht floh, und. manche Spartanerin reichte 
ihrem in den Krieg ziehenden Sohne den Schild mit 
den Worten :,, Entweder mit diefem oder auf dieſem!“, 
ja man pried diejenigen glüdlih, deren Männer oder 


„Söhne nuch einer tapferen Gegenwehr gefallen was 


ten. Solbe wurden damı chrenvoll begraben , ihre 
Leichen mit Dlivenzweigen befränzt, und ihrem Au— 
denfen ein Denfmal gefeht. — Ge größer übrigend 
Die Vorzige waren, welche Lyfurg den Spartanern 
einräumte, deſto geringer waren die Rechte der -Lür . 
zedämonier und defto Härter das Loos der Heloten (1. d.). 


So fehr man aber diefe mifhandelte,; um fo mente 


behrliber waren fie den Epartanern, da fie allein den 
Aderbau und die Gewerbe beforgten; indeffen war 
olche Härte gegen die Unfreien bei einem Wolfe na— 
tuͤrlich, wo ſelbſt bei den Freien die zartern Gefühle 
durch die Gefeße zum Theile vernichtet wurden, — ‚we 
karg's Lehen bat Plutarch befchrleben. 

Lokurgus, eln arhenienfiiher Nedner in ber 9. 
bis. 115. Olympiade, war ein Schüler des Plato und 
Afokrates, und aud fonft um feine Vaterſtadt, Die 
ihn nıtt anſehnlichen Ehrenſtellen belohnte, wohl ver— 
“dient. Von ſeinen Reden waren zu Plutarchs Zeiten 
noch 15 uͤbrig, wir haben nur noch eine, die wider 
ben Leokrates, die man im Aten Bande von Reiske's 
"Sammlung findet, und die auch (Leipz. 1755. 8.) 
befonderg gedrudt iſt. Sein rednifher Charakter war 
wie fein moralifher, Strenge und —— ——— 

ehne Beſtreben nach Eleganz. 
Lvpkus, ſ. unter Lajus. 
Com. Ler. XIV. Bd. 2 


- 
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Lymphgefaͤßſpſtem. Diefes Gefaͤßſyſtem bat 
mit dem Umlaufe des Blutes nichts zu ſchaffen. Es 
führt nur eine helfe Feuchtigkeit, Ey mphe, fort, die 
es aus allen Gegenden des Körpers aufnimmt und 
der Blutmaſſe mittheilt. Die Lymphe beftehr theilg 
"aus fhon fecernirten Keuchtigfeiten, die dem Blute 
wiedergegeben, theilg aus fremdartigen Stoffen, die 
durch die Zungen, bie aͤußere Haut und den Darmlanal 
dem Spfteme zugeführt werben. Es beftehen bie Lymph— 
gefüße aus feinen Hantigen Röhren, dem nicht aufmerfs 
famen Auge unfihtbar: Kaft an den meiſten Körpers 
. theiten find fie entdedt und durch Einfprikungen 
dargeftellt worden, Sie entfpringen aus allen Chei— 
len, ſowohl aus der Tiefe, ale auch von threr Hber: 
flüge. Allein ihr eigentliher Anfang tft nicht ſicht⸗ 
lid) zu erwelfen, Indem die Gefäße dafelbit zu fein 
find und felbft das bewaffnete Auge fie nicht aufzu— 
- fuchen vermag. Wir Fönnen daher nur da auf ihren 
Unfangepunft fchließen, wo wir Einfaugung bemerfen. 
Die Lymphgefäße überhaupt bilden- zuerft fehr feine 
Nee und die kleinſten Aeſte gehen allmälig in grö- 
Bere über. Diefe erfheinen aber nicht immer ein- 
fach, fondern fie fpalten fih aufs Neue, gehen wie- 
der zufammen und feken fo Ehren Lauf fo.lange fort, 
bis fie in gewiffe Ihnen eigenthämlih zufommende 
Drüfen übergehen. Diefe find rundlich oder oval 
gebaut, auf-der Hberflähe glatt, meift blaßroͤthlich, 
bald einzeln, bald in Haufen bet einander liegend, 
and reich an Blutgefäfen. In diefen Drüfen bleiben 
ſie jedoch nicht, fondern treten wieder heraus auf der. 
“eutgegengefeßten Seite, laufen durch neue Prüfen, 
und verbinden fih unter einander, Dadurch nimme - 
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die Zahl der Aeſte ab und Ihre Dicke zu, bis fie sm . 
einem gemelnfchaftlihen Kanal gelangen, dem ductus 
thoracicus, und fi hier endigen. Eine jede Saug⸗ 
ader befteht aus zwei Häuten, einer äußern und ei— 
ner Innern, leßtere falter fich nad) innen, und bildet 
mehre Klappen,  gemeiniglich zwei neben einander, 
um das Zurüdtreten der -abforbirten Fluͤſſigkeit zu 
verhindern. Die Farbe der Saugadern ift weißlich, 
wenn fie blog Lymphe führen, und dann erfcheinen fie 
durdfichtig; verlieren jedoch bei Aufnahme -anderer 
Stoffe diefe Farbe. 
Lynkeus, f. Danaiden. AS ihm Hypermneſtra 


fein Leben erhalten hatte, floh er vor der Rache 


des Danaus, Fehrte jedoch zuruͤck, als dieſer mit 
feiner Tochter verföhnt war, und von dem treuen 
Paare Lynkeus und Hppermneftra frammten Perfeus 
und Herfules, die göttergleiden Helden, ab. Des 


Lynkeus Sohn und Macfoiger In Argos war Abas, 


welcher die Söhne Prötus und Akriſius Hinterließ. 
Verfeus war des Akriſius Enkel. j 

Lyon, nah Paris die wichtigſte Stadt in Franf- 
reih, Hauptfiadt des Nhonedepartements, am Zus 
fammenfluffe der Rhone und derSaone, mit 150,000 €in= 
wohnern, fin einer fehr angenehmen Gegend. Lyon 
tft wichtig wegen feines Handels und befonders we— 
gen feiner Seldenfabrifen, die aber nicht mehr fo 
anfehnlic find, als vor der Mevolution, und in Folge 
des neuerlich fattgefundenen Aufftanded der mit ih— 
tem Taglohne unzufriedenen Fabrifarbeiter (Dezem- 
ber 1851) nod tiefer finfen werden. 1726—39 wa⸗ 
ren in Lpon noch '30,000 Webſtuͤhle vorhanden; 1319 
sählte man in den Seldenfabriten 15,090 Stüpfe. 

* — — 2 
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Die ſonft fo beruͤhmte Stickerei iſt jetzt ganz im Ber⸗ 
falle, dagegen iſt die Fabrikation der ſeidenen Shawls 
ein wichtiger Erwerbszweig für Lyon geworden, Lvon 
hat mehr als jede andre Stadt durd die Nevolution 
gelitten. Es waren viele Föniglic Geſinnte daſelbſt. 
Sm Mai 1793 wurde die jakobiniſche Munlztpatitdt 
abgefest, und die Stadt weigerte fi, "dem Watice 
nalconvente zu gehorchen ; dafuͤr ward fie belagert und 
ausgehnngert, und mußte fihb am 10. Dftober an 
die Jakobiner auf Gnade und Ungnade ergeben. Die 
für ſchuldig Geachteten wurden in Haufen zu Hunder: 
ten mit Kardärfben niedergefhoffen. , 

Lponnet (Pierre), geb. 1707 zu Maſtricht, ges 
Torben im Haag 17389, war Wbvofat und fpäter 
" Staatsfefretär von Holland, zugleich aber ein aud« 
gezeichneter Naturforfcher, befondere Entomolog. Er - 
kefaß die reichte Maſchelſammltung In Europe. ©. 
Traitèé anatomique de la chenille, qui ronge la saule 
(Haag, 1740, 4.) u. f. Histoire des polypes d’cau | 
douce haben feinen Ruhm gegründet. Zu erjtrem 
Werke hat er 3 Kupferplatten ſelbſt geftoden. ' 

Lvra, f. Leiter. a — 

Lyrik, Eyriſche Poeſie, tft ſinnlich vollfomme:- 
ner Ausdruck leidenſchaftlichen Gefuͤhles, welches die 
ganze Seele des Dichters einnimmt, auf die Einbil⸗ 
dungskraft desfelben lebhaft wirkt und nach "Dem 
Gange derſelben feine Sdeenfolge Teitet, vermittels 
gieicher Fülle der Nede und einer beftimmten, für 
den Sefang vorzüglich ſchicklichen Abmeſſung der Wer⸗ 
fe, die in Strophen getheilt werden, welche gewoͤhn⸗ 
‘Hi von einerlei Syibenmaß, Berfelänge und Um— 

ange.find., Das, Weſen der Iprifhen Poeſie ift fo: 
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nah die Darſtellung der poetiſchen Natur des Die 
ters felbft, feiner freien Weltenfiht und feines Ges 
füples. Don dieſer Poeſie kann man mit Necht fagen, 
daß fie im Keime fo welt verbreitet ift, als die menſch— 
liche Natur; denn wo wäre der Menfh, der nie im 
feinem Leben einen Iyrifhen Augenblict gehabt hätte? 
Ebendefwegen erſcheint auch die Iprifhe Poeſie als 
die natürlichfte; jede andere poetifhe Form fptelt 
mehr pder weniger in den Ton der Lyra hinüber, 
und weil der Autdrud des Gubjectiven der Iyrifchen 
Poefie weſentlich if, ſo fodert fie vorzüglih zum 
Sefange auf; denn der mufifelifhe Ausdruck übers 
trifft jeden andern an fubjectiver Kraft. Das Bes 
bürfniß des Gefanges veranlaßt dann wieder die ly— 
sifgen Strophen. — Uber eben Die allgemeine Na— 
türlichfeit der Inrifehen Woefle veranlaßt, daß man 
fo leicht jede ſchoͤne Sprade des Gefühles für lyriſche 
Doefie hält. Beſonders glaubt gewöhnlid der Juͤng⸗ 
ling, der in Verſen die Sprache des Herzens zu reden 
verfuht, daß es doch wohl Poeſie feyn müffe, was er 
aus vollem Herzen fingt. Kein Vorurtheil kann der ly— 
riſchen Poefie mehr fhaden. Wenn die beftimmte Welt- 
anfiht, bie dem Ausdrude bed Gefühled zum Grunde 
liegt, nicht fhon an fich poetifch Ift, fo bleibt jener Aus⸗ 
drug, fey er auch noch fo wahr und ſtark und noch fo gut 
verfificitt, immer proſaiſch. Das Geheimniß der Iyris 
fen Poeſie iſt die mittelbare Dbjectivität eben der Dar⸗ 
ftellung, in welcher unmittelbar nur der Dichter ſelbſt 
erfheint, Ein lyriſches Gediht, das mit Recht fo 
beißt, öffnet ung eine neue Ausſicht in die Natur und im 
das poetifhe Verhaͤltniß des menſchlichen Geiſtes zur 
Welt. Die Iprifhe Poeſje geht daher, ſobald ſie ſich 
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über bie engflen Beichränfungen des Augenblickes er: 
mweitert, von felbft in die divaftifhe über, und ie 
hoͤher fie fih zur Region der Ode erhebt, defto di— 
dattifcher wird ihr Flug. In jeder vollfommenen ly— 
riſchen Sompofition muß ein univerfellee Gedanke herr⸗ 
(hen, der ater als indivlduell erſcheint. Den Mans 
gel eines ſolchen Gedankens koͤnnen die fchönften Bil— 
‘der und Befhrelbungen nicht vergätem Aber fobald 
der lyriſche Gedantenfhwung In firenge Betrachtung 
übergeht, hebt er ſich Telbft auf. Die lyriſche Ord— 
nung der Gedanken und Bilder tft eben deswegen eine 
Iogifhe Unordnung. Frei muß der Iyrifhe Strom der 
Gedanken und Gefühle bald braufen, bald ſpiegelnd 
ſich ergleßen. Auch der Schatten eines Syftemes muß 
im lyriſchen Gedichte verfhwinden, weil fonft das 
poetifhe Intereſſe ſogleich zum theoretifhen wird. 
Aber Fragmente einer wahren Lebensphiloſophie drin 
gen durch Feine Art von Darftellung fo tief in dag 
Innere der Seele, ald durch die Iyrifche. — Sp man⸗ 
nigfaltig fih das Gefühl poetifh außern Eann, fo 
manntgfaltig iſt das lyriſche Gedicht; zunaͤchſt aber of⸗ 
fenbart fih das Gefühl, und am reinften in der Ges 
genwart; mittelbarer, wenn e8 ald Vergangenes durch 
die Erinnerung modlficirt erfcheint. Hiernach koͤnnte 
man die Lyrik in die reinlyriſche Poefie, wozu der Hym⸗ 
nus (bei ung größtentheilg eine reiigiöfe Ode), die Ode 
und das Led gehören, an welche fih mehre metrifhe 
Formen der Stallener und Spanier (Sonetten, Cats 
zonen, Seſtinen, Gloſſen ꝛc.) anſchließen, und In die 
elesifhe eintheilen, an welde ſich das Epigramm im 
Sinne der Griechen und mehre fogenannte didaktiſche 
Gedichte anfhließen. (S. die befondern Artikel.) 
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eyrnefſos (alte Geogr.), Stadt in‘ Kong Ges: 
burtsort der Brifeis (ſ. d.). 

Lyſander, Feldherr der Lacedaͤmonier, berühmt 
durch die Schlaht von Aegos Potamos (f. d.) und die 
darauf folgende Eroberung Athens (405 v. Chr.), wo⸗ 
durd) er den peloponnefifhen Krieg beendigte. Er etz 


bob fein Volt zwar zum bertfhenden in Griechen-— 


land, verdarb eg aber daburh, daß er ihm Liebe 
zum Reichthume und Wohlleben einflößte, und machte 
es durch fein willkuͤhrliches Verfahren allen audern 
Voͤlkern Grichentande verhaßt, wie denn überhaupt 
die ſpartaniſche Oberherrſchaft (f. Hegemonte) bald 
drüdender befunden wurde, als die athenienſiſche. 
Endlich reizte Lyſander ſelbſt den Argwöhn der Re— 
publik gegen ſich, die ihm die Leitung der Staatsge⸗ 
ſchaͤfte abnahm. Als er mit Hilfstruppen -zu den Or— 
chomenieru geſchickt wurde, ermordeten ihn die The— 
baner bei der Belagerung von Haliartus (366.v. Chr.). 

Lyſander war ein großer Staatdmann u. ausgezeichneter 
General, aber ein graͤnzenloſer Ehrgeiz verdunkeite den 
Glanz feiner außerordentlihen Naturgaben. Betrug’ 
und Grauſamkeit fheinen die Hauptzüge feines Cha= 
rakters geweſen zu ſeyn. Bis zur Frechheit eitel,“ 
wollte er bei jeder Gelegenheit unumſchraͤnkt handeln, 
und opferte feinen Reidenfhaften Nedlichkeit und Va— 

terlandswohl auf. Cornelius Nepos und any 

daben fein Leben befchrieben. 

Lyflag, ein berühmter griehifher Redner, von der 
80—100 Diympiade, ein Sohn des athenifchen Ned: 
ners Kephalus. Er war zunleid Lehrer der Beredt— 


- famtelt. Das Altertum befaß über 200 Reden von 


ihm, die er alle erft Im Alter —J— und wovon 


u 
- 
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te-nur wenige ſelbſt gehalten zu haben ſcheint; uns 
find nur 54 davon erhalten worden. Schoͤnheit bee. 
Styols und eindringende Weberredungsfraft «haraltes + 
rifiven fie, doch feblt ihm das hinreißende Feuer ef- 
ned‘ Demofthened. Die befte Ausgabe iſt von Tay— 
tor (Lond. 1756. 4., Bleiner und mit fürzern Annıete 
funzen Cambridge, 1740, 8.); elnen fehr guten Abs 
deu findet man auch bei Meiste im 5 u. Hten Bande 
ſoiner Summlung. 

Lyſimachus, Feldherr Aleranders des Grofen, 
aus Pela in Macedonien. Als die Laͤnder dieſes Koͤ— 
nigs vertheilt wurden, bekam er Thrazien zu feinem; 
Antheile, erwarb ſich in Der Folge einen großen Thell 
von Kleinaſien, und eroberte auh Macedonien. In 
einem Treffen gegen den Seleucus werlor er 282 v. 
Shr. fein Leben. Hertfchfuht und Ehrgeiz zeichneten 
. Ion bei allen feinen Unternehmungen aus." (©. Dies 

dor I. 19 und 20, Zujtin 1. 15, 14, 16, 17.) Vergl. 

Arſinoe. 

Lyſippus, ein Berügmter griechiſcher Bildhauer 
fa Erz, von Sikyvon, zur Zeit Alexanders des Großen, 
Anfangs ein Kupferſchmied. Er machte die Perſonen, 
welche er abbildere, Fehr ahnlich, gab aud) feinen Figu⸗ 
ren viel Leben und Geiſt. Zur Verſchoͤnerung der 
Bildenden Kunſt trug er befonders dadurch viel bei, 
daß er die Haare noch beffer, als feine Vorgänger, bee. 
arbeitete, die Siöpfe Feiner und die Körper ſchlan⸗ 
ter und weniger fleifhlg machte, "damit fie größer 
f&lenen. Die Symmetrie beobachtete er fehr genau, 
und auch in den Heinften Dingen wußte er feine Ge— 
danken mit einer ihm ganz eigenen Kunſt anzubrins 
gen. Kein Künftler hat mehr gegoſſene Figuren gee 


« 
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tfefert, ale er, und Plintus ſetzt deren Zahl duf 610; 
man kann aber nicht mit Gewißheit ſagen, daß noch 
eine davon vorhanden ſey. Wergl. Pin. J. 34. Win⸗ 
keimann's Geſch. ©. 546.) 
Lyfſis,e. ——— d. Epaminondas (.. ). 
Lytaͤ (griech.), d. i. Aufloͤſer vorgelegter Fragen, 


“det den Alten Sandidaten der Rechte, die 4 Jahre 


lang jtudirt Hatten. 

Lyttelton (Georg Lord), Kanzler und Schatzmei⸗ 
ſter des Hofes von Exchequer, neb. 1708, ſtudirte zu 
Syford, madıte dann eine Meife durch Europa, und 
vermweilte vorneimlid in Stalien, wo die fhönen Kuͤn— 
jte der Gegenfand feines Fleißes waren. Nach feis 
ver Müdfehr wurde er MNeprdfentant von Okehamp— 
ten in Devonfhire, diente darauf dem Vaterlande 
in verſchledenen andern Aemtern, verlebte feine festen 
Sapre auf dem Lande, und ſtarb In der Mitte des 
Juli 1773. - Er dat den Zoll der Achtung in mebr 
als einer Nüdiicht verdient und erhalten. Die Pos 
litiker ehren Ihn als weifen Staatemaun, dem Hiſto— 
riker iſt er wegen feiner mit Fecht berühmten History 
of the life of’K. Henry I. Lond. 1767. 3,Vol. 
4. werth, dem Theologen wegen feiner Schrift über 
Vautt Belehrung, dem Menschen wegen feines redt- 
fhaffenen Karafters, dem Liebhaber ſchoͤner Garten- 
Anlagen wegen feines zu einem Paradiefe umge wan⸗ 
delten Hayley, und dem Freunde der Mufen wegen 
feiner poetifhen Werke, aus denen zwar. mehr wils 
fenfhaftlihe Kultur und richtiges Urtheilsvermögen, 
‚als dichterifher Geiſt hervorleuchtet,' die aber doch 
durch fhöne Gedanken und eleganten Ausdruck manz 

nigfaltiges Vergnügen gewähren, und die Empfindung 
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nicht ungeruͤhrt laſſen. Cine Sammlung f. Schriften 
erfhlen 1774 in London und 1791 gab 3. ©. Wels 


get feine Gedichte In Nürnberg englifh und deutſch 
heraus, 


— 


NM, der 15te Buchſtabe des deutſchen Alphabets, 
ein Lippenbuchftabe und der zweite der fogenannten 
Halblauter. 

Maanee (d. i. Symbol, Andeutung) iſt bei deu 
Ocientalen die Weife der Liebenden, fi durch bedeno 
tungsvolle Gaben auszuſprechen, wenn die muͤndli— 
he Sprade Ihnen unmöglich gemacht wird. Jusbe— 
fondre bindet man deshalb einen Selam, d. t. einen 
auf beſtimmte Weife angeordneten Strauß bedeu— 
tungsvoller Blumen, und fucht ihn dem geliebten Ge— 
genftande einzuhandigen, Unſre moderne Blumen 
Sprache (f. d.) iſt etwas Aehuliches von Maanee. 

Mans, Meufe, Fluß in Franfreih und in den 
Niederlanden, entfpriugt bei dem Dorfe Meufe im 
Bezirke Langres, wird bei St. Thibault ſchiffbar, tritt 
bet Givet in die Niederlande, vereinigt ſich bei Loͤ⸗ 
wenftein mit der Waal und erhält nun Den Nanen 
Merve. Del Dordrecht theilt fi) die Merve wieder 
tn die beiden Arme Merve und alte Mans, welde in 
die Nordſee fih ergleßen. 2) Departement im nord— 
öftlihen Sranfrelh, zwifhen den Departements Mo⸗ 
fel, Menrthe, DObermarne, Wasgau, Marne, Ardena 
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nen und der niederfäudifhen Provinz Euremburs, 
114% D. M. groß, mit 292,000 Einw. Das Land 
ift voll Berge_und Hügel, der Boden im N. dürre, 
im ©. fruchtbar. Darin die Flüffe Aire, Chiers, 
Lolfon, Maas, Ornain; Uder- und Weinbau, Viche 
sucht, Leinen- und Wollenweberei, Elfenwerfe uud 
- Handel. Das Departement wird in die 4 Bezirke 
. Barle Düc, mit der gteichnamigen Hauptitadt, Com⸗ 
mercy, Montmedy und Werdün getheilt, 

Maaß, f. Maß. 

„Mad, bei Shakſpeare und Wieland die Könfgin 
der Seen. 

Mabillon (Sean), einer der gelehrteften Bene— 
dittiner, geb. den 25, November 1652 zu St. Pierter 
mont, einem Dorfe in der Dioͤceſe von Rheims, trat . 
tn diefer Etadt 1655 In ben Venediftinerorden von 
der Kongregation des heil. Maurug, und wurde von 
feinen Obern 1663 nad) St. Denis gefhldt, um den 
Fremden den Schaß und die alten Monumente die— 
fer Abtei zu zeigen. Er bat aber um bie Erlaubniß, 
das Amt wiederzulegen, weil er Feine Luft Hatte, die 

. Sabet mit der. Wahrheft zu vermifhen, und ben 
Fremden Maͤhrchen zu erzählen, die er. felbft nicht 
. glaubte. Er wollte ih auf eine nüslichere Weife bes 
fhäftigen, unternahm gelehrte Meifen durch Deutfchz 
land und Stallen, durhfuchte Bibliotheken und Ars 
hive, und fanmelte zum Nußen der Geſchichte und 
Diplomatik. Sein ganzged Leben war gelebrten Un— 
terfuhungen gewidmet, er wurde ein Mitglied der 
Akademie der Inſchriften, und fiarb zu Paris In der Ab: 
tet St. Germain des Pres den 27. Dezember 1707. 
Er hat fih um Diplomatif, Kirchengeſchichte und Klo⸗ 
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ſterſtublen durch viele gelehrte und gehaltvolle Werke 
unſterbliche Verdienſte erworben. Er war der Erſte, 
der, veranlaßt durch die Angriffe der Jeſuiten auf 
die Aechtheit der Urkunden in den Benediktinerarchi— 
ven und die darüber entſtandenen Streitigkeiten, ein 
Syitem der Diplomatif, oder wenigftens eine vore 
treffliche Sammlung diplomatiſcher Beobachtungen und 
Negeln im Großen füorieb, die immer noch ihren Flafz 
ſiſchen Werth behaͤlt, wenn fie gleich nur hauptfäch 
licy aus Urkunden der franfifhen Könige gezogen Ef. 
(De re diplomatiea lib. VI. Par. 1681. fol. Suppl. 
170%. fol. ed. Th. Ruinart. ib. 1709. fol.) Er war 
ebenfalls der Erfte, der durch feine Ausgabe der Werfe 
des hell. Bernhard von Clalrvaux (Paris. Vol. I. 
1690. fol.) feinen Mitbrüdern in der Kongregation 
des beit. Maurus Mufter und Aufmunterung zu je— 
nien ſchaͤtzbaren Ausgaben der Klrechenvaͤter gab, durch 
welche ſie ſich ſo verdient gemacht haben. Auſſerdem 
nennen wir feine Acta sanctorum ordinis S. Bened. 
(Paris 1668 — 1702. 9 Bde., Fol.) und die Annales 
ordinis S. Benod. (cbend. 1715 — 39.6 Bde. Fol.), 
fowie dle Traite des etudes monastiques (Parts 1691), 
worin er die Klofterftudien mit einfaher, aber kraͤf⸗ 
tiger Beredſamkeit vertheidigt. 
Masbly Gabriel Bonnet de), Abbé, älterer Bruder 
des Abbé de Condillac(ſ. d.), geb. 1709 zu Grenoble, 
geft. 1785 zu Parls, nahm eine Zeit lang au den di— 
plomatifhen Gefhäften des franz. Hofes Antheil, 
befhäftigte fih aber dann einzig mit den Wiffenfhafs 
ten. Moral, Gefhichte, Gefepgebung und Politik find 
die Segenftände, deren Literatur er durch viele ges 
haltvolle Schriften bereichert hat. Mit dem Alter⸗ 
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thume innig vertraut, wollte er durch dag morallſch⸗ 
politifche Syſtem, welches er in feinen Schriften vor: 
trägt, die Staaten auf einen einfahen primitiven 
guftand der- bürgerlichen Geſellſchaft, als auf. tbz 
hoͤchſtes Gut, zurüdführen, ein Unternehmen, dad, 
wenn aud von Mabiy noch fo ſchoͤn gedacht, heutzu—⸗ 
tage durchaus unausführbar.ift. Geine Werfe, in et- 
nem lichtvollen und reinen, aber falten Style, find 
zu Paris 1794 In 15 Banden’ gefanmelt erfchlenen. 
Am wichtigſten fir die Kenntniß feines Spſtemes 
find dfe Entretiens do Phocion. 

Mabufe (Jean von), auh Maubeuge und Mae 
boggio genannt, ein berühmter Maler, geboren zu 
Maubeuge.oder Mabufe in Hennegau gegen Ende des 
a5ten Jahrh., war einer der Erften, bie, ſich über die 
Natur erbebend, eine großertigere, Idealere Darftel: 
lung einführten, ohne der Natur felbft untreu zu Wete 
- den. Mabufe hielt ſich äuerft zu ütrecht, dann zu 
Middelburg, zuletzt zu London auf, führte überall ein 
ſehr fhwelgerifhes Leben, und fiarb un 1562. Mehre 
feiner: Gemälde befinden ſich «In der Solfferee'fwen 
Sammlung und in der k. k. Gallerie zu Wien, 

Mac (M'), eine Vorfesfilbe fchottifher Eigen- 
Namen, rührt aus den Seiten- her, wo forterbende 
Familiennamen noch nit gebräuhtih waren, und 
twirdı nie betont. 


" Macaber, in England und Frankreich die ſoge⸗ 


nannten Todtentaͤnze (f. d.). 

Macao, Halbinfel, portugieſiſche Niederlaſſung in 
der chineſiſchen Provinz Quangtong, im Meerbufen 

Cauton, vom feſten Lande durch Fluͤſſe und durch elne 


Mauer getrennt, iſt wit dem Dajen s Q. M. groß, 
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mit 55,300 Einw., worunter 3800 Portugieſen und 
30,000 Chineſen. Die Halbinfer ſteht unter chineft- 
ſcher Oberhoheit, und die‘ Portugiefen. zahlen jahrlich 
100,000 Dukaten Tribut. 2) Deren Hauptftadt, bes 
feftigt, mit 12000 Einw;, mehren Forts, der Reſi⸗ 
denz des Gouverneurs, Hafen, Schiffahrt, Handel mit 
Thee, Oplium, u. f. w. Auf einer Anhöhe hei der 
Stadt findet man die Grotte des Camoens (f. d.), 
wo er feine Eufiade (f. d.)- gedichtet Haben fol. 

Macartney (Georg, Earl von), geb. 1757 zu 
Liſſanvure in Irland, ward 1759 Magifter, machte 
dann in London mit Burke, Dodwell, Baron u. A. 
Bekauntſchaft, ward nach mehren Reiſen Parlamente 
glted und ſchloß 1765 in Petersburg einen Allianz- und 


"Handelsvertrag mit Nußland. Später war er Gou: 


vernenr von Granada.und Tabago, und, nahden letz⸗ 
teres (durch die -Frangofen 1779 war erobert wor: 
den, von Madrag, von wo 1792 nah. England zu: 
ruͤckgekehrt, er eine Oefaudtfchaftsreife nach China 
unternahm, Deren Swed, dem englifhen Waaren in 
China größern Abſatz zu verfhaffen, aber ungeachtet 
aller Bemühungen nicht erreicht wurde. Im Jahre 
1799 gleng Marartney als Gouverneur nach dem Cap, 
und ſtarb 1806 zu London, als gefhidter Diplomat 
and redlicher Patriot allgemein gefhäßt. 

Macbeth, der 85ſte unter ven fchottifhen Koͤni⸗ 
gen, erfont unter feinem Better Donald VIE herr: 
liche Siege über die Dänen, ftrebte aber dann, durd 


» einen Traum verführt, felbfk nach der Krone, und ließ 


den König ermorden, deffen Söhne flühten mußten. 
Mecbeth brachte Adel und Volk durch Geſchenke und 
ſtrenge Gerechtigkeitepfiege auf feine Sekte, und, re⸗ 


» 
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ſie auh in Deutfhland fabrizirt. Sie müffen an - 
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ferte 10 Fahre recht wader. Nun aber_neigte er 
ih zur Tyrannei, ließ mehre Große, unter ihnen 
Banco, feinen Gehilfen beim Königemorde, tödten, 
und auf dem Berge Dunjinan ein ungeheured Kaftel 
erbauen, wozu die Thans die Leute ſchicken mußten. 
Dieb erkitterte die Thans, und einer derfelben, Macs 
Duff, ging zu dem geflüchteten Prinzen Malcolm na 
England, welder nun mit Hilfe des Köntug Eduard 
von England den Tyrannen in feinem Kaftelle angriff, 
wobet diefer 1057 im 17ten Jahre feiner Regierung 
getödtet wurde. Sn feinem Krauerfplele „Macberh“ 
ift Shafespeare beinahe ganz den Chroniken. und Sa— 
gen gefolgt. 

Maccabäer, f. Juden. ’ 

Maccaront, eine befondbre Art ftaltenifcher Nu: - 
dein, in Form einer Röhre, welche aus dem feinften 
tuͤrtiſchen Welzenmehle, aus Käfen. f. w. mit Waffer- 
durch eigne Maſchinen bereitet werden, und eine Lieb: 
Hingsfpeife der Staltener bilden, _Die,beften kommen 
ans Nenpel und aus Air in Franfreih, doch werden 


trodenen Orten aufbewahrt werben. . 

Mac:Charthy:-Neagh (Graf), aus Schottland 
gebürtig, aber ſelt beinahe 40 Sahren in Touloufe 
lebend, machte fib als feltner Büderfreund durch 
ſeine prächtige Bibliothek, in ber fih die felten- 
ften alten Drude und 602 Werke in 826 Bänden auf 
Pergament befanden, berühmt. Sie wurde 1817 um 
mehr ald 400,000 Franken verfielgert. 

Macchiavelli (Niccolo di Bernardo dei) war 1469 
su- Florenz aus einem edlen Geſchlechte geboren and 
ward feiner ausgezeichneten Talente wegen ſchon im 


— 


x 
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erſten Mannesalter Kanzler Der Nepubitk, dann Stants- 
fefretär, Gefandter am franzoͤſiſchen, paͤbſtlichen und- 
fafferlihen Hofe, in welchen Poften er fih große, Ver: 
dlenſte erwarb, die die Republik zwar anerkannte, aber 


fparfam belohnte. Nach der Wiedereinfegung der Mes 


diceer Ließ der Dictator Lorenzo den für die Nepube 
LE unermuͤdet thätig gewefenen Macchlavelli feiner 
ſaͤmmtlichen Wurden entfeßen, und, bei der Ver— 
fbwörung des Boscoli nnd Cappont gegen den Gar: 
dinal Gtovanni dei Medici der Thelinahme verdäde 
tig, wurde er endlich gar aus Florenz verbannt, durfte 
aber, nahdem Giovanni ald Leo X. Pabſt geworden, 
wieder zurücfehren, und ſchrieb nun felne Discorsi 
(Akhandlungen) über die erfien 19 Bücher des Livius 
und fein Buch vom Fürften (Al principe). Macklas 
velli wurde nun don den Mediceern vlelfach ausge— 
. zeichnet, bald aber neuerdings verdädtig, und zog fich 
darauf in die Dunfelheit des‘ Privatlebens zurück. 
Noch einmal' lachte ihm das Glide, als Cardinal Ju— 
Kus von Medici als Clemens VII. den paͤbſtlichen 
Stuhl beftiegen hatte, aber das ihm nun von den 
Miediceern bewiefene Zutrauen machte ihn den Klo: 
ventinern verhaßt, und fo ftarb erden 22. Juni 1527 zu 
Florenz verfaunt und verfhmäht. Selu vorzüglichfied 
Wert ift die „Florentinifche. Geſchichte;“ dieſem zu— 
nähft ftehen feine politifhen Hauptwerke, die dis- 
eorsi und der principe, Erſtre find das Ergebuiß dee 
Stodiums der alten Geſchichte, und die "darin ent= 
baltenen begeifterten Lobreden auf ftele, volksmaͤßige 
Verfaſſungen ‚bewelfen, daß Macchtavelli fehr liberale 
Geſinnungen hegte; der principe iſt als das Ergebniß 
des alelchzettigen italleniſchen polltiſchen Lebens uud 


- 
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eine gefhidt verbedte Satyre auf die damalige De 
litik der itallenifhen Fürften zu betragten. Indeß 
ging ed. lange her, bis man in neueſter Zeit auf 
diefe wahre Anſicht gelungte. Jahrhunderte lang 
glaubte man, Macchlavelli habe im Ernjte die im 

" prineipe dargelegte ſchlaue Politlt des Deſpotismus 
den Fuͤrſten angeruthen, daher diefed ohne Zweifel 
von Machiavelli felbjt Im Innerſten verachtete Sy— 
ſtem noch jest nah Ihm Macchiavellismus ge— 
nannt wird, und gegen den principe viele Widerle— 
gungen erfihlenen, wovon die wichtigften von Friedrich 
1. (Antimachiav el, ou Examen du Priner de Ma- 
chiavel. a la Haye. 1740. 8) und von Jakob (Anti— 
machlavell, oder über die Grängen des bürgerlichen 
Gehorſams. are Auflage. 1796) lind. Macchlavelli's 
Schriften ſind ſehr volfiändig zu Florenz 1820 in ır ° 
Bänden erfhienen.. 

Macdonald (Etienne Jacques Joſeph Alexander) 

Marſchall und Pair von Frankreich, Herzog von Tarent, 
„Staateminifter, Großkanzler der Ehrenleglon, zu San— 
cerre In Frankreich, wo fein Vater ſich niedergelaſſen, 

17. November 1765 geboren, ſtammt von einem hoch— 
fhottifhen Glangelhlechte, nahm 1794 Kriegsdienſte, 
wurde 1792 Brigadegeneral, und diente.1794 mit 
Auszeichnung unter Pihegrü in Holland und Oſifries— 
land. Im J.: 1796 führte er als Divlſionsgeneral den 
Heerbefehl zu, Düffeldorf und Köln, fam dann zur 
NHelnarmee und endlih nah Stallen, wo er unter 
. Bonaparte feinen Ruf als Feldherr gründete, Macs 
..donald leitete ‚nad. dem Frieden von Campo-Formto 
eis Gouverneur die Verwandlung Noms in eine Nepube 

PR dikyuteng. viel. zu den — bei Treuto, annienl 

Conv. "Ber. XIV. Bd. 


* 
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Baccano, Ealvf;.und. Elvifa-Caftellana-bei;. und erhielt: . 


1799 den: Dberbefeht über das'franz.. Heer In Neapel, 
warf am 12.. Junkdie Defterrelcher. unter Hohenzole. 
lern aug ihrer. Stellung bei; Modena, murdeam 17: durch. 
Suwaroff und: Melas über den. Tidone gedrängt, und. 
an der Trebia unweit Placenza. am 18. und 19.. ges 
ſchlagen. Er ging, hierauf: nach Paris zuruͤck und une: 
teritüste die MNevolution vom,1S. Brümalre. Den l.. 


‚Dezember, 1500. führte er.die Hefervearmee in Grau=- 


Binden. über, den-Spiügen,, und drang: in. das Veltlin 
ein.. Nach dem: Frieden von: Lünevilfe war. er. eine: 
Zeit. lang frang:. Gefandter In, Danemarf, entfdied- 
1809: den: Sieg, bei: Wagram, befam 1810 den. Dber-- 
befebl, von- Augereaus Korps in Catalonien,. und bee. 
hauptete: auch hier, fo. wie 1812. in.dem. Kriege gegen 
Rußland feiner Feldherrnruhm.. Im. Mai 1815 nahm. 
er. Merfeburg, focht bei Luͤtzen und Bautzen, ward aber 
ander Katzbach (f:d.);von Blücher geſchlagen. Bei Leip⸗ 
zia befehligte er. das Lite; Armeekorps und wohnte der 
Schlacht bei: Hanau, .fo. wie den- Gefechten: zwiſchen der" 
Marne und Seine. bei... Nad Napoleons Sturze ward 
er Kanzler. der: Ehprenlegfon;,. und: zeichnete fih In der 
Rairs- Kammer durch. Rechtlichkelt und- Liberale Geſin— 
nung- eben: forfehr, ald durch Treue. gegen die, Konfti= 
tntion: und · den Könfg.aue.. 

Macedonten: (ietzt Makdonka oder: Fillba VPila⸗ 
jeti, 720 QM:, 700,000: Einw.), der. nördliche Theil 
der. von; den. Öriehen bewohnten: Halbinſel in Europa, 
ein bergiges: und. waͤlderreiches Land, reich an’ Golds 
und Silbergruben,. trug; an- den. Küften- auch viel Ge— 
treide, Oel, Wein. und: Baummolle,. und war im Sü- 
Den,durh den Diympus yon. Theffalten, im Werten 


. Be 
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durch den Pindus von Epirug getrennt. Die übrigew 
Gränzen waren zu verfhledenen Zeiten verſchieden, 
die wichtiaften Fluͤſſe Strymon und Arlug, die beden- 
tenditen Städte "Stagira, Olynthus, Potidaͤa, Theſ⸗ 
falonice, Pella und pydna, die Luft des Landes ge— 
fund, rein und ſtaͤrkend. — Ein Griehe and Argos 
legte in diefem urfprünglich von thracifhen und illyri— 
fhen Völferfchaften bewohnten Lande um 800 v. Eh. 
den Grund zu dem macedonifhen Reihe, das länge 
unbedeutend und von 512 — 480 Perfien- zinspflich⸗ 
tig war... Die‘Siege der Griechen über die Per- 
fer gaben auch Macedonten die Freiheit wieder, " 
der Folge trugen fih In Macedonien verſchiedene 
. Streitigfelten zu, die mehr den Thron, ale das Volk 
angingen. Cine diefer Streitigfeiten gab MWeranlaf- 
fung, dag die Thebaner In. Macedonten einrüdten, um 
die Innern Unruhen zu ftilen, bei weldher‘ Gelegens - 
beit 30 macedonifhe Juͤnglinge, und unter ihnen der 
Fönigl. Prinz Philipp (f. d.), nach Theben als Gelßeln . 
abgeführt wurden. Nah dem Tode des macedont- 
fhen Königs Perdiccas III. entfloh Philipp aus The— 
ben, wo er indeß feinen Geiſt in allen Künften und- 
Wiffenfhaften Griechenlands gebildet hatte,. und er— 
rang nach feiner Zuruͤckkunft, obgleih noch Juͤngling, 
bie Krone: Macedontend. Damald befand fi dag 
Reich im Zuftande der hoͤchſten Zerruͤttung. Es war” 
abhängig von Griechenland, und von rohen.und maͤch— 
tigen Feinden umgeben.. Aber fhnell’demüthigte Phi- 
lipp alle Feinde, erweiterte die Granzen des Landes 
und erfttitt feinem Reiche die Unabhängigkeit. Kaum 
hatte er fo fein Baterland vom Untergange gerettet 
und durch feinen Phalanx ein. friegerifches Ueberge⸗ 
Br #5 
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wicht erlangt, als er beſchloß, ſich der Oberherrſchaft 
Griechenlands zu bemaͤchtigen und dann an der 
Spibe der Macedonier und Griechen den Thron von 
Perſien zu ſtuͤrzen. Bald gelang es ihm, die unter 
ih uneinigen Griechen durch Gold und Schlauheit 
teoß der heftigen Meden des tiefer fehenden Demo— 
fthenes in's Netz zu locken, und, als diefeiben endlich 
ernfilih auf ihre Vertheidigung dachten, ſchlug er fie 
bei Charonea, In der Gegend von Delphi, aufs Haupt, 
Diefe Schlacht war das Grab der griechifhen Frei— 
heit und Unabhängigkeit, aber auch der Wendepunft 

on Philtpp's Gluͤck. Zwar foberte er nod bie Grie— 

n zy einen Feldzuge gegen die Perfer auf, und 
ließ ſich zu Ihren Dberfeldherrn wählen, fiel aber 
bald daranf unter den Meſſerſtichen des rachſuͤchtigen 
Pauſaninas, mitten aus feinen Eroberungsentwärfen 
herausgeriſſen. Wie Hierauf Alexander der Große, 
„ber Sohn Philipps, fi) in Dem väterlihen Reiche und 
Anfehen zu erhalten wußte und zugleich, den Plan 
feines Vaters verfolgend, den Sturz des perſiſchen 
Reiches herbeifünrte, ift bereits unter dem Attikel 
Alexander ausführlid vorgetragen worden, daher wir 
hier die Geſchichte Macedoniens bis, zu feinem Tode 
übergepen können. Rah Wleranderd Tode entftans 
den vielfaye ‚Unruhen und Siriege, veranlapßt durch 
feine um das reiche Erbe des verſtorbenen Könige 
ftreitenden Feldherrn. Der Feldherr Perdiccae (f. d.) 
wurde zuerft Vormünder der Soͤhne des Könige, 
Alesander und Arrhidaus Philippus (5253 v. Ehr.); 
aber fhon 321 von Antipater (ſ. d.), Antigonus (fe 
d.), Ptolemäus (ſ. d.) und Kraterus befriegt; fein 
Feldherr Euntenes (ſ. d.) war in Aſien glüdlih und 


x 
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hier verlor Kraterus das Leben; aber Perdiccas ſelbſt 


fuͤhrte in Aegypten den Krieg unglidlihb und ward- - 


ermordet. Nun ward Antipater Neichgverwefer, Se— 
leucus (f. d.) Statthalter von Babylonien, Lyſimachus 
(f. d.) blieb Statthalter in Thracien, Ptolemäug in 
Aegypten und Antigonug ward Oberfeldherr der Fönigl. 
Truppen in Aflen, Eumened aber zum Tode verur— 


er 


theilt. Indeß fhon 320 farb Antipater, und erz=' 


nannte mit Umgehung feines Sohnes Kaffander den 


Dolyfperhon zu feinem Nachfolger. Nach langen 


Kämpfen fiel Eumenes (515) an der mediſchen Sränze, 


Durch fein eigenes Heer den Antigonug ausgeltefert.. 


Nun war Antigonus der mäcdtigite in Afien; in Eu: 
ropa war mittlerweile der größte Theil der koͤnigl. 
Familie Hingemordet worden und Kaffander gebot fun 
Macedonien und Griechenland, feit 315 mit ichef: 
falonice, der Stiefſchweſter Aleranders, vermählt. In 


demfelben Jahre aber vertrieb Antigonus den Seleu- 


eus aus felner Provinz und ward allen Statthaltern 
furchtbar durd fene Macht. — Ptolemaͤus, Kaſſan⸗ 
der von Karten, Kaffander von Macedonien und Lyſima— 
chus fchloffen daher einen Bund -gegen Antigonug, 
konnten aber Im Frieden (311) faum erzwingen, daf 
Antigonus ihre Beſitzungen anerkannte, Seleucus 
hatte fih Indeß wieder in Babylonten (312) feftgefest. 


Kaſſander lieg hierauf bis zum Sabre 308, um fih 


feinen Thron zu fihern, mit Ausnahme der einzigen 
Theffatontee, alle Glieder des ehemaligen koͤnigt Haus 
fes ermorden... Nun frritten fi die Statthalter viel=- 
fah um dag ungluͤckliche Griechenland; doch Antigo— 
nus wollte noch mehr, und griff im Jahre 507 ‘den 
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Ptolemaͤus in Cypern an, woraus er ihn durch ſeinen 
Sohn Demetrius, den Städteeroberer (ſ. d.), ver— 
treiben ließ. Hierauf nahmen Antigonus und Deme— 
trius den Koͤnigstitel an und Kaſſander, Ptolemaͤus, 
Lyſimachus und Seleucus folgten Ihnen hierin nach. 
Alter Antligonus wollte nun feinen Sieg auch be— 
nößen und ließ durch feinen Sohn Demetriug 
Rhodus, das mit Aegypten verbündet war, belagern 
306), mußte jedod im Sahre 304 von feinem Un— 
ternehmen wieder abftehen, und fiel dagegen mit 
ungemeinem Gluͤcke fin Griehenland ein. Der ge— 
drängte Kaffander fhloß num aber einen Bund mit 
Ptolemäus, Seleucus und Lyſimachus wider Antigonug 
(502) und wirklich wurde diefer in der Schlacht bei Ip— 
fus in Phrygien (301) gänzlich bezwungen, fein Reich 
zerftört und er felbft blieb auf dem Kampfplake. Mit 
Muͤhe flüchtete fih der nun befißlofe Demetrius 
auf feine Flotte. Sp theilten fih nun Seleucus und 
Lyſimachus in Afien, bis auf einen Theil, den Ptole— 
maus inne hatte, Kaffander behlelt Europa und Pto— 
"Temäus Afrika, ſoweit nämlich in den 3 Erdtheilen 
Aleranders Scepter geboten batte- Die Hauptreihe, 
in welche fih das macedonifhe Weltreich aufgelöft 
hatte, waren Aegypten unter den Ptolemdern, Sy— 
rien water den Seleuchden, Macedonien und die grie= 
chiſchen Freiftaaten. — Moacedonten, nunmehr auf 
feine alten Gränzen unter Philipp zurüdgeführt, bes 
hauptete indeß noch eine Zeit fang die Oberherrſchaft 
über Griechenland, litt aber fehr unter dem Wechſel 
feiner Regenten. Dem 208 verftorbenen Kaflander 
folgten frühe feine Söhne: Philipp, Antipater und 
Alexunder in's Grab, und 295 v. Ch. war fein Haus 


2 * — -39 * — * 

erloſchen. Nun ſetzte ſich der von Alexander zu Hilfe 
gerufene Demetrius Polyorketes auf den Thren, veret⸗ 
nigte uͤberdieß den größten. Theil Griebentands wie 
der mir Macedonirn, mußte aber zuletzt vor feinen 
eigenen Unrerthanen fliehen und gerieth An 'Gefan« 
genſchaft des Seleucus von Eprien, in der er bi zu 
feinem Tode biieh, In Macedonien folgte ihm (287) 
Poyrrhus von, Epirus und dieſem (286) Lyſimachus 
aus Thraclen, welcher: (282) Thron und Leben an 
"Seleucud von Syrien verlor. "Aber auch Seleucus 
— (281) von Ptolemaͤus Keraunus ermordet, wels 
cher bis 279 Macedonten beſaß, dag, nachdem er im 
Kampfe mit den Galliern gefallen war, an Antigo— 
nus Gonnatas (ſ. d.), den Sohn des Demetrius Po— 
lyorketes, kam, bei deſſen Haufe es bis 168 v. Chr. blieb. 
(Antigonus Gonnatas 272 — 243; Demetrius II. von 
245 — 233, Antigonus II. Doſon von 255 — 2213 
Philippus II.; Schlacht bei Kynoskephala 197; Per— 
feus 179 — 1683 Schlacht bei Pydna 168.) Hierauf 
gab Nom Matedonien, mit dem es zuerft In Werbin- 
dung -Fam, als Philipp IT. den Hannibal (f, d.) unter 
Rügen wollte, eine freie Derfaflung, machte es aber 
nah 5 vergeblihen Freiheitsverfuhen (148) zur tö= 
mifhen Provinz. — Jetzt, gehört Macedonien zur 
europäifhen Türkei und iſt von Waladen, Türken, * 
Griechen und Albanern bewohnt. Der füdlihe Theil 
ſteht unter dem Paſcha von Salonichi, der nördliche un— 
ter Beys oder Agas, oder bilder freie Gemeinden, 
Hauptort Saloniht, das alte Cheffalonih, eine 
wichtige Handelftadt mit 70,000 Einwohnern. , 
‚Macedontug, Bilhof von Konftantinopet fin der 
Mitte des ten Jahrhunderts, ſprach dem heil. Gelfte 
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die Gleichheit des Weſens und der Wuͤrde mit Gott 
dem Vater und dem Sohne ab. Die Synode zu Ale— 
xandrien 362 erklärte, nachdem er bereits 560 feines. 
Amtes entfeßt worden war, Ihn und feine Anbänget, | 
Pneumatomachen oder Geiftesfeinde, für Srrichrer, 
und die allgemeine Kirhenverfanmlung zu Konftans 
tinogef (381) feßte für Die aanze ariftliche Kirche 
ausdrüdfich feft, der. heil. Geift müffe ale die von 
Vater und Sohn ausgehende dritte Perfon in der Gott— 
beit mit dem Vater und dem Sohne zugleich ange— 
betet und göttlich verehrt werden, Dennoch erhielt ſich 
die macedonkaniſche Sekte noch lange Zeit. 
Maceration, chem. bie Yufi$fung zweier oder inch 


“rer nemiifchter Subftangen durch Fluͤßigkeiten in Kalten, 


» 


Maraon, ein Sohn des Aeskulap, Bruder Des 
Yodalyılog, machte fih im trojanifhen Kriege ale 
Held und Arzt berünmt. 

Macts, Muskatbluͤte, iſt die Blüte des Mus— 
katnußbaumes, der in Oſtindien vorzuͤglich auf den 

Inſeln und unter dieſen auf Banda wächſt. Sie iſt 
Gederartig, fleiſchig, friſch ſcharlachroth, getrodnet 
roͤtblich gelb, etwas fettig, glatt, zerbrechlich, doch bieg— 
fan und von gewuͤrzhaftem, eigenthuͤmlichen Geruche; 
und ebendemſelben ausgezeichnet bittern Geſchmacke. 

Mack (Karl Freiherr von), Ef. oͤſterreichiſchher Gene— 
ral, geboren 1752 zu Neußlingen In Franken, trat 
als Fourier in kaiſerl. Dienſte, wurde vom Grafen 
Lacy zum Unterlieutenant ernannt, zeichnete ſich im 
Tuͤrkenkriege aus und ſtieg auf Loudons Empfehlung 
unter Joſeph Il. bis zum Chef des Genexralſtabes ei⸗ 


unss an der ſchleſiſchen Graͤnze verſammelten Heeres. 


1795 war er bet der Armee des Prinzen Koburg in den 
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Niederlanden, entwarf den beruͤhmten Plan zu dem 
Feldzuge von 1794 und wurde nach dem Abgange dee Erz= 
herzoas Karl zur italteniſchen Armee als Feldmarſchall— 
Lieutenant bei der Rheinarmee angeſtellt. Im Ok— 
tober 1798 begab er ſich nach Neapel, um ben Oberbe— 
fehl des neapolitaniſchen Heeres gegen die Franzoſen zu 
übernehmen; fo vortrefflich auch ſein Plan zu dem 
neuen Feldzuge angelegt war, ſo konnte er doch nur 
wenig ausführen, weil die Truppen ihre Pflicht nicht 
thaten, und mußte fih endlich, um der Wuth der im 
Aufſtande befindtihen Lazzaroni zu entgehen, mit felz 
nem Generaljtabe den feindlichen Generale Champi— 
onner in die Hände liefern, worauf er ald Kriegsge— 
fangener nad) Paris abgeführt wurde, aber bald wies 
der entfam, u. 1804 den Oberbefehl fammtliher Trup⸗ 
ven in Tyrol und Stallen erhielt. Im Siriege’ von 
1805 nit 20,000 Hefterreichern in der Stadt Ulm 
eingefhloffen, capituliete er, obgleich Anfangs zur 
änferiten Gegenwehr entfchloffen, Thon nad) 2 Ta— 
gen; bie ganze Beſatzung wurde kriegsgefangen nad 
Frankreich abgeführt, Mad aber auf fein Ehrenwort 
entlaffen. Bet feiner Ruͤckkehr wurde er deshalb vor 
ein Kriegsgericht geſtellt und zum Tode verurtheilt, 
von dem Kalfer aber begnadiget und dag Urtheil auf 
Cafatlon und zweijährige ı Feftungsftrafe gemildert, " 
Nachdem ihm 1808 die übrige Strafzelt erlaffen wor— 
den war, zog er fih .auf fein Gut bei St. Pölten zu= 
rad, durfte felt'1s19' wieder bei Hofe erfcheinen, ı 
wurde unter Aufhebung'feiner Saffation normalmäßig: 
als Feldmarſchall-Lieutenant penſionirt und erhlelt 
feine Orden zuruͤck. . 

IMmadenzie, Fluß in Nordamerika, im weftlihen.! 
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Binnenlande, fließt durch den Athapeskowſee und ben 
Sklavenſee, und ergießt ſich in das Eismeer. = 

Mackintoſh (Sir James), Baronet, Advokat 
bekden Gerichtshofe zu Bombay, dann nad feiner Zus 
ruͤckkunft Mitglied des britifhen Parlaments, einer der 
beruͤhmteſten engl. Rechtsgelehrten, zugleich juriftiichee 
und politifher Schriftſteller, geb. 1765 im Kirchſpiel 
Dores in der Landfhaft Inverneß in Schottland, war 
beim Ausbruche der franz. Nevolutlon ein leidenfchafts 
licher Vertheidiger der repubtifanifhen Freiheit und 
‚der Staatereform, erklärte fi aber fpäter eben fo 
heftig für Das monarchiſche Prinzip und für das Be— 
ftehende.. 1821 erſchien feine ſchaͤtzbare Ueberſicht der 
Geſchichte von Schottland. Er ftarb 1852. 

Macon, Hauptftadt des franzöliihen Departemente 
Saone und Loire, an der Saone; 1400 H., 10,400 €, 
Leinen: und Muͤtzenweberei, Hutfabriten, Weinbau, 
Geſellſchaften des Aderbanes, der Künfte und Wifs 
ſenſchaften, Handei mit Wein und Getreide. 

Moacpherfon (Games), Edq,, geb. am Ende des 
Jahres 1738 zu Nuthven Inder Grafſchaft Inverneß, 
aus einer alten Familie in Nordfhuttland. Er ſtu— 
dirte zu Aberdeen und Edinburg die Theologie, wurde 
Hofmeifter, und bereifte, durdy eine Subfeription un— 


.. terftüßt, die ſchottiſchen Hodländer, um die alten 


Motföiteder zu fammeln. Im Sabre 1764 begleitete 
er den Statthalter Johnſon als Secretair nad Pen— 


facota in Werflorida, und beſuchte die weftindifhen 


und nordamerifanifhen Provinzen. Nach feiner Nüds 
kunft 1766 feßte er feine Studien fort, bis er 1776 
- zum Agenten des Nabobs von Arcot.ernannt wurde: 
In den Fahren A780, Shaund '90 traf, ihn die Wahl 
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als Parlamentsglied. Er ftarb den 17. Februar 1796 
auf feinem Landſitze zu Bellevue in Juverneß, und 
wurde in der Weftminfter: Abtei beerdigt. Sein größ- 
tes Merdienft ift die Herausgabe der, vorher nur in 
Veberlieferungen fortleßenden Gefänge Dflans (f. 
d.), die er gewiß nicht felbft 'erdichten, aber wohl 
ansglätten und den Begriffen feines Zeitaltere von 
einem epiſchen Gedichte anpaffen Eonnte. Durch die 
Herausgabe dieſes Barden und feine eigene treffilde 
profaifche Ueberfegung der Jtiade (1773. Vol. IL. 4.) 
— er ſich ein bedeutendes Verdienſt um die 
poetiſche Literatur feines Vaterlandes. Als geiſtrel— 
chen Hiſtoriker und gruͤndlichen Forſcher zeigte er ſich 
in feiner Introd. to the hist. of Great-Britain and 
Ireland. Lond\ 1771. 4. und noch mehr in der Hist. 
of Great-Britain from.the restoration to the ac- 
cession of the House of Hannover. Lond. 1775. 
Vol. II 4. fammt 2 Quartbänden von Urkunden, voll 
wichtiger und großentheild ganz neuer, Nachrichten. 


Macrinug. (Opilius), roͤmiſcher Kaiſer, beſtieg 
den durch die Ermordung bed Caracalla erledigten. 


Thron mit feinem Sohne Diadumenlan im J. Chr. 
217. Er titt von den Parthern wiederholte Nieder— 
lagen und, mußte den Frieden mit 50 Mill. Drach— 
men erfaufen. Den Genat beleidigte er durch Erhe= 
‚bung niedriger Menfhen, die Soldaten durd Härte, 
Diefe waren daher durch Maeſa, eine Schwefter der 
Gemahlin des Garacalla, Leicht empört und erwähls 
ten 218ihren Enfel Heltogabalug, Priefter der Sonne 
in Emele, zum Kaiſer. Macrinus ward geſchlagen und 
fam mit! ſeinem Sohne um. 

Macro Maäͤvlus Sertorkus), cin Sinfüins des 


2 
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roͤmiſchen Kaiſers Tiberius, ſtuͤrzte den Sejan, warb 
nach ihm Praefcetüs Practorio und mißbrauchte fein 
Aufehen zum Merderben vieler edlen Nömer, Er 
hatte den aller fo eingenommen, daß dieſer ihm 
alle Todesuttheile willig unterzeichnete. Dem Cali— 
gula, ale künftigen Thronerben, fdymeichelte er, ließ - 
den Ziberins, ald er fin von elner Krankheit zu 
erholen ſchien, erftiden, ward unter Caligula Statt- 
halter von Aegypten, verfherzte aber bald deſſen 
Gnade und tödtete ſich felbit. ö 

Macrobius (Ambroſius Aurelius Theodoſius), ein 
lateiniſcher Grammatiker und neuplatoniſcher Philos 
ſoph, lebte in der erſten Haͤlfte des 5ten Jahrhun— 
dertes. Er hat außer einem Commentar uͤber das 
„Somnium Scipionis® in 2 Buͤchern, der für die Ge— 
fSichte der Philoſophie manches Brauchbare enthält, 
eine Sammlung vermifhter Bemerkungen, In Form 
eines gelehrten Geſpraͤchs an den Saturnalien, (Sa- 
turnalium conviviorum lihri V11.) hinterlaffen.: Vie— 
tes in dieſem-Werke iſt aus Gellius und das ganze 7te 
Bud aus dem Plutarch Übertragen. Opera cum no-' 
tis Pontani, Gronovii et Zeunii. Lips. 1774. 8. 

Maculatur, 1) Papier, welches zwar zur Haupte 
-beftimmung des Papiers gedlent Hat, aber nun blog 
zu niedern Sweden beftimmet ift, Inshefondre zum 
Elnfaffen der Waaren; 2) gefeuchtereg graued Pa— 
pier, welches der Kupferdruder zwifhen das zu bes 
druckende Blatt und Die Windeln legt, auf welche bie 
Mollen der Preffe zunachft druͤcken. iu 

Madagaskar, die größte afrifanffihe Sufel, Hegt 
oͤſtlich vom Feftlande, von dem ed durd den Kanal 
von Mozambique getrennt iſt, im indifchen Ozean, und 
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hat auf 10,500 Q. M. etiva 4 Milltonen Einwohner 
aus den Molfsfiämmen der Neger, Malaten und 
Araber, lestere an der Hüfte, Die Inſel enthält eine 
von Süden nah Norden laufende hohe Bergkette, In 
welher einzelne Berge die Höhe big zu 10,300 Fuß 
erreihen. Die Flüße Mandreret, Mantlatre, Mans 
garow, Manangari und andre, dann von den Land-— 
feen der größte, Antſtanaxe, find zu erwähnen. Der 
Boden iſt größtentheils fehr fruchtbar an Getreide, 
Reiß, edlen Früchten, Yanıd, Bananas, Zuderrohr, 
Baumwolle, Indigo, Tabak, Gewürze, Palmenarten, 
Bambusrobr u. f. f. Auch findet man hier Salz, 
Bernftein, die meiften Metalle und Edelſteine, leßs 
tere von vorzügliher Güte. Die Inſel it in 12 von 
einander unabhängige Provinzen getheilt, welche wies 
der aus einzelnen Volksſtaͤmmen in Dörfern beſtehen. 
Die Vortugiefen entdedren Madagasfar 1506, doch 
erwähnt fhon Marco Polo deffen im 15ten Jahrh. 
als Magaftar oder Madalfacar. Dergebens fuchten 
Holländer, Engländer und Franzoſen die Infel zu uns 
terwerfen, doch befißt-jegt England auf der Jufel ein 
Sort mit dem Hafen Lonquez, und die Franzofen trei= 
ben Handel dahin. Auch maht das Chriftentyum 
auf der Sufel Kortfchritte. 

Madanıe heißt in Frankreich jede Frau, Made— 
moifelle, jedes Mädchen von Stande. Bel Hofe 
heißt Madame des Königs Bruders Gemahlin, des Koͤ⸗ 
nigs Vaters Schwefter, oder des Könige Mutter Schwe— 
fer, oder die Tochter des Könfgg (fille de France), 
Mademoifelle aber nur die erfte Prinzeffin von Gebluͤte. 

Made, eine Benennung aller nadten Würmer ohne 
Fuͤße, welche die Larven verſchledener Ziefer ſind, und 
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welche beſonders im faulenden Fleiſche, im Obſte und 
im Kaͤſe leben, wovon fie entweder Fleiſch- oder Obſt⸗ 
oder Käfemaden heißen. , 

Madenwurm, Springwurm, Pfrimenſchwanz As- 
earis vermicularis, find Heine, 2 — 5 Linien lange, 
weißliche, am Schwauzende fehr diinn zulaufende Wuͤr— 
mer, die in ſehr großer Menge beiſammen im Maſt⸗ 
darme leben. und fich in ausgeleertem Darmkothe 
in fpringender Bewegung zelgen. ? 

Madeira, Madera,-. portugtefifhe Infel, in 
atlantifhen Meere auf der MWeftfüfte von Afrika, 
wurbe 1419 von den Vortugiefen entdedt ‘und erhielt 
den Namen von feinem Holzreichthum. Diefe Bas 
faltinfel (16°/2 Q. M.) iſt ein ausgebrannter Vulkan, 
mit Felfenküften; im. Sunern wechſeln Thaler und 
Berge, erfire fruchtbar. und wohlbebaut,. leßtre haufig 
Kahl. Die Luft. ift rein. und gefund, dabei fteter 
Wechſel von Frühling und: Sommer; mit: 64 — 75° 
Märme nach Kahrenheit.. Das. Hauptproduft, der 
+» Maderaweln, iſt befannt,, und werden: davon jährlich) 
» 50,000 Drhoft erzeugt ; die befte Sorte iſt der Ma— 

dera: Malvafier, der felkft dem berühmten Dry: Ma 
dera vorgezogen’wird. Die Weinberge werben Immer 
nur aufein Jahr verpachtet; 4.3ehnthelle‘deg Reiner— 
trags gehören den Paͤchter, A dem Eigenthumsherrn, 1 
dem Könige und 1 der Geiftiichfeit:. Die’ Einwohner 
(105,000) find meiſt Portugieſen, doch findet ‚man 
aud Mulatten und Neger. Portugal, das hier. einen 
Oeneralyouverneur hat, bezieht von der Inſel 500000 
Plafter Einkünfte; der. Handel fit meiſt in den Hans 
den ber Engländer. Die Hauptftadt'ift FZundal mit 
15000 Einw. Nördlih von Madera liegt die Fleine 
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Infel Porto Santo mit 1200 Einw.. und Federwildpret.. 
Madiſons-Inſel, ſ. Nukahiwa. 
Madiſſon (James) beuleitete unter Jefferſon 
(f. d.) dag Amt eines Staatsfefretairg, und wurde 
nach deffen. Abgang 1809. zun. Präfldenten: der verei— 


nigten Staaten von Nordamerifa "gewählt. Im J. 


181% traf ihn die Wahl zum- zweiten Male. Da er 
der franzöfifhaeiinnten Partei angehörte, fo hatte er 
von der englifhen Partei (den Foͤderaliſten) viel zu 
leiden, als der Krieg gegen England 1812 nachthel— 
lig auf den Wohlſtand der amerifanifhen Staaten 
einwirfte, wußte “aber dem Sturme mit Muth ent— 
gegen. zu treten, und» den. Amerikanern in kurzer Zelt 
ein Uebergewicht zu verſchaffen, wovon die Folge war, 
daß der. Friede zu- Gent (24. Dez.. 1313) den Zuftand 
vor dem Kriege wieder. herſtellte. Am. 1. März 1817 


unterzeichnete erdie Navigatlonsakte, legte aber fon. " 


3 Tane darauf’ feine- Stelle nieder, und wurde: durch 
den bisherigen Staatsſekretaͤr James Monroe erfeht. 

Madonıa (ital), eigentii meine Ftau, Geliebte; 
mit diefem,. mit dem franz. Madame gleihbedeuten- 
den Worte, wird vorzugsweise die heil. Jungfrau begeich: 
net, dabereln MadonnemBild, Madonnengeliht ꝛc. 

Madras, bririihe Prayidentfchaft auf der oſtin— 
diſchen Halbinfel. dieffettd des Ganges, von Cap Co— 
morin blis Balafore, 7165. Q. M. groß, mit 15 


x 


- ML: Einwe, Bat. einen von dem Generalgouverneur 


2 


von DBengalen. abhängigen: Präfiventen,. mit einem 


Rathe aus 4. Mitgliedern... Zu Ihr gehören die Pro 


vinzen Karuatik:,.Colmbatur, Salem, Myſore, Mala: 


.. 


bar, Sanara,. Balaghaut und die nödlihen. Circars. 


- 2), Hauptäodt: der. Präfidentfihaft, u. eines gleichnami⸗ 
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gen Diſtrikts in der Provinz Karnatik, am Pallier und 
am bengalifiyen Meerbufen, befteht aus 3 Theilen: 
den Fort öt. George einer ftarfen Feſtung, der Eradt 
der Weißen oder der neuen Stadt, und der ſchwarzen 
Stadt umdas Fort, Darin ſind 817,000 Einwohner; 
Kattun- und Zizmanufakturen, Glass und viele andere 
Sabriken, Satzliedereien u. f. w., ausgebreiteter Handel 
und Schiffahrt, doc ohne Hafen und fihere Rhede, 

Madrid, 1) Provinz im fpanifhen SKönigreiche 
Neu:Caftilien, befteht aus 2 durch die Provinz Toledo 
getrennten Stücken, und zahlt auf 57 Q..M. 223,000 
Einwohner. Darin 2) Madrid, die Haupt- und Reſi⸗ 
denzitadt des Königreiches, auf einem unebenen, mit 
Hügeln umgebenen Boden, am Manzanares, mit 7500 
Häufern und 170,000 Einw. Die Stadt bilder ein 
untegelmäßiges Vliereck und hat ohngefaͤhr 5°/. St. 
{m Umfange und in. der größten Länge 1’, Stunde. 
Die neuern Häufer find in gutem Geſchmacke ge— 
baut, die Strafen, worunter bie von Alcala und S.⸗ 
Bernardo und FTuencarral fih -augszeichnen, reinlich, 
gufgepflaftert und des Nachts beleuchter. Man zählt 
77 Kirchen und fait eben fo viele Klöfter, 52 große 
Brunnen mit treflihem Trinkwaſſer, 15 Eünigl. Alas 
demieen, mehre Bibllothefen, Mufeen und Kiünfte 
Sammtlungen. Auſſerdem zeichnen fih aus das f. Reſi— 
denzſchloß und die öffentlichen Plätze: Plaza major und 
la Puerta delSol. Der beruͤhmteſte Spaziergang It der 
mit Alleen und mit Springbrunnen gefhmidte Prado. 

Madrigal, eine Form des ;Ipriichen Gedichtes 
von Eleinem Umfange in Verſen von ungleiher Zange, 
beftimmt und geeignet, einen artigen, finnreihen Ges 
daufen, defen Inhalt gewöhnlich. die,Xiebe iſt, aus— 


* 


* 


— 9 — 


zudruͤcken. Das Madrigal war ehedem mehr, als 
jest gebräuchlich; Die häufigften Beiſpiele davon fin— 
der man bei den Stallenern, unter denen fich defon= 


ders Taſſo hierin auggezeichnet hat, und bei den Franz 


> 


zoſen. Inter den Deutſchen haben diefe Form mit 


befonderm Güde behandelt: Hagedorn, Goͤtz, Gotter, 


Voß, Munfo, Goͤthe, U. W. Schlegel (in feinen „Blu= 
menſtraͤußen‘) u. U. 

Miander(ient Meinder), ein Heinafiatifher Fluß, 
der In Phrygien entivringe, zwifhen Karten und Ly— 
dien durchfließt, und zwiſchen Priene und Miletus 
in's aͤgaͤſſche Meer fällt, war bei den Alten wegen ſei— 
ner Krümmungen berühmt. 

Micenag (GC. Elinins), ein römifher Nitter, 
ſtammte von den alten Königen von Etrurien ab. Er 
war einer der vornehmften Lieblinge des Kaiferd An— 
auft, dem er, ohne jedoch ein Öffentlihes Amt zu ver— 
walten, durch felne tiefen Einfihten fa die Regle— 
rungskunſt mit vielem Eifer diente. Er war nicht 
nur feibft ſehr gelehrt, fondern machte fih aud ums 
die Gelehrſamkeit dadurch verdient, daß er das Gluͤck 
-gelehrter Maͤnner, vorzüglich des Horatius und Vir— 
gilius, durch feine Fürfprahe bei dem Kaifer befoͤr— 
derte und durch feinen freundfchaftlihen Umgang. mit 
ihnen und feine Wopithaten fie sum Fleiße ermunz 
terter Daher nennt man auch noch jest vornehme Gön- 
‚ner und Beſchuͤtzer der Gelehrſamkeit Micenaten. 
Er ftarb im J. R. 745. 

Mäctlig, in der Bergmannsſprache bei Singen 
breit, bet Flößen di, wenn fie zugleich über 12 308 - 
hoch find. 

Esav. Lex · XIV. 8. er = A 


/ 


Maͤckler, f. Senſal. 5 

Mähne, die fänmtlihen Langen Haare, welche 

einige Thiere, befonders Pferde und Löwen, an dem 

- obern Theile des Halfes haben, und welche zu beiden 
Selten des Halfes hinabhängen. 

Maͤhrchen, eine erdictete Erzählung, mit dem 
Nebenbegriffe, daß man Ihr das Unwahre und ln: 
wahrſcheinliche fogleih anfieht, fie auch gar nicht für 
Mahrheit auszugeben gefonnen ff. Solche Maͤhr⸗ 
hen, infoferne fie im Wolfe fortleben, heißen Bolfd:- 
maͤhrchen; eine Sammlung deutfher Volksmaͤhrchen 
hat Mufaus (f. d.) in einer klaſſiſchen Bearbeitung 
herausgegeben ; reicher als der Weften iſt indeß der 
Orient an Mähren, und die wichtigfte Sammlung 
orientaliſcher Mährchen, die wir befiken, die urfprüngs” 

« ih arablſch gefchriebene „Tauſend und eine Nacht“ 
(ſ. d.). Die.meiften Märchen verfegen uns in eine 
wunderbare Gelfterwelt, und eine befondre Gattung 
„berfelben bilden Die Feenmährchen (vergl. Feen). 

. Mähren, Markgrafihaft und deutſche Provinz 
des öfterreichtfhen Staates, graͤnzt (ohne das oͤſterr. 
Schleſien, welhes auf 87 Q.M. 348,000 Einw. hat 
und mit Mähren eine Provinz bilder) an die preuß. 
Grafſchaft Glatz, dfterr. Schleſien, Ungarn, Defter: 
reilch unter der End und Böhmen und iſt A17"/s und 
mit Schlefien 504Q.M. groß. Die Oberflaͤche iſt we-⸗ 
sen des maͤhriſch-ſchleſiſchen Gebirges und Rieſenge⸗ 
birges, ſehr bergig und rauf, aber reih an Stein: 
Fohlen, Eifen, Salz, Alaun, Vitriol, Schwefel u.a. 
Bon den Flüfen find die March, Taya, Ober, Sac⸗ 
zawa, ale Oſtrawitza, Oels, Oppa, -Mora, — 
ad . De 1.-00),009 Einyehz 
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ner, Elaven, Deutſche und Juden, befhäfttgen ſich 
vorzüalih mit Acker-, Garten- und Mefnbau, Nichz- 
zucht, Bergbau auf Kupfer, Silber, Eiſen, Stein— 
kohlen, Alaun, Vitriel, Schwefel, Leinen-, Wollenz 
und Baunmwollenmanniakturen; Fuͤrberei, Papiermuͤh— 
len, Merfortigung von Eiſenwaaren und Leder, und' 
mit Handel. Dos Gubernium wird In 8 Kreife, Ol— 
miß, Bruͤnn, Iglau, Inaim, Hradifh, Perrau, 


KTefchen und Troprau, die beiden Iehtern in Schle— 


fien, eingetheilt. Die Hauptitadt ift Brünn. Die 
geiftiihen Angelegenheiten werden durch die Bi— 
fhöfe von Olmütz und Bruͤnn geleitet. Die Lan— 
deseinfünfte fast man auf 6—— 7 Mill. Gulden. 
— Karl der Große überwand die Mähren und noͤ— 
thigte ihren König Samoslav fih taufen zu laſſen, 
wiewosl erjt um das Jahr 856 Cyrillus der einent- 


liche Apoſtel der Mübren wurde. Der deutfhe Koͤnig 


Arnulf griff den maähriſchen König Swjatopulsk mit 
Hilfe der Boͤbmen und Ungarn mir folgem Erfolge 
an, daß dad damals ſehr ausgedehnte mährifche Reich 
außerordentlich gefhwacht wurde und endlich 908 
völllg zu Grunde ging. Eeitdem wurde e& nad und 
nach ein Raub der Ungarn, Polen und Deutfhen. 
1056 erhielt Mähren ungefäbe den heutigen Umfan« 
und wurde boͤhmiſch, was ed zum Thetle fchen zuvor 
war. 1085 bekam es den Titel einer Markgrafſchaft, 
und wurde feitdem- (bis auf Matthias Zeiten 1611) 
von den bdoͤhmiſchen Königen unter diefem Titel von 
Zeit zu Zeit Ihren Soͤhnen und Anverwandfen zum 
Zehen gegeben. 

Maͤhriſche Bruͤder, ſ. Boͤhmiſche Brüder, 

Maͤhriſches Gebkrge, altes Sebirge, ein Theft 
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der Sudeten, von Meünfterberg bie Teſchen, ſcheidet 
015 Flußgeblet der Moldau” und Elbe von bem ber 
Dover und Weichfel und fehließt fihd den Karpathen 
an. Zu ihm gehört der 4266 Fuß hohe Schneeberg. 

Maͤlarfee, Landfee in Schweden, zwifchen Upland, 
Südermannland und Weftmannland, 12 Meilen lange 
5—6 M. breit und 18 Q. M. groß, bildet viele 
Buchten und enthält mehr ald 1300 größere und Heiz 

uere Inſeln; duch den Nord» und Suͤderſtrom iſt ee . 
mit der Ditfee und durch den Strömpolmdfanal mit 
dem Barkenſee verbunden. 

Maͤlzel (Leonhard), k. E öfter. mufifal. Hof 
Eımmermafhinift in Wien, geb. 1776 zu Regensburg, 
ift der Erfinder des Panharmonikons, weldhes ein 
ziemlich volltäudiges Orcheſter nahahınt, Indem es 
durch Walzen und Blasbälge die Inſtrumente in Bes 
wegung feßt, Seine widrigfte Erfindung tft der Me: 
tronom oder Taktmeſſer, für welchen er eine Fabrit 
in London 1816 errichtete. (Vergl. Wiener mujlfallz 
ſche Zeitung, 1817, ©t.5 fg.) 

Mänaden (von uavouue, ich rafe), die Priefter- 
Innen des Bacchus, auch Bachantinnen genannt. (Ver— 

gleiche Bacchus und Bacchanalien.) 
Maͤnalos, (in der a. ©.) Berg und Stadt In 
Arkadtien, von welhen Pan und Kalliito Minaltden 
heißen. Mänalifher Pater kt ein Belname dee 
Bachus, weil deffen Orzien auf dem Mänalos gehalz 
ten wurden. Mänalifh kit überhaupt foviel ald ar— 
kadiſch. 
Maͤnnchen, 1) ein maͤnnliches Subiekt aus einer 
Thiergartung, es fey groß oder Elelu; 2) eine männ- 
fie, di. nur mit Staubfäden, nicht auh mit Pi⸗ 
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filen verſebene Pflanze, z. B. dad Hanfmaͤnnchen. 


Maͤnnliche Blumen oder ian find folhe; welche 


blos Staubfäden, nicht auch Fruchtkeim und Staub— 

weg zeigen; männliche Linie heißt die Aufeinander— 

folge von Sohn und Vater In einem Geſchlechte; 

männliche Glieder, die aͤußern maͤnnlichen Zeugungs-⸗ 
Theile, maͤnnliches Glied aber allein die Ruthe (penis); 

maͤnnlicher Reim, der Reim, welcher nur aus Einer, 

im Deutſchen allemal als lang geltenden Sylbe be— 

ſteht; maͤnnliche Stimmen find der' Baß und der 
Tenor. 

Männte, f- Lydien. 

Maͤonide, ein Beiname Homers (ſ. d.). Auch“ 
die Muſen helßen zuweilen Maͤoniden, weil man Ho— 
mer als den vorzuͤglichſten ihrer Lieblinge betrachtete. 

Märtyrer, f. Martyrer. 

März, der dritte Monat im Sahre, bei den Mö- 
mern ehemals der .erfte„ dat SL Tage. In denfel- 
ben fällt der Anfang. des Frühlings, daher er auch 
Leuz⸗ oder Frühlingemonat heißt. — Das März: 
feld, Campus Martius, war ein großeg Aderfeld im 
alten Kom an der Tiber, welhes dem Mars gehei— 
liget war und der römifhen Sugend zu Eriegerifhen 
Uebungen diente, auch wurden. in diefer mit Pracht⸗ 
Gebaͤuden und Bildſaͤulen gefhmüdten Gegend tie 
zömifhen Obrigkeiten gewäplt..; Nachdem die Fran⸗ 
Ten 4836 Gallien erobert hatten, hielten fie unter freien® 
Himmel Voifsverfammlungen; welche nad) der Zeit ber 
Sufammenfunft Märzfelder genannt wurden, aber, 
feit Pipin, der Vater Karl des Großen, fie auf den 
Mat verlegte, den Namen Maffelder erhielten. 

‚ Maestoso, in der Muſik über einem Konftüde 
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bedeutet, dag dasſelbe maijieſtaͤtiſch, d. i. felerlich zu 
ſpielen oder zu fingen ſey. 

Maestro (Magister, Metfter), In Stellen der Xf- 
tel mander Beamten, 3.3. Der Stapellmeifter, Maes-. 
tro de Casa,’ der Hausmarſchall dee Pabſtes. Maes- 
tro de S. Palazzo, des Pabſtes Dber: Buͤchercenſor 
und meiſt auch Beichtvater. 

Maufethburm bei Bingen am Rhein. Nach münds 
lien Ueberlicferungen ward dieſer im Rheine erbaute 
Thurm vom -fIrengen Erzbifhofe Hatto von Mainz er— 
Laut. Alte Maͤhrchen leiten den Namen von den 
Moaͤuſen ad, welche, ald er zur Zeit des Kornmangeld 
von Ehrenfeld hinuͤberfluͤchtete, ſchwimmend Ihn bis zu 
tem Thurme verfolgten, wo fie ihn dann aufzehrten, 
Nach urkundlichen Nachrichten aber entſtand der 

Shurm erſt zu Anfang des 15ten Jahrhunderts un— 
* e dem Erzbiſchofe Seyfried als Zollthurm, deſſen 
Geſchuͤtz (Muferie genannt, daher der Name) die 
Ausweichenden anhielt. 

maviınd, f. Baving. 

Maffei (Schpione), ein beruͤhmter foren 
Marcheſe, geb. zu Verona 1675, ftudirte Im Iefultene 
Folleglum zu Parına, widnete fi feit 1695 zu Nom 
der Dichtkunſt, machte darauf unter feinem Bruder Aleſ— 
fandro, der bayer. Feldmar ſchall war, mehre Feldzuͤge 
mit, kehrte aber bald 'wieder zu den Muſen zurüd, 
ſchrieb fein berühmtes Trauerfplel, „Merope,“ wel⸗ 
ches einen ungemein glänzenden und dauernden Bei— 
fall gefunden hat, und gab eine Sammlung. der be: 
ften italtenifchen Luſt- und’ rauerfpiele unter dem 
Titel: „Teatro italiano“ 1723 ins Bdn. heraus. 
Spater widmete es ſich auch ˖noch. der- Diplomatik, 
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ſchrieb eine Geſchichte von Verona und ſtarb nach 
mehren Reiſen 1755 in ſeiner Vaterſtadt, die ihm 
aus Dankbarkeit ein Ehrendenkmal ſetzen lleß. Eine 
Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke erſchien zu Venedig 
1790 in 21 Bden. 4. 

Mafre, Villa mit 400 H. und 1000 Einw. In der 
yortuglefifhen Provinz Ejtremadura, am Meere, 5 
deutſche Meilen von Liſſabon gelegen, bat daß prade 
tigſte Klofter in ganz Portugal, welches Johann V. 
in Folge eines Gelübdes von 1717—1731 mit einen 
Anfwande von mehr ald 20 Mill. Gulden erbaute, 
Es tft gleich dem Eecurial In yierediger Form und 
roh ausgedehnter, als diefed. In demfelben befin- 
den fih 866 Zimmer, und mehr ald 2500 Thüren 
und Senfter. Das eigentlihe Klofter umfaßt nur 
500 Zellen, von Auguftinern bewohnt; ferner enthält 
dieſes Gchäude die koͤnigl. Gemaͤcher, eine Bibliothef 
von EURO REDE, ein Naturalien= Kabiner, die 
Stofterfhule, den Park und den Thiergarten. 

Magazin, Vorrathshaus, Insbefondre zu Getrei- 
de, Stroh und Heu (vergl. Korninagazin), fodann 
eine Borrathsfammer, daher Meuble- Magazin, Mons 
tour: Magazin, Klelder- Magazin u. ſ. w.; in uneigent⸗ 
licher Bedeutung auh eine Sammlung von Auffägen 
verfchledener Berfaffer, weilhe Materialien zur Bearbel⸗ 
tung eines beſiimmten wiffenfchafttiihen oder Kunf- 
Gebietes enthalten, daher Insbefondre viele gelehrte 
Sournale den Titel: „Magazin“ führen; indeß koͤmmt 
ni: Titel aud bei manchen Sammlungen von Un⸗— 
terbaltungsauffäßen vor, 

‚, _ Magdalena, oder Maria von Magdale, einer 

Stadt am gatiiäifhen See in Palaͤſtina, die yon Jeſus 


= 
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begnadigte reufge Sünderin in puncto sexti, deren 
bei Sur. 7. Erwähnung geſchieht, welde after 
eigentlih nicht jene Mais von Magbdala, fonz 
dern nur mit diefer vermöge eines alten eregeti- 
fhen Irrthumes verwecfelt if. Das Bild der 
reuigen Magdalena war von jeher für die bildende 
Kunft einer der anziehendften hiftotifhen Stoffe, wel⸗ 
her oft mit Melfterfhaft behandelt worden ift. - Im 
13. SJahrh.- bildete. fih aus gefallenen Frauen und 
Mädchen, welche gleih Mandalenen Verzeihung hoff: 
ten, der Drden der Klofterfrauen von der Buße der 
Magdalena oder der Buͤßerinnen, welche nach der Regel 
des heil. Auguftinus lebten. Allmälig wid indeß die⸗ 
fer Orden, der ſich bis in die neuefte Zeit erhalten 
und bis nad) Indien ausgebreitet hat, durd) Aufnahnte 
ebrfamer SZungfrauen von feiner urfprängliden Be⸗— 
ſtimmung; ab. Die Nonnen desfelben find bios zu 
gemeinfhaftlihen Andachten verpflichtet, haben aber iu 
- proteft. Ländern, 3. B. zu Lauban in der Oberlaufiß, 
fih zur Uebernahme der Krankenpflege bequemen 
müfen. 

Magdalenenfluß, Nio grande de In Mugdas 
lena, großer Strom im, füdamerifanftfhen Freiſtaate 
Columbien, entfpringt in der Lagune Papas am Fuße 
der Unden von Popayon, nimmt den GCauca auf. und 
ergießt fih oberhalb Baranquilla in 6 Mündungen in 
das caralbifhe Meer. : 

" Magdeburg, Hauptftadt des Neglerungsbesirtes 
gleiches Namens In der preußifhen Provinz Sachſen, 
eine ſtarke Keftung an der Elbe, befteht aus der Altz 
ſtadt, der alten und neuen Neuftadt, den neuen Vor— 
ſtaͤdten Friedrihsſtadt und Sudenburg, der Eidatelle 


2 r 


— 


or et 
auf einer Infel der Elbe und ber Sternfbange, und 
bat ohne die beiden Vorſtaͤdte 23479. und 53,770. 
- Der durch die Schiffahrt auf der Elbe begünftigte 
Handel iſt ſehr ausgebreitet und Magdeburg, das 
auch viele Fabriken beiißt, feit Karl dem Großen ein 
Handelsplatz. Won Gebäuden find dad 1691 neu er— 


baute große Rathhaus, die Domprobftel, das Landz . 


fhaftshbaus, das Stadf- und Laudgerichtshaus, der 
Packhof, die alte Bildfaule Dttol., und die am Done 
plaße 1811 neu erbaute Kaferne fehenswerth. Die 
Einwohner find größtentheild Lutheraner und Nefor- 
mirte; unter den fieben Lutherifhen Kirchen tft bie 
Domkirche zu St. Morit die fhönfte und ganz mit Qua⸗ 
. derjteinen erbauf. Außer den beiden gelehrten Schus 
fen, der Kloſter- und. der Domſchule, findet man auch 
eine Kriegs- und eine Handlungsfchule. » Sahrlich find 
2 Meſſen und ein Wollmarkt. Magdeburg war Otto's 
des Großen Lieblingsfis, und bewies. in der Nefor: 
nationsperlode eine feltene Thatkraft, wurde aber 
dafür am (20.) 10. Mal 1651 von Tilly und Pappen= 
beim mie Sturm genommen und grdßteurheild zer— 
fort. Seitdem ift es nicht wieder erobert worden, 
bi8 1806 nad der Jenaer Schlacht der altersihwade 
General v, Kleift ee ohne Noth an den Marfchall 
Hey uͤbergab. Im Tilſiter Frieden wurde ed an 
Stanfreih abgetreten und nah dem Parlifer’ Frieden 
an Preußen zurüdgegeben. — 
Magdeburgiſche Halbkugeln, eine Erfin— 
dung von Otto v. Guerike (ſ. d.), zwei aus Kupfer und 


Meſſing verfertigte zlemlich große Halbkugeln, deren 


Raͤnder an den Oeffnungen fo gearbeitet feyn muͤſſen, 
daß fie dicht aufeinander paffen, worauf die zwifchen 


- 


N 


R — 58 — > 

beiden eingefhloffene Luft mittels der Luftpumpe her- 
ausgezogen werden kann, zu weldem Ende fid an 
der einen derfelben ein Hahn befindet, durch welchen 
man hernach die Luft auch’ wieder bineinläßt. Nach— 
dem Guüerike aus feinen beiden größten Halbkugeln, 
tie eine Eiie im Durchnieffer maßen und an denen 
ftarfe Ringe befeftiget waren, um Geile hindurchzu— 
ſtecken, die Luft herausgepumpt hatte, ſpannte er, um 
den Druck ber Luft (ſ. d.) zu bewelfen, 14—50 Pferde 
daran, welche ſich aber vergebend bemühten, fie aug 
einander zu zichen, bis endlih noch mehr Pferde fie 
mit‘ceinem frarfen Knalle trennten, Ließ er Dagegen 
die Luft hineintreten, fo konnte fie ein Feder leicht 
trennen. 

Magellan, eigentlih Magelhaens (Ferdinand), ein 
berühmter portug, Seefahrer, Foınmandirte unter dem 
großen Albuguerque (f.d.)einSchiffalsKapitain,u.madıte 
ſich ſowohl durch feine Tapferkeit, als durch ſelne Kenntniß 
der Oſtindiſchen Kuͤſte beruͤhmt. Weil ihm aber König 
Emanuel von Portugal, dem er wichtige Dienſte gelei— 
Tret hatte, die geberene Belohnung dafür verſagte, fo 
wandte er fi) nahher zum Könlge von Kaftilien, Kaie 
fer Karl V. Diefer vertraute ihm 5 Schiffe, mit de= 
nen er 1519 von-Sevilla abreifte, un weftwärts auf die 
Moluckiſchen Inſeln zu kommen. Er fegelte unter 
vielen Gefahren durch die von ihm benannte Magel— 
"anifche Meerenge im fpanifhen Südamerifa, und 
entdedte die Diebsinfeln, auch die philippiniſchen In— 
ſeln, wo er im Kampfe gegen den Beherrſcher der 
Inſel Matan am 26. April 1521 um's Leben Fam. 
Vortugal gerleth Hierauf mit Spanten über den Beſitz 
diefer Inſeln In Streitigkeiten, welche Johann III. von 


. 
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Portugal 1529 durch Zahlung einer Summe von 550,009 
Dufaten endigte, und fo wurde Magellan, wiewohl 
erſt nach feinem Tode, wegen der von Portugal ver— 
fagten Belohnung hinkaͤnglich gerädt. Ein Auszug 
aus Magellan's Neiferagebuche frebt in Namuſio's 
Sunmlungsz vollftindig ift feine Neifebeihreibung erſt 
1811 vom Abt Amorotti zu Malland berausgegeben 
worden. — Ein Abfommling Magellan's war ber Na— 
turforfher Joh. Hyacinth, ehemals Auyuftinermönd 
zu Liſſabon, der 1790, 68 J. alt, zu Islington bei 
London ſtarb. Er erfand die Schwaͤngerung des Waſ— 
ſers mit firer Luft, alſo die Kunſt, mineraliſche Wat- 
fer zu verfertigen. Er beſaß große Sprachkenntniſſe, 
war viel gereift, verließ den kathol. Glauben und 
wurde Mitglied der koͤnigl. Gefellfhaft ber Wiſſen— 
fhaften zu London. 

Magen (vontriculus, stomachus), das zur Auf 
nahme und zur Verdauung der Nahrungsmittel bes 
ſtimmte Eingeweide, hat bei dem Menfchen feine Lage 
vorzüglich In den mittleren Thellen der obern Bauch— 
gegend, erftredt fi) jedoch auch in die beiden Rip— 
penweichen, vorzüglich Indie linke, und iſt von der 
Reber, Milz, dem Swerdfell, Querdarm und der 
Bauchſpelcheldruͤſe begränzt. Der Mayen ift an dag 
Zwerchfell und an die Milz durch bandartige Fortſaͤtze 
des Bauchfells, an die Leber durch das Eleine Netz 
und an den Querdarm durh einen Theil dee großen 
Netzes befeftiget. Er hat im leeren Buftande. eine 
vordere und Hintere Fläche, einen oben Fleinern und 
unten gewoͤlbten Rand, ift er-aber-woll, fo wird die - 
vordere Fläche zur obern, die Hintere zur untern, der 
obere Rand zum Hintern und der untere zum vorbern. 
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Eben fo werben auch die beiden Muͤndungen etwas 


verihoben, von denen die obere der Mageneingang, 
die untere der Magenausgang oder Pförtner heißt. 
Die Seftalt bes Magens iſt beinahe efförmig, feine 
Farbe von Auffen wie die eines blaffen Muskels. Ger 
gen Die Milz zu, wo der Magen die größte Weite hat, 
tt der Magengrund. Der Magen befteht aug einer 
vierfachen Lage von Hinten; feine äußere Hülle wird 
von der Bauchhaut gebildet, auf dieſe folgt bie flei: 
ſchige oder Musfelhaut, dann die Gefaͤßhaut, welche ſehr 
fert und von weißer Farbe tft, endlich die Innere Haut, 
mit vielen Nunzeln, aus deren Innerer Seite die ins 


. nere Fläche des Magens befteht. An dieſer find eine 


Sn 


Menge Aufßerft. feiner Oeffnungen befindlich, welde- 
rheils Miündungen der einfaugenden Gefaͤße, theild 
Ausgänge der aushauchenden fleinen Arterien und der 
kleinen Schleimdritfen find, weiche alle in dem zelligen 
Gewebe zwiſchen beiden leßtern Haͤuten liegen. Die 
Klappe, welde die zwei innern Haute durch ringföre 
mige Verlängerung der Falten bilden, verhindert, daß 
ber Speifebrel aus dem Darım nicht wieder in den 
Magen zurädfonmen kann. Außer den Blutgefaͤßen 
it der Magen auch mit Nerven reichlich verfehen, 
weiche die wurmförmige Bewegung desſelben erregen, 
indem er fi unaufhoͤrlich, beſonders aber während 
und furz nach der Verdauung, wechſelweiſe nad den 
verfhledenen Nichtungen der fih zuſammenziehenden 
Mustelbündel, weldhe die Muskelhaut bilden, bald 
verfürzt, bald verengert (f. Verdauung). . Magens 
Kranftheiten-find folhe, welhe den Magen allein 
betreffen oder doch von ihm ausgehen. Dahin gehören 
die Magenentzündung, ‚weiche meift:Folge des 
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Genuſſes kalter Getraͤrke bei erhitztem Körper, des - 
Verſchluckens giftiger Subſtanzen, fowie des unter— 
druͤckten gewohnten Blutfluſſes iſt, und ſich ourch 
brennenden Shmerz in der Gegend der Herzarude, 
ſchmerzhaftes Erbrechen und kalten Schweiß aͤußert, 
worauf, wenn feine Heilung erfolgt, die am beſten 
durch reihlihe Biurentleerung gefbicht, Ohnmachten, 
Keimpfe uud Veritandegverwirrung den Tod herbei— 
füpren; Munyenfleber, der Zuſtand einer fehler: 
haften Abſonderung oder mangelhaften und verdor- 
benen Verdauung, verbunden mit aflgemeinem Fle=- 
ber; Magenkrampf, welder die Folge im hohen 
Grade. aeſtoͤrter Verdauung iſt, und wobel der mit 
Druͤcken in der Herzgrube beginnende Shinerz ende 
tip fo beftig wird, daß er die ganze Magengegend 
‚einnimmt und das Gefühl rege macht, als wuͤrde der 
Magen von allen Seiten zufammengefhnürt; dieſe 
Krankyeit, bei welcher die Anfangs feltenen und 
ſchwachen Anfälle allmätig öfter und fLirfer Fommen, ' 
iſt nicht fowohl gefäyrlich, als ſchmerzlich, und kann, 
wenn nicht organiſche Fehler die Urfahe find und Dies 
felbe nicht zu lange vernadhläßigt wird, bald wieder - 
gehoben werden; Magenruhr, diejenige Krankheit, 
wobet die genoffenen Spellen bald nah dem Genuffe 
und unverdaut wieder abgehen; Magenſchwaͤche, 
der Mungel au Kraft des dem Magen zugehörenden 

Nervenſyſtemes, fo daß die Abfonderung des Magenz 
faftes und die Verdaunng der Nahrungsmittel nicht 
gehörig von flatten gehen. Magenntittel find 
jene Mittel, die der geſchwaͤchten Thäaͤtigkeit des 
Magens aufhelfen und die Verdauung befördern ſol— 
len. Ste find vorzuͤglich Ellxire, die bittere, gewuͤrz⸗ 
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hafte, meijt ſchon, In geringer Gate wirffame Mittel 
enthalten. Ehenlals gehörte dazu-aud die Magen: 
bürjie, mit welder man durch den Schlund In den 
Magen fuhr und fie darin fo lange hin und her be: 
wente, big Erbrechen erfolgte. Sie iſt wahrſcheinlich 
eine Erfindung der Möndye, ü 

Magie. Main, bie ewige Mutter der Dinge, it 
in der Mythologle der Inder zugleih Göttin der 
- geiftigen ſowohl, als ſinnlichen Liebe, ferner Göttin der : 
Meiffagung und der Dichtfunft, endtih der Taͤuſchung 
und des Truges. Derwandt ınit jener mebrfeitigen 
Wurzel erſcheint in Hinſicht anf feine urfprängtice 
Bedeutung dad Wort Wingle. Ge war ber Haupt⸗ 
grundſatz jener alten, aus den aͤlteſten Zeiten fortgeerb⸗ 
ten Lehre des Maghsmus, weilcher — zuerſt bei 
den Magiern des alten Mediens and Perſiens und 
feiner vormals durch Sternfunde und Pftrolcgie bes 
ruͤhmten Nachbar-Laͤnder begegnen, daß der Streit 
ſowohl in der phyſiſchen, als In der geiſtigen Weir der 
Vater und "Urgrund aller Dinge ſey. Aus diefem 
Grundſatze erklärt ſich Zoroaſters (f. d.) Lehre von 
Kanıpfe zwifhen Ormuzd und Ahriman uder der Fin— 
ſterniß und dem Lichte, ferner Me Entſtehung Ser 
Aftrologie und des alten Sterndlenftes, welder, mit 
der Magie auf's Engfte zufammen hängen®, ſichtbar aus 
der Beolachtung enrfprungen tft, wie fehr allee End: 
like in Sinfihr auf Form und Mefen von dent Gin: 
fluffe der Scit, In welcher es entftanden und. gebildet 
worden, abtänge. Die beffere Magic des Ulterthu: - 
mes grändete fih anf den Sat, dab der Menſch mit . 
Hilfe und fm engen Vereine mit feinem hehern umd 
zoͤtttichen Urſprunge in ſich und außer ſich einer hoͤhern 
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Wirkſamkeit faͤhig werde / die ihn zum Herrſcher uͤber 
ſeine eigene und die dußere Natur made, und darum 
war die Waffenräftung des beffern Miagiers das Gebet; 
in diefem Sinne waren wohl au Pythagoras und an— 
dere Weife jener Seiten Magier, indem fie mit tie= 
fer Kenntniß der Natur und ihrer Gegenfäße eine hohe 
rellgiöfe Kraft verbanden. Indeß bildete ſich bald 
neben jener hoͤhern und beffern Magie eine niedere“ 
und ſchlechtere, in welcher fich die Lehre von den Daͤ— 
monen’ausbildete, deren Hilfe fih der Meuft bedie- 
nen könnte, welche Rehre indes, wenn man unter den 
guten und böfen Dämonen die guten und böfen Kräfte 
veriteht, fo gar auffallend widerjinnig nicht Fft und fo” 
aufgefaßt von den dlteften bis in die neueften Seiten 
in Verbindung mit der fogenannten Magie geftanden 
hat. Die Magier wurden endlich, fo wie die Strah— 
len der alten und dchten Lehre des Maglsmus immer 
mehr etlofhen, bösartige‘, täufhende Zauberer, in— 
dein fie die tiefere Keuntniß der Natur ftatt zu guten, 
zu böfen Zwesten gebrauchten, und ftatt' mit dem Ge— 
- bete mit Lüge und Betrug In Verbindung festen. Zu 
den Gegenftänden diefer untergeordneten und ſchlechten 
Magie gehörten insbeſondre die Liebestränfe, und 
Liebeszauber, und man bediente fih zur Aufregung wil— 
der Sefhledhtsbegierden fhon Damals zum Theile fol- 
er natürlihen Mittel, weiche noch jest den ersten 
in jener Beziehung als wirkſam bekannt find, zum 
Theile aber auch folder Gegenftände, deren fpätere 
Wirkung immer, wie die der narkotifhen Gifte, le— 
bensgefährlich oder leicht Wahnſinn ertegend waren. 
Andre Kunftftäde jener untergeordneten Magle — dag . 
Servorrufen der Tobten, dad Wahrſagen aud der Hand, 
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das Bezaubern a Den Blick bei den Roͤmern und 
Orichen- (die Jettatura), das Beſprechen des Blutes 
bei Verwundungen und Blutflüfen und andre noch jetzt 
zum Theile gebraudliche ſympathetiſche Arzneimittel, 
noch mehr jenes geglaubte Vermögen der Zauberer, 
ſich unſichtbar zu machen, oder In andere Geftalten zu 
verwandeln, die Wirkſamkeit der Amulete, die Ger 
walt über einen andern Menſchen, deſſen wächfernes 
Abbild der Zauberer befikt, gehören großen Theils in 
jene dunfle Kammer der Mayie, zu der der Eingang 
nicht leicht zu finden ift. Wer diefed Gebiet der Ma: 
gie von feiner poetifhen Seite- fennen lernen will, 
der leſe „Tauſend und’ eine Nacht“ und andere ori— 
entaliſche Mährhen, Deblenfchlägers „Aladdin“ und 
de In Morte Fouqué's Dichtungen. Uebrigens gibt auch 
die Geſchichte Des thieriſchen Magnetismus über einige 
jener Gegenftände befriedigende Auskunft, und es 


bleibt wohl eine ausgemachte Thatſache, daß die alte. 


Magte fih zum groß.n Theile auf eine tiefere Kennte 
niß der Naturfräfte. gründete, als vielleiht Die glau— 
ben möchten, welche fo gerne Alles der Art für bloße 
Baufelei halten wollen. Nicht allein die Geſchichte 


des Magnete gehört, wie fchon der Name Magnes . 


oder Zauberftein in feiner Verwandtfhaft mit Magle 
geigt, in Das Gebiet diefer Lehre, fondern auch mit 
ihr, wie es Scheint, eine Menge verwandter Erfihels 
‚nungen. Befonders erinnern das Schlagen metalle: 

ner Becken, deſſen fich die Magier bet fehr verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten bedienten, dag Verſchraͤnken der 
Singer und Hände, dag ftarre Anbliden deffen, auf 
welchen der Magier wirken will, der Gebrauh der 
Ruthen (f, Ryabdomantie) an gewiffe, aus der gehre 

.‘ > 


— 65 — | 
des Galvanismus und des thierifchen Magnetiemus 
Befannte Erfhelnungen. Vergl. Kleuker's „„Zendanfz 
fia’’ und noch mehr fein „Magikon“, welches die 
Geſchichte der meiften Gehelmlehren big herunter auf, 
die Srefmaurerel enthält; ferner Windifchinann's „Une 
terfuhungen über Ajirologte, Alchemie und Magie’ 
(Franffurt 1818), und Georg Konr. Horft: „Von ter 
alten und neuen Magie Urfprung, Sdee, Umfang und 
Geſchichte“, nebft deffen „„Zunberbibliothet” (6 Thle., 
Mainz 1820—1825). 
Magie, natürliche, befchreibt die phyfikalifchen, 
mechaniſchen, und hemifhen Kunſtſtuͤcke, welche, den 
Ununterrichteten in Erjtaunen feßen fünnen. Wiege 
led, Funk, Eberhard, Nofenthal, Sale, Hellmuth 
u. A. haben in ihren Werfen über natürliche Magie den 
Liebhabern eine Menge folder Kunftftüde erzählt, von 
denen ‚viele unter den Handgriffen der Tafhenfpieler 
bekaunt find, 
Magter (Magi), der Stamm der Prieiter bei den 
Medern und Derfern. Sie waren Im Beſitze der 
wiſſenſchaftlichen Kenntnife, übten die heiligen Ges 
dräuche der Religion aus, und ftanden als Mittels: 
Derfonen zwifhen der Gottheit und den Menfhen in 
großem Aufehen. Doc arteten fie aus, Eid Zoroajter 
als ihr Neformator auftrat, der fie in Klaffen theilte. 
Später bat man Magier überhaupt Zauberer, Wun— 
derthäter, Goldmacher, u. dgl. genannt (f. Magie). 
Magismus, Lehre der Magler, f. Magie. 
” Magindana o, 1) Mindanao, Melindenow, 1438 
AM. große Inſel zwiſchen China und Vorneo In Hin- 
. terindien, enthält mehre feuerfpelende Berge, Mo— 

räfte, Fluͤſſe, von denen der N der größte iſt, 

Conv. Lex. XIV. Bd. 5 
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und 100 Binnenſeen. Sie liefert Gold, Salz, Reiß, 
Zimmet, Indigo, Betel, Zuckerrohr, Kaſſia, Sago 
und Bauholz. Die wahrſcheinlich mehr als 2 Mil, 
Einwohner find Malaien, Haraforas, Illanos; Im 
Innern der Inſel Karaganen, Dapitars, Bantfchl: 
ten und Biſſayas oder getaufte Indianer. Die Inſel 
wird in die Lander des_Sultans von Magindanao au 
der Seekuͤſte, die Niederlaffungen der Spanter. in N. 
W. u. N. O. der Infel auf den Seekuͤſten, 211 IM.“ 
groß, und in die Länder der Inländifhen Naias tm 
Innern und fu den Gebirgen der Inſel eingetheitr. 
2) Hauptftadt im Reiche des Sulrans von Maginde: 
nao am Pelangy, befteht aus der Stadt und der Bor 
ftabt Selangan, mit dem Palafte des Sultans und 
bat ausgedehnten Handel. 

Masifter, eine akadem. Würde, welche die phi— 
Tofophifhe Fakultät nach: einer vorausgegangenen Prü- - 
fung in den allgemeinen Wiffenfchaften ertbeilt. Gebt 
iſt die Würde eines Magiſters der freien Künft ges 
wöhnlih mit dem Titel eines Doktors der Philoſo— 

phie verbunden; leider aber wird heutzutage an man— 
Be Univerfitäten jur Erlangung des philoſophiſchen 
Doktor-Diploms aufer einer mäßigen Summe Gel— 
des fo wenig erfodert, daß biefelben gleih manchen - 
Staatöpapieren bereitd- nahezu allen’Gredit verloren 
haben. Dagegen ftand die Würde eines Magifters: 
tm 12. u. 13. Jahrhunderte im größten Anfehen und 
dazumal bewarben fi in Frantreich um dieſelbe ſelbſt 


die angefeheniteu Männer‘, Bon dem — 


Magiſter iſt der Magister legens zu unterſcheiden, d. 
b. der, welcher ſich durch oͤffentliche Disputation das 
Recht, Vorleſungen zu halten, erworben hat. 


— 67 — 

Magister equitum, bei den Römern der Be— 
fehiehaber der Reiteret, fand dem Dictator zur Sei— 
te, wear gleich diefem eine außerordentlihe Magiſtrats— 
Derfon, und wurde von ihm unmittelbar nach der 
Diktatorswahl gewählt. 

Magister matheseos, f. Pythagoras, 

Magister sancti Palatii, der Oberbuͤcher— 
Genfor und meift auch Beichtvater des Pabſtes. Dies 
fes Ant befleidere zuerft der heil. Dominifus (f. d.). 

Magiſtratus, Obrigkeit, 1) jedes öffentl. Staats- 
Verwaltungsamt (ald Sonfulat, Prätur); 2) jede obrig⸗ 
Teitlihe Behörde oder Perfon. Die roͤmiſchen Magt-⸗ 
ftrate wurden eingetheilt in ordentliche und außeror— 
dentiihe, höhere und niedere, curulifhe und nicht 
enrulifhe, patriciſche und plebejlfhe, fiädtifke und 
Provinzialmagiſtrate. Der Unterſchied zwiſchen pa— 
triciſchen und plebejiſchen Magiſtraten kam erſt im 
J. Roms 260 (v. Ch. 494) auf; Ber zwiſchen ftädti= 
fhen und Provinzialmagiftraten erft, als die Roͤmer 
{pre Eroberungen über die Graͤnzen Stallens ausdebw:: 
ten. Die ordentlihen Magiftrate zerficten In. höhere 
and niedere; zu erfiern gehörten die Conſuln, Praͤæ 
toren und Cenſoren; zu leßtern die Voltstribunen, 
Aedilen, Quaftoren u. f. w. (f. d.). Die wichtigſtem 
aufferordentlihen Magiftrate waren der Dictator mit: 
feinem Magifter eguitum und der Auterrer Der 
Unterſchied zwiihen curulifhen und nicht curuliſchem 
Magiftraten beruhte auf dem Rechte, ſich des curu— 
IMdhen Stuhls bedienen zu dürfen, weiches nur der 
Dictator, die Conſuln, Prätoren und Eenforen und 
die curulifhenAediien Hatten. — Die Wahlen der Ma— 
giftrate geſchahen zur Zeit der Reyublit in den. Co— 
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mitien, beſonders in den centuriatis und tributis, 
in erftera die Wahlen der ordentlihen höhern Magi— 
ſtrate, in feßtern die der ordentlichen niedern. — In 
neuern Zeiten kezeichnet Magiſtrat in Deutfchland die 
Geſammtheit ſtaͤdtiſcher Verwaltuugsbehoͤrden. In 
England werden hauptſaͤchlich die Friedensrichter und 
» folgewelfe die obern Polizeibeamten der Stadte mit 
dteſem Ausdrude begeihner; in Frankreich Hingegen ver 
frebt man unter der Magistrature dag Nichterperfonal- 

mit Einfluß der Staatsanwalte. 

Magliabechi CAntonlo), geb. 1655 zu Floreny,- 
get. 1714 als Bibllothefar au der großherzogl. Bir 
bliothek dafelbft, einer der größten Literatoren feiner 
Zelt, hat zu vielen Büchern, 3. B. den Actis sanc- 
torum die wichtigſten Beiträge geltefert. Seine Pri: 
varbibliorhef, die er dem Sroßherzoge vermacte, Ift 
zum öffentlichen Gebrauche gedffner und durch feltene 
Drude und Manuferipte intereffant. You den zahl: 
reihen an ihn gefhriebenen Briefen find .1745 zu 
Florenz mehre Bände erfhienen. 

Magna Charta, f. Charta magna. 

Magnälfhes Infitut, niagnälfbe Stiftung, 
die durch ein Legat Des Profeſſors Arnus Magnäus 
begründete Stiftung zur Herausgabe islaͤndiſcher Ma— 
nutcripte. 

Magnaten, d. i., die Großen, in Polen und 
Ungaru die angefehenften Reichsſtaͤnde, die an der 
Hegierung des Staates hell wehmen. In Volen 
waren es die geiftlihen und weltlihen Senatoren und 
Neibsräthe und der hohe Adel. In Ungarn verftebt 
man darımter die Reichsbarone, nämtlich die größer, 
als der Palatin, Reichs- und Hofrihter, Ban uber 
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Statthalter von Groatien, Slavonien und Dalma— 
tien, Schatzmeiſter, die hoͤchſten Hofbeamten; und 
die kleinen, oder Grafen und Frelherren; aber den 
Praͤlaten, niedern Edelleuten und koͤnigl. Freiſtaͤdten 
kommt dieſe Benennung nicht zu. 

Magne, ſ. Nordiſche Mpthologle. 

Magneſia, kohlenſaure Magnefia, carbonica, Fohr 
lenſaure Bittererde, ift ein weißes, außerordentlich 
feines und leichtes, geruch= und geſchmackloſes Pulver, 
das manchmal mit denfellen Eigenſchaften auch in 
zuſaͤmme nhaͤngenden Kucen vorkommt. Sie iſt im 
reinen Waſſer, fo wie im Weingeiſte unaufloͤsſslich, wohl 
aber in Saͤuren. Sie beſteht aus 52 Theilen Koh— 
lenſaͤure, 53 Bittererde und 55 Thellen Waſſer. Man 
bereitet fie durch Praͤcipitation einer Vitterſalzaufloͤ— 
fung mit kohlenſaͤuerlichem Kati oder Natron. 

Magnet und Magnetismus. Es iſt eine alte 
Beobachtung, daß ein natürliches Elfen, eigentlih Mag: 
netetfenftein (Eifen mit dem Minimum von Sauer: 
Stoff] unter dem Namen natärlider Magnet be- 
kannt; die Eigenſchaft befist, Eifenfeilfpäne aus der 

Entfernung anzuziehen und an fi feftzuhalten, und 
wenn es als hinreibend Ianges Etü® an Geiden- 
faden horizontal aufgehängt, oder ..auf Quecſilber 
oder mittelft Kork auf Waſſer ſhwimmend, frei beweg= 
lich iſt, fi von ſelbſt nach einer beftimmten Him— 
melsgegend, namtid mit ‚einer Seite nad Süden, 
mit der andern nach, Norden zu rihten. Die beiz 
den äußerfien Ende, die die Anziehungskraft im höc= 
ften Grade belisen, nennt man die Pole bes Mag— 
neteg, und zwar das nach Norden gekehrte Ende den 
Nordpolſeder Nordende und dad nah Suden 


.* 
— 70 — 
Tichende Ende den Sädpol oder Südende. Die 
gerade Linie zwiſchen beiden Aren heißt die Are des 
Magnetd. Hänge man zwei oder mehre Mag— 
nete leicht beweglich auf und nähert fie einander aus 
verſchiedenen Richtungen, fo zeigt fih, daß auch bier, 
wie bei eleftrifchen Körpern, gleichnamige Vote ein— 
ander abftoßen, und umnaleichnamige einander anzie— 
ben. Da fih nun ein Magnet in der Richtung von 
Nerd nach Süden ftellt, fo Dürfen wir mit Grund ans 
nehmen, das die Erde felbit ein natirliher Magnet 
ſey, wovon der eine Pol dem Nord= und der ans 
dere dem Südpol nahe liege, und daß, weil gleids 
namige Pole einander abjtoßen und ungleichnamige 
einander anziehen, der im Norden gelegene Pol ber 
Erde dem nad Süden zugefehrten Ende des Magnete 
entioreche; aus diefem Grunde neunen einige Phyſi— 
fer das nah Norden ftehende Ende des frei hängen 
din Masnets Südpol und das nah Süden ſtehende 
Ende Nordpol. Da aber diefe Neuerung Im Sprach— 
gebraudbe nut Verwirrung herbeiführt, fo wollen 
wir, da doh die Ausdruͤcke Nord» und Suͤdpol zwei 
teıtimmte einander entgegengefehte Punkte der Era 
de bezeichnen, die Pole des Magnete lieber Enden 
alfo das nah Norden fichende Nordende und das 
andere Süudende nennen. Denfen ‘wir uns 
die magnetiſche Are um die Erde verlängert, fo iſt 
diefge der magnetifhe Meridian und eine auf 
der magnetiſchen Are In der Mitte fenfrecht frehende 
Ebene beißt der magnetifhe Aequator. es 
gitt auch natuͤrliche Maguete mit 4 oder mehren Po— 
ſen an verſchledenen Stellen, man nennt fie zufamz 
mengeſetzte Magnete und betrachtet fie wie aus 
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mehren in einander gewachſenen Magneten beſte— 
hend. Wird der NMagneteifenftein au den Stellen, 
wo fih feine Pole befinden, abgefdliffen, und werden 
Die ebengefhliffenen Stellen mit zwei Platten von 
weichem' Elfen belegt, deren jede fi in einen dien 
hervorftchenden Fuß endigt, To wird dadurd die anz 
ziehende Kraft des Magnets bedeutend verfiärkt, und 
diefe Verftärfung nennt man die Armirung. Diefe 
Armtrung wird durch Einfaffung mit Leder oder mit 
Meffing befefigt. Durch diefe Armirung concentrirt 
fi die ganze Kraft in. den beiden Füfen, wovon das 
eine Ende dag Südende, dag andere das Nordende des 
Magnetes iſt. Beide Pole laßt man auf ein Stud 
Gifen nieder, das man den Anker nennt. Hänge 
man nun den armirten Magnet mit den Füßen ab— 
waͤrts gekehrt auf nnd befeftisgt ınan an den Anfer 
eine Wagfchafe, fo wird man finden, daß der Magnet 
Anfangs ein beftinnmtes Gewicht zu tragen imStande iſt, 
daß ſich aber feine Siraft beträchtlich vermehren läßt, wenn 

man von Zeit zu Zeit fleine Gewichte in die Wag- 
‚fchale legt, fo daß er zuleßt Laften trägt, die fein eigs 
nes Gewicht weit überfteigen. Durch öftereg Ab— 
relßen des Anferd, durh heftige Erfchütterungen, _ 
durch Roften, Erwarmen), durch zu wenig Gewicht ıc. 
verliert der Mügnet wieder an Kraft. So wie die. 
Armaturen durd Berührung mit dem Magnete felbft 
magnetifch werden, ebenfo erlangt der Anfer, fobald 
er in den Wirkfungsfreis des Magnete kommt, Mage 
netifche Polarität, und dieſes gilt überhaupt vom El=- 
fen. Derienige Shell, der von dem Nordende des 
Magnets angezogen wird, verhält fih nun im 
Suͤdpol und der andere im Nordpol, Diefe magnes 
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tiſche Volarität heißt Magnetisthud Man ver⸗ 
frebt aber auch unter diefem Worte die dem Mag— 
nete und dem magnetifh gewordenen Eifen eigen— 
thuͤmliche Kraft oder wohl aud eine befondere Ma: 
terie, die diefe Kraft befist. Naͤhert man einem 
Eifenftahle den einen Pol eines Fräfrigen Magnets, 
fo erlangt. niht nur das dem Magnetpole zugefehrte 
Ende des Eiſens entgegengefehte Polarität, fondern 
auch das andere Ende des Stabes wird magnetiſch 
und zwar neuerdings entgegengefest, d.h. mir bem - 
genäherten Pole gleichnamig. Entfernt man das Elfen 
aus der Atmofphare des Magnets, fo verliert es wies 
‘ der feine magnetiſche Polarltät. Der Stahl fit hin- 

gegen im Stande, durch gewilfe Behandlung bleibenden 
Magnetisnus anzunehmen, daher bedient man fich 
des Stahles zur Verfertigung tünftlidger May: 
nete, denen man eine weit ftärfere Kraft erthellen 
‚Faun, als der natürlihe Magnet befist. Diefed Mag: 
netifiren des Stahleg geſchlieht durch Streichen entweder 
mit einem armirten natürlichen oder gewöhnlich mit 
einem Fünftlihen Magnere, wozu es verfchledene Ma— 
ulpulatlonen gibt, fowohl durch den einfachen, dop⸗ 
velten, als Zirkelſtrich. Bleibt der Stahl in der Rich— 
tung des magnetifhen Meridians einige Seit haͤn— 
gen oder legen, oder erwärmt, hammert, fellt man 
ihn in diefer Richtung, fo wird er auch häufig dadurch 
magnetlfh. Seßt man mehre Magnetſtaͤbe mit gleich- 
namigen Polen zufammen und verbindet man ihre 
Pole mit weihen Elfen, fo erhält man einen einzi⸗— 
gen Magnet mit verftärkter Kraft oder eine fogenannte 
magnetifhe Batterie. Mangiebt ihm gewöhnlich 
eine —2——— ieh damit bie beiden Pole nach 
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einer- Richtung hin zu ſtehen kommen und durch ihre 
wechſelſeitlge Einrichtung an Kraft gewinnen. Soll 
der kuͤnſtliche Magnet an feinem Schwerpunkte horizon— 
tal frei bewealih aufgehängt werden, um theild den 
magnetiſchen Meridian der Erde, theils die magnetiſchen 
Eigenſchaften nahe gebrachter Koͤrper kennen zu lernen, 
fo gibt man denfelben eine parallelepipediſche oder 
nabeiförmige Geſtalt. Die gewöhnlichen Magnetnadrin 
find ungefähr 2 Zoll lang, in der Mitte 2—3 Linien 
breit, gegen ‚die beiden Ende fhmal zulaufend, und 
Damit fie nicht durch ihr Gewicht an Beweglichkeit 
verlieren, verhälrmmißmäßig dünn, in der Mitte find 
fie mit einer Haube von Meffing oder Achat 
verfehen, um horizontalbeweglih auf eine Spige 
geftellt werden zu fünnen. Hat man die Nadel 


vor dem Magnetifiren im Schwerpunkte mit einem 


Gruͤbchen verfehen, fo daß fie auf einer Spiße genau 
borizontal ſchwebt, fo behält fie nad) dem Magnetifiren 
diefe wagerechte Richtung wicht mehr bei, Indem fie auf, 
unferer Hemifphäre mit dem Wordende gegen den’ 
Horizont geneigt fft, weil wir dem Nordpole der Erde 
näher find, ald dem Südpole. Am Yequator- fchwebt 
die Nadel wieder genau wagerecht, auf der füdiichen 
Hemiiphare der Erde aber bekoͤmmt dad Suͤdende 
der Nadel dag Uebergewicht. Um diefen Einfluß der 
Erdpolarität nad Graden meflen zu können, bat mar 
eigne Radeln, die In einer vertifalen Ebene um ihr 
Centrum fret beweglich find, und diefe heißen Inchi— 
nationsuadeln Diegewöhntihen Maynetnadeln 


aber, die in einer horizontalen Ebene fin bewegen, 


beißen Declinationsnadeln, weilfie ſich von ſelbſt 


in den magnetifhen Mertdlan ftelen, der vom Erdmes * 
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ridian etwas abweicht. Da bie Declinatlonenabel In den 
melften Gegenden der Erde, in fo ferne nicht benad= 
bartes Elfen ſtoͤrend darauf einwirkt, fih von felbit 
nach einer Liuie richtet, die, um die Erde herum forte 
gefebt als Mertdlan gedacht, von dem geograpbifhen 
HMeridlan, der durch die Pole geht, nicht viel abweicht, 
fo ift fie ein hoͤchſt fhäpbares Juftrument, um daran vor— 
jüelich auf Dem Meere, aucd bei Netfen zu Land, beim 
Feldmeſſen, Bergbau ıc. die Himmelegegenden zu erfen= 
nen. Das Iuftrument heißt Kompaß, Boufolle 
(f.d.). Die Atweldung der Magnetnadel von der 
Mittagstinte bfeibt ſich nicht immer gleich, wovon die 
Urſachen jedoch noch nicht genau beſtimmt find. Nicht 
nur das Elfen nimmt den Magnetismus an und 
wirft anf die Magnetnadel, fondern auch Nifel, 3“ 
balt, Mangan, e 

Magnetnadel, 1. Magnet... ' 

Magniftcat, der fogenannte Lobgeſang Maria, 
weicher in der Vulgata anfängt: Magnificat anima 
mea Dominum. Er wird häufig in Muſik geſetzt und 
ald Kirchenmuſik aufgeführt. ' 

Magnifizenz CHerriichfeit, Hoheit), Titel der 
Nektoren und Kanzler Der Unlverfitären, auc in freien 
Städten der Bürnermeifter, 

Magnus So hießen A) 7 Könige von Norwe— 
. gen, nenlih Magnus I. oder der Gute, 1034— 1047, 

zugleich König von Danemarf, ein fegengvoller Regent; 
Magnus TI., 1066—1069, König von Nordnorwegen, 
während Süd: Morwegen feinem Bruder Diaus ge— 
hörte; Magnus II., oder der Varfuß, König von 
Südnorwegen, feit 1087, Bekaͤmpfer ſeines Vetters 
Hakuin II. von Norduorwegen, Fam 1105 vor Dublin 
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um; Magnus 1V., der Blinde, 1150—1139, von Ha: 
rald Gillichriſt beſiegt und geblendetz Magnus V., 
1142 (nur Ufurpator); Magnus VL, gebor. ald Graf 
von Erling, doc als Enkel des Königs deffen Erbe, 
aber 1184 vom Gegenfönige Sverrer getödtet; Mag- 

nus VII., der Gefeßaeber, 1262 — 1230 fegensvoll. 
reglerend. B) Imet Könige von Schweden: Magnus J., 
gebor. 1240, entthronte feinen Bruder Waldemar 
-1275, erwarb Lappland, vergab der Senne zu viel ge— 
gen die Geiſtlichkeit, dampfte jedoch alle Unruhen und 

ſtarb 1290. Deſſen Neffe Magnus IL, genannt Smek, 

deſſen Vormund ihm Norwegen, Schonen u. f. w. er— 
worben, regierte ſeit 1537 hoͤchſt ſchwach, erhielt daher 
(1550) Seiteufönige, wurde 1565 abgefegt und 1365 

> bei Lynkoͤping von felnem Neffen Albrecht von Medien- 
burg gefangen, refignirte gleichwohl erft 1571, und - 
ertrank 1574 in Norwegen. 

Magnuſen (Finn) (istandifch Finnur Magnusson), 
geb. 1781 zu Skalholt auf Island, ift feit 1315 Prof. 
zu Kopenhagen, hat den 2.u.5. Theil der Sämundt- 
nifhen Edda herausgegeben, ade außerdem durch 
f. elafifhe Bearbeitung ſaͤmmtlicher eddifchen Lieder 
(4 Bde), feine Vorlefungen über Archäologie und - 
uͤber die Edda, endlich durch die Fortfegung der islaͤn— 
difhen Annalen und Stiftung einer isländifchen Lite— 
raturgeſellſchaft vielfache Verdienſte erworben. - 

Magyaren (Madijaren), der urſpruͤngliche Name 
der Ungarn, mit dem fie ſich auch noch jetzt am lieb— 
‚Ken berennen faffen., Exit feit 626 In der Sefhichte 
Defannt, ſtammen die Mugyaren aus Aſien, wo fie 
in der Gegend des faspifchen Meered und am. Ural— 
gebirge wohnten, und von wo fie zu Ende des 7. Jahre 
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hundertę nach Europa kamen, und hier die Gegenden 
zwiſchen dem Daipr und Don befesten. Zwei Jahr— 
hunderte fpäter wurden fie von da durch die andrin⸗ 
genden Petſchenegen vertrieben, drangen num unter 
ihrem Anführer Arpad nad Dacien vor, ſetzten ſich 
896 in Pannonlen feſt und errichteten da ein Neid, 
welches hach Ihnen Ungarn (f. dv.) benannt wurde, 

Mahabharar, ein in der indiſchen Literatur (f. 
d.) berübmteg Dichtwerk, welches Ren Vyaͤſa zum 
Verfaffer bar. 

Mabanoni, .ein feines (häßsaren Holzes wegen 
ausgezeichneter Baum, welcher fu den wärnern Laͤn— 
dern des mittägigen Amerika, auf Jamaika, Enba, 
Domingo und den Bahamasinfeln wählt. Die Uns 


fange rörhlihe Farbe des Mrahagoni- Holjed, wo⸗— 


voniman gewäffertes, marmorirteg, gemaferted und 


ganz glartes hat, wird mit der Zeit braun und end— 
lich ganz ſchwarz. Sein fhönes Auſehen, der treff— 
liche Stanz, deſſen es fänfg iſt, die ausnehmende Härte 
und die beſondere Eigenſchaft, daß es nicht fleckt und: 
den Wurm nicht hineinlaͤßt, verſchaffen dieſem Holze 
einen der erſten Plaͤtze unter den koſtbarſten Hoͤlzern. 
Die Ninde des Mahagoni-Baumes A officinel. 


Mahlmann (Siegfried Aujuſt), k. ſaͤchſ. Hofrath, 


geb. den 15. März 1771 zu Beivalg, beſchaͤftigte ſich 
in ſeiner Jugend vorachmlich * mit den allgemeinen 
Wiſſenſchaften, mir Philoſophie und Mathematik, 
machte. hierauf. mehre Reiſen, und trieb nad feiner 
Ruͤckkehr nad Leipzig (1798)-befonders deutfche ſchoͤne 
Literatur, uͤbernahm nah Spaziers' Tode die Redak? 
tion der Zeitung für die elegante Welt, die er bie 
1310 allein fortführte, erwarb fih durch den in den 
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franzoͤſiſchen Krlegen ſehr elntraͤglichen Pacht der Jeip- 
ziger politifhen Zeitung aufehnlihe Beſitzungen in der 
Nähe von Leipzig, und hat ſich als Dichter im Iyrifih> 
elegifhen Felde und in der Burleske berühmt gemacht. 
Seine tyrifhen Gedichte find -zu Halle 1325 geſam— 
melt erfchlenen. Außerdem erwähnen wir fein ano- 
nym herausgegebenes Marlonertentheater und feinen 
Herodes von Berhlehem (eine Parodie von Kotzebues 
Huffiten vor Naumburg). Seine Erzählungen und 
Maͤhrchen (2 Bde.) find 2mal aufgelegt. Er war auch 
von 1815 — 26 Worjteher der Maurer:Loge Minerva 
fu Leipzig und ſtarb daſelbſt 1826. 

Mabmud I, oder Muhammed V., türfifher Sul⸗ 
tan, geboren den 13. Eept:- 1696 als der Sohn Mu— 
ſtafa's II, kam 1750 durch eine Rebellion für feinen 
Bruder Ahmed IIE. (f. d.) auf den Thron. -Unter 
tum führre die Vforte-zu gleicher Zeit gegen drei 
Nationen Krieg, gegen die Deftreiher mir Glüd, ge— 
gen die Ruſſen hd Perſer aber’ unglädtih. Jene 
nahmen Oczäkow und Choczim, und gewannen die, 
Schlacht bei Stawutfhane; diefe, tödteten, den groß— 
müthigen" Feldherrn der Türfen,, Topaͤl Ddman | 
(1755) und erfochten einen zweiten Hauptlieg bei Eri⸗ 
: wan (1745). Mit Oeſtreich wurde am 13. Septem= 
ber 1759 der Friede zu Belgrad geſchloſſen, vermöge 

deffen das Haus Oeſtreich Servien und die öftreicht- 

fhe Wallahei an die Pforte abtreten, auch derfelben 
—— Orſowa und Sabacz zuruͤckgeben mußte. 

uch Rußland opferte, derlaſſen von Oeſtreich, in 
dem’ Frieden mit der Pforte (28. Dez. 1759) fait 
"alle Vortheile wieder auf, welche es in diefem Kriege, 
nicht ‚ohne u Menſchenverluſt, durch fein. Waf⸗ 
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fengluͤck errungen hatte. in beſonders lobenswerther 
Zug In Mahmusds Charakter fit die Treue, mit ber er 
nach Karls VI. Tode die Verträge gegen das Haus 
Oeſterreich zu einer Zeit beohachtete, wo es vielleicht 
nicht unmöglih gewefen wäre, bis nah Dfen und 
Preßburg vorzudringen, und mit Sranzofen und Bay: 
ern im Bunde Wien zu belagern. Mahmud ftarh 
13. Sept. 1754 unbeerbt, und hatte feinen Bruder, - 
Deman III, zum Nachfolger. 

Mahmud II., Khan und Padifhab, Sultan der 
Domanen, der 29. Herrfher aus dem Stamme Os— 
man's, der 26. Sroßfultan und der 21. Khalif, „Uls 
lah's Schatten auf der Erde’, iſt der zweite Sohn des 
1739 verfiorbenen Abdul- Hhamtd, geboren den 20. 
Full 17835, und ward im alten Serall von den Cod⸗ 
jas erzogen. Schon hatte Muftapha LV., fein alterer 
Bruder, 1807 den Befehl zu feiner Ermordung gege— 
ben, als Ramir-Effendi an der Spitze von 2000 
Albanefen den Prinzen rettete, der nah der am 16. 
Kovember 1808 erfolgten Ermordung Muftaphas durch 
"die aufgereizten Sanitfharen (f. d.) den Thron bes 
flieg, jedod nur dadurch, daß er unkedingr in die 
Soderungen der Empoͤrer willigte. " Vergebens ver: 
fuchte ex nachher "öfter dem Unwefen der Janitſcha⸗ 
ren zu ſteuern, ſicherte ſich aber wenigſtens dadurch, 
daß er den Sohn Muſtaphas IV., ein Kind von 3 
Monaten, erwärgen, und 4 fhwangere Sultaninnen 
in Säde genäht in den Bosporos werfen lich, den 
Thron, indem er nun der einzige und leßte aus dem 
Stamme des Propheten war. Ohne Nathgeber, ohne 
Seid und- faft ohne Heer mußte er nun den Siriey 
mir Rußland fortſetzen und die Servier bekaͤmpfen, 


/ 
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ſchloß aber endlich wider Erwarten Napoleons, der 


die Integritaͤt der Pforte garrantirt hatte, den Fries, 


den mit Rußland zu Bufarefht am 23. Mai 1812, 
‚Die Schredniffe, unter. weichen er den Thron beitieg, 
und die Gefahren, welche diefen beſtaͤndig umgaben, 
musten fein Gemuͤth verkärten und in Blut-Befeh— 
len nur Maßregein Einger Fertigkeit ihn zeigen, Wie 
" einft Domitien- feine Gemaͤcher felbit von Fliegen rei— 
nigte, fo fihrfeb_der Sultan, der es in der Schön: 
foreibefunft ziemlich weit gebradt hatte, alle feine 
Klaͤt-Sherifs oder eigenhaͤndigen Befehle, fo wie dag 
Tagebuch feiner Gedanken, feldft. Des Sultans Bar: 
bir und Archivar Berber-Baſchi und der Hofmann 
Khalet-Effendi, der den Gultan dur Poſſenreißerei 
beperrfäte, waren am. hoͤchſten in feiner Gunft und 
befafen den größten Einfluß, Indem, naddem man 
den alten ſtarrſinnigen Mufti entfernt hatte, der 
neue Mufti und der Großvezier Ali Alles thaten, was 
jene Beiden wollten. Uebrigens zeigte Mahmud 
eine ftolze und fefte Haltung gegen die chriſtlichen 
Kabinete, "und pflog eine prompte Juſtiz verbunden 
mit einer blutig firengen- Polizei; aber Bein Großer 
war feines Lebens und feiner Schäße ficher, gleich— 
viel, ob firafbar oder nicht. - Mahmuds Neglerung war 
aber auch um defwillen ein fortgefeßter Kampf des 
Verrathes mit der Empörung, wodurd bie Pforte im⸗ 
mer abhangiger wurde von dem Willen mächtiger und. 
glädliher Satrapen und von den Triumphen kuͤhner 
und entfchlofener Wölfer. So befteiten fih die Ser- 
vier von der Herrfchaft des Paſcha von Belgrad, fo- 
ward Muhammed AL Pafcha (f.-d.) beinahe unum— 
—— Herr von Aegyten, ſo wechlelten Nomelien. 


- 
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‚ und viele andere Paſchaliks unter blutigem Aufruhr 


sihre .Unterdräder und fo ward der liſtige Ali (f. d.) 
von Janina Herr von Epirus; fo endlich ward der 
Aufftand der Griechen (f. Griechenland MT.) herbei- 
geführt, deren Vertilgung, zuerft Khalet-Effendi 
beſchloß, nachdem er von den Freiheitsplanen derſel— 


ben durch eine fremde Geſandtſchaft Nachricht erbalz. 


ten hatte. Alle Verfügungen, welche den Fanatismus 
der Mufelmänner gegen die Cyriſten aufrelzten, was 
ren Khalets Wert, und der Sultan felbit fa die Er: 
mordung des Fürjten Konftantin Morufi, des Parris 
archen Gregorius (f. d.) und einer Menge anderer 
reiher und vornehmer Griechen mir an. Als ende 
ih Mahmud den Aufftand in der Hauptftadt und In 
den beiden Provinzen, wo er zuerft ausgebrochen, 
geitlir, die empörerifhen Satrapen durch andre er— 
fest und Den Kopf des furchtbaren Ali zu feinen 
Surfen fah, da wurde fein Stolz und 'Starrfinn, bes 
ſonders auch gegen die europäifhen Kabinete, noch 
"größer, nur vor der Wuth der Janitſcharen zitterte 
er, und gab denfelben feibft, als im November 1822 
ein Aufruhr ausbrad, den ihm unentbehrlichen Kha— 
let-Effendi preis, den er nebft Berber-Baſchi, dem 
Mufrt und dem Großvezier verbannte und- zugleich 
eine Menge Beamte hinrichten oder caffiren ließ. 
Bald darauf folgte auch das Todesurtheil gegen Kha— 
let, welhes am 6. Dez. vollzogen wurde, um feine 
Gürer einziehen zu können. Seitdem war Mahmud 
ganz abhängig von den Zanitfcharen, : befchloß aber, 
als der Krieg mit Perfien durch Englands Wermittes 
lung 1823 beendigt war, den Trotz der Millz zu zuͤch⸗ 


tigen, Indeß gelang dieß nicht fogleich, beſonders 


- 
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da die Nachrichten aus Griechenland Immer bedenf-_ 
licher für die Pforte ausftelen, auch neue Differenzen 
mit Rußland .obwalteten, welche endlih durch die zu 
Ackjerman am 6! Oktober 1326 abgeichloßene Conven— 
tion, in welcher die Pforte alle Foderungen Rußlands 
bewilligte, beiselegt wurden, aber Ihon im Mal 1526 
durch die Annahme Des ruſſiſchen Ultimatumg fo weit 
erledigt waren, daß der Sultan einen Khatti: Cherif 


-nber dte Disciplinirung der Saniticharen erlaifen fonn= 


te, welder am 14. Zunt einen allgemeinen Aufſtand 
derfeiben In Sonftantinopel zur Folge hatte, der aber 
gluͤcklich bekaͤmpft wurde, woranf die Janttfharen für 
aufgeloͤſt und verfincht erklärt wurden. Nachdem dem 
Enitane auf diefe Weife gelungen war, was feiner 
feiner Vorgänger zu erftreben vermocht hatte, arbei— 
tete er mit Eifer an der Bildung des neuen Heeres 
auf europaͤiſche Art. Nicht fo giädlih für den Sul— 
tan endigte die griedifhe Sade, Inden er endlich 
doch in die Unabhängigkeit Griechenlands, welche die 
europälfhen Mächte gebleteriſch foderten, willigen 


“mußte, Auch der am 14. Mürz 1823 von Rußland 


der Pforte angekündigte Krieg endigte nadtheilig 
für den Sultan; bie Nuffen drangen bid Adriano— 
pel vor, und nur der Mäfftgung des Kalſers Niko: 
lang hatte Mahmud es zu verdanken,’ daß Kon— 
ftantinopel felbft nicht genommen wurde; doch wurde 


der Pforte im Frieden von Adrianopel (den 14. Sept.’ 


1329) eine fehr bedeutende Kriegsentfhädigung, aufs 
gelegt und viele andere Vorthelle für Rußland: er⸗ 


“rungen (vergl. Türkei und Griedhenland). Seit. der . 


Wiederherſtellung des’ Friedens’ iſt Mahmud,:’dem 
man Gefft und Muth nicht abfprechen Fann, fortwaͤh⸗ 
Eon. Lex. XIV. Bd. 6 


*1 
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rend mit Reformen beſchaͤftigt, welche ſeine Voͤlker der 
Kulturſtufe des europ. Weſtens annaͤhern ſollen. Doch 
ſchwebt im gegenwärtigen Augenblicke die Pforte neuer— 
dings Im Kampfe mir dem Paſcha von Aegnpten, der 
auf eigne Rechnung St. Ucre belagert und erfiürmt hat, 

Mahomet, (Mohanmed, Mupammed), ber Stif: 
ter einer Religlon, welche fih übir einen großen Theil 
des Orleunts verbreitet hat, wahrrcheinlih 569 n. Ch. 
geboren, war ein Araber, von dem Stamm Koreifd, 
aus der Familie der Hafhemiten, welche das Recht, 
die Kaaba zu befhüsen und Mecca zu beherrfden, 
erblich beſaß. Die Natur hatte ihn gütig begabt; 
der Mangel bildenden Unterrichts ward ihm durch 
feltene Anlagen des Geifted und den Umgang nit 
vielen Fremden, welche In Mecca zufammenftröms 
ten, erfeßt; feiner Armuth- half die wohlhabende 
Witwe Kadifcha ab, welhe die Treue, womit er ihre 
Handlungsgefhäfte geleitet hatte, .in den 25. Jahre 
feines. Lebens mit ihrer Hand beiohnte. Seit er ' 
durch dieſe Vermählung den Sorgen des Lebens ent— 
boden war, gab er fi dem Nachdenfen über görtliche 
Dinge, wozu fein Suneres ihn von Jugend an getries 
ben hatte, nicht felten die Einſamkeit fuchend, mehr 
und mehr hin. Zu jener Selt waren die Ataber noch 
Gögendiener, und eine große Anzahl verfchtedener 
Goͤtzenbllder war, zur Verehrung für die verſchledenen 
Stämme Arabiens Ju Mecca in der Kanada, dem Na= 
tionaltempel der Araber, aufgeftelt. Doch hatte die 
Berbindung mit vielen dazumal In Arabien woßnen- 
den Zuden und Ehriften bewirkt, daß aud bei vielen 
Arabern die Lehre von einem. einigen Gotte und von 
deſſen Sffenbaruygen ‚Eingang BEINEN und bereits 


* 
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die Vibel in das Arabiſche überfeßt war. - So durf— 
ten nur die vielfachen äerftreuten Strahlen hoͤheren 
gichtes In einen Brennpunkt gefammelt werden, um 
“eine neue weit leuchtende Flamme zu entzuͤnden. Dieß 
war dle Beſtimmung Mahomers, der indem 40. Sabre 
feines Lebens (609) die Würde eines Propheten an- 
nahm und feine Lehre (Islam, Moslem): „Es I 
Fein Gott, außer Allah, und Mahomet iſt deſſen Ge— 
“ fandter* als ein Sottbegeljterter zu verfünden begann. 
Er fügte diefer Lehre das Gebot vieler Waſchungen, 
daB Gebot fünf tägliker Gebete, "die Ramadan-Faſten, 
das Gebot, daß man Almoſen gebe, und andere zeit: und 
volksgemaͤße Geſetze bei, frelte au) die Strafen und 
Belohnungen des fiinftigen Lebens gauz dem aſiati— 
fhen Sinne gemäß dar, aber die Ergebung in den Ei— 
nen Ewigen war ber aus dem Chriſten- und Juden— 
thume entnommene Grund feiner Lehre. Daßeer 
aufrihtig In feinem Eifer, den Gößendienft abzu= 
fhafen und eine reinere Lehre zu verbreiten, ver— 
fuhr, obgleich er diefe Abſicht durh Taufhung und 
Vetrug zu erreichen fuchte, wird man leicht glauben, 
wenn man fih an bie vielen Beiſpiele einer aͤhnli— 
den Werbindung bei Gefengebern und Religionsver⸗ 
beſſetern erinnert. Uebrigens war es ihm nicht allefn 
um die Sache des Lichtes, ſondern auch um den Ruhm 
zu thun, die von ihm geſtiftete Religlon und durch 
diefelbe feine Nation zur hertfhenden Im Oriente 
zu maden, und er verfhmähte Ru felbſt durch 
die Gewalt der Waffen der neus. Lehre Anhaͤnger 
zu erwerben, ſo wie auch ſein moraliſcher Charakter 
nicht rein von Flecken iſt und er beſonders in Be— 
ziehung anf den Umgang mir dem andern Geſchlechte R 
6° x 
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4 


niat einmal feine eigenen, ohnehin fo laxen Geſetze 


befolgte, wie er denn zur Beſchoͤnigung feiner Aus— 
ſchweilungen ſtets neue Kapitel dem Koran hinzufuͤgte. 
— Drei Jahre lang theilte Mahomet den Islam nur 
feiner Gemahlin Kadiſcha, feinem Vetter U ik. d.), 
feinem Freunde Abubeker (f. d.), feinem Sflaven Enid 
und zehn andern Perfonen, erft im vierten Jahre 
feiner Familie und danu bald auch Andern mit. Dod) 


foon im Jahre 622 müßte er vor dem Meide der’ 
Koreiſchiten aus Mecca flühten. Da nahm Meding, - 
. Bamaıd ald Die Stadt der Gelehrfamfeit. beruͤhmt, 

und -feit langer Zeit die N tebenbuplerin von Mecca, 


ihn auf, und ergab fiy ihm. Hier ward er nicht 
nur als Prophet, fondern auh als König verehrt, 
und der Anfang der großen Bewegungen, welche er 
veranlaßt bat, wird billig mit feiner Flucht nad) Me: 


dina (Hedfhra oder Hegira, den 16. Juli 622) ge: .. 


"macht. Hier bildete er feine Anhänger zu Siriegern, 
welche unter feiner Leitung vielfache Kämpfe beſtan— 
den; mit den Koreifchiten, die ihre Verfolgungen ge⸗ 
gen ihn immer noch fortſetzten, und mit juͤdiſchen 
Staͤmmen in Arabien, welche den Is lam/verſchmaͤh⸗ 
ten. Endlich, nach einer Verbannung von 7 Jahren, 
eroberte er ſelbſt Mecca (629). Diefe Hauptitadt 
Arabiens und bald hernah auch beinahe. ganz Ara⸗ 
bien huldigten ihm als König und Propheten, aber 
auch diefe Belehrung des übrigen Arabiens gefchah 


nicht ohne die Gewalt der Waffen. Nun Herr des. 


" ganzen Landes, das’ feine Lehre angenommen hatte, 


befahl er, in alle Laͤnder den Islam zu bringen, durd 
Glauben oder Waffen die Nationen zu vereinigen, 


und fopärfte feinen Anhängern den Grundſatz ein: 


* 


. 
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Streitet wider die, welche weder an Gott, noch an 
den Tag des Gerichteg glauben, auch wider Juden 

und Chriften, ftreitet fo (ange, bis fie ih Dequemen, 
Tribut zu zaplen und fd zu unterwerfen.“ Gm zehn 
ten Sabre der Hedſchra unternahm er die Ubichiedg= ' 
Wallfahrt nah Mecca; er war dabei mit dem hoͤch⸗ 
“sten Glanze umgeben und won 150,000 Anhaͤngern 
begleitet. Es wur dieß aber zugleich die letzte glänz 
zende Handlung ſeines Lebens; er ſtarb bald nad 
feiner Ruͤckkehr nah Medina in den Armen feiner 
Gemahlin Aveſcha, im etiften Sabre der Hedfihra 
und im 63ſten feines Lebende; unter feinen Nach— 
folgern aber, den Kallfen,. breitere fih die Herrſchaft 
des Islams und der Araber über deu größten Theil 
des Orients und felbft über einen Theil des fäbweitlis 
hen Europa ent. Die Heibe berfelben erdffnere 
Abubeker, nachdem von feinen Kindern den Propheten, 
"nur Fatime, die Gemahlin Ali's, bericht hatte, — 
Die Anhänger ter Lehre Mahomets (Islamiten, 
Moelems) os einen einzigen Gott in_elner ein— 
zigen Perfon, Sıhöpfer Himmels und der Erde, der 
x Das Paradles und Me Hölle zur Belohnung der Gu— 
ten und Beſtraͤfung der "Höfen gefhaffen Hat. Unter 
dem Yaradirfe denfen jie fich einen ſinnlichen Freu— 
denbimmel, worin befsnders fehr ſchoͤne Mädchen 
(Houris) fih finden. Mahomet halten fie für den 
größten Propheten, den Gott in die Welt gefhidr 
habe, um den Menſchen den Weg des Helles zu zei: 
gen; Mores und Ehriftus find auch Propheten, alter 
geringer als Mahomet. -Ste nennen ſich Moslens 


.. oder Mufelmdnner, d. i. die Gerciteten. Sie glau— 


ken an den Dekalog des Moſes, den ſie zu hallen 
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verpfiihtet find, felern den Freitag, wie die Chriſten 
den Sonntag, find gehalten, fünfmal des Tages zit 
beten, nemlich des Morgens, Mittagd, zur Veoper⸗ 
Zeit, bei Sonnenuntergang, und um IL Uhr in der 
Nacht; faften in dem Monate, das “ie Ramadau 
nennen, nnd dürfen in demielben bi8 nad Sonnenunz 
tergang weder eflen, noch trinken, in der Nacht aber 
alles zu fih nehmen, ausgenommen Schmweinefleifch 
nud Wein, welche ihnen zu jeder Seit verboten find. 
ac dierer, Zeit feiern fie das große Bairamsfeſt, 
wie die Chriften nad) ber vierzigtägigen Faſten dad 
Sferfeft. Sie machen große Stiftungen an Tempet 
und Spitäler und müfen,am erſten Tage des Jah 
red den Armen den zehnten Theil von Dem gebem, 
was fie wahrend dee vorhergehenden Jahres gewons 
neu haben. Reinlichkeit kit Innen befonders empfohe 
len und oft wafhen fie ſich ganz ab, ehe fie beten. 
Sie kennen feln Saframent, auffer der Beſchneidung, 
welche den Knaben In einem Alter von 7 — 8 Jah- 
ren ertbeilt wird. Sie dürfen vier Frauen zu glel= 
cher Zeit Haben und fo viele Eflavinnen, als fie wols 
len und ernähren koͤnnen. Ihre rehtmäßigen Frauen 
koͤnnen fie verftoßen, wenn es Ihnen gut fcheint, nur 
müffen fie das für diefen Fall in Ehecontracte Aus— 
gemachte bezahlen und koͤnnen fi) dann nach Gefallen 
wieder verheirathen, die verftoffene Frau jedoch nicht 
eher, als-bi8 es gewiß Ift, daß fie von ihrem voriger 
Manne nicht mehr fchwanger fey. Die Kinder, wels 
de die Moslems von ihren Sklavinnen haben, wer— 
den fo gut für rechtmäßig gehalten, ale die von ihren 
'ongetrauten Frauen. Eine Art mahometanifher 
Moͤuche find die Derwifhe (f. d.). In befonderes 


- 
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Achtung ſtehen bei den Moslems die arabiſchen 
Staͤdte Mecca und Medina, die erſte als Maho— 
mets Geburtsort und die zweite als der Ort, wo 
er geſtorben iſt; fie halten den Boden diefer Städte 
für heilig und maden dahin, wie auch nach Jeruſa— 
tem, große Wallfahrten. Der Gloden bedienen ſie 
fh nicht, Sondern zur Betzeit fteigen ihre Priefter” 
‚auf einen fehr hoben Thurm, und rufen mit heller 
Stimme dad Volt zum Gebete. Befonders wichtig 
tft auch noch der „Glaube der Mahometaner vom Fa— 
tum oder.der abfofuten Borherbeftimmung Alles deſ— 
fen, was da gefhleht, eine Anficht, die eben-fo fehr 
den Muth, ale die Traͤgheit und Gleichgiltigkeit zu 
befördern geſchickt iſt. — Die Lehre Mahomets iſt in 
dem Koran (f.d.) enthalten, dem man bald eine zweite 
Sammiung, die Synna Entgegenfeßte, welche indeß 
nicht alle Mahonietaner annehmen; diejenigen, wel— 
che fie annehmen, heißen Sunniten. Ob nun endlid 
Mahomets Lehre und Leben gleih viel Irdiſches und 
Sinnliches hat, fo bleibt ihm doch dag große Verdienſt, 
daß. er dfe Einheit und Allerbarmung des Ewigen 
jum Glauben der größern Hälfte der alten Welt ges 
macht hat, wobei man aber freilih auch nicht uͤberſe— 
ben darf, daß, wire er nicht mit feiner Verzerrung 
des Ehriftenthumes zuvorgefommen, vielleiht da, wo 
ieht der Islam herrſcht, die reine Ehriftuslepre laͤngſt 
einheimifch geworden wäre, 

Mat, der fünfte Monat im Fahre, welher 31 Tage 
hat, und in welchem fib bei nuß’die- ganze Natur 
gleihfam verjiuͤngt und mit neuer Schönheit prangt 
und erfreuet, daher er von Karl dem Großen dem 
Namen Wonnemonat befam. Im achten Zabrhunz ı 


. 


. 


. 


J 
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derte verlegte Pipin das Maͤrzfeld . März) anf den 
Monat Mat, daher ed nun den Namen Malfeld er— 
bielt. Auf den Verſammlungen des Maifeldes, wo die 
Befchlüfe über die öffentlihen Angelegeubeiten,. über 
Krieg, Friede und’ Gefege dur die Stimmenmehrs 
beit gefaßt wurden, erfchienen der König mit dem 
Hofſtaate/ die Biſchoͤfe, die Großen und das Volk, 
welches aber ſpaͤterhin von dieſem Rechte keinen Ge— 
brauch machte, und eg daher verlor, bis Phillpp IV. 
(1235 — 1514) den dritten Gtand durd die Abge— 
ordneten der Städte wieder herſtellte. — Auf dem wäh 
rend der Revolntionszeit beraähmt gewordenen März: 
felde bei Parts bleit Napoleon am 1. Juni 1815 nad 
feiner Ruͤckkehr von Elba ein großes Maifeld, auf wels . 
«em erden Zuſatzbeſchluß zu den Berfaffungsgefeßen bes 
kannt machte und den Eid auf die. Grurdgefeße des 
Neihes ſchwur, welden die ganze 20,000 Perfonen 
ſtarke Verſammlung erwiederte. Hlerauf defilirte die 
ganze Armed, 50,000 Mann ftart, vor den Kaifer, 
der nach diefem politifyemilttärifdy- religtöfen Schau— 
fefte feierlich die Kammern der Palrs und der Volkes 
Deputirten zufammenricf, weiche bereits nach a Wo⸗ 
hen ſeine Throneutſagung annahmen.“ 

Maibaum, ein Name der gemeinen Virke, die 
im Mai gruͤnet, und die entweder fſelbſt, oder deren 


Zweige zur Ausſchmuͤckung der Kirchen und Haufer 


gebraucht werden; auch wohl blos die Malie genannt, 

— Maiblume, der Name einiger Im Mai blühen= 
ber Pflanzen, insbefondre der bekannten Pflanze, des 
ren Blumenftengel mit Kleinen weißen und augenchit 
riechenden glockenfoͤrmigen Blumen unmittelbar zwi⸗ 
ſchen den beiden Blättern aus der Erde koͤmint (Li- 
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lium, convallium, Convallaria majalis L) — Mat: 
Butter, diejenige Butter, welde im Mai gemacht 
wird, und welche die beſte und ſchmackhafteſte iſt, weit 
bie Kühe in diefer Zeit au dem jungen Graſe und 
- den jungen Krautern dag beſte Futter haben. — 
Maftifer (Scarabaeus melolontha L.), eine Get: 
tung befannter Käfer mit rothbraunen Flügeldeden, 
fhwarzem und weißem Bauche und gewöhnlich ſchwar— 


zem Halzſchilde, welche im Mat bet ziemlicher Wärme - 


in großer Menge ans der Erde krlechet, und fib von 
den Blättern ‚und Ditten der Baͤume and Sträuders 
nähret, daher dem Obſtbaue fehr gefährlih ift. Die 
Maikaͤfer entſtehen aus den Engerlingen, welche Ihre 
Rarven find und brauchen zu Ihrer Verwandlung in 
Käfer gewöhntih 5 Jahre. — Maierfhaftsfri: 
A f. Meierſchaftsfriſten. 
Mailand (Mediölanum, Milano), ehemaliges Hers' 
zogihum in Speritalien (f. Stalien), das zu den 
fhönjten und fruwrbarften Ländern von Europa ge: 
hört, wurde unter der Regierung der Familie Vis— 
contl fo reich, daß es ein jährlihes Einkommen ven 
.1,200,000 Dukaten batte! Johann Önleazzo erfaufte 
fi von dem K. Wenzeslaw (1395). die herzogliche 
Wuͤrde. Als ſein Mannsſtamm ausſtarb (1447), eig⸗ 
nete ſich Franz Sforza, der Gemahl einer unehelichen 
Tochter des’ letzten Visconti, ein Capitano (Anfuͤh⸗— 
ter) von Soldtruppen, das Herzogthum Maltand zu. 
Dieb diente dem Könige Ludwig KIT. von Frankreich, 
der von einer Visconti abftanımte, zum Vorwande, 
dem Ludwig Moro (dem Braunen) fein Land wegzu⸗ 
nehmen, und dieſer ſtarb (1510) in Frankreich im, 
Gefaͤngniſſe; ſeln Sohn, Maximilian, eroberte es 
zwar mit Hilfe der Schweiger wieder; allein er mußte 
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es 1515 dem Könige Franz I. von Frankreich über- 
laſſen. Diefem machte es Kalfer' Karl V. ſtreitkg, 
der es auch endfid, vehanptete. Mon ibm bekam es 
fein Sohn Philipp II., König von Spanien. Sm ſpa— 
nifhen Erbfolgefriege nahm es 1706 Oeſtrelch in Bes- 
fiß, 1796 ward es demfelben durch die Franzofen-une - 
ter Bonaparte entriffen, machte den Hauptfiß der von 
ihm errichteten und abhängigen chdalpinifhen Republik, 
fo wie ded daraus gebildeten Königreihs Italien aug, 
und kam erfinad) dem Umfturze des franz. Kaiſerthumes 
(1814) wieder unter Oeſtreichs Scepter. Oeſtreich ver— 
einigte hierauf Malland und Mantua init dem lom— 
bardifch = venetianifchen Könfgreiche, deſſen weftliher 
Theil, das Gouvernement Mailand, 2,194,000 Einw. 
auf 598 Q. M. enthält. Auch Sardinien erhielt in 

— dem Parifer, Frieden 1814 ſeinen Antheil am ehemali= 
gen Herzegthume Mailand £146 Q. M.) zurüd. 

Matland, Hauptftadt des Iombardiihen Gouvers 
nements, eine der reichiten, practigften.und volkreich— 

. „fen Städte in Dberitallen, mit 5517 9. und 129.000, 
Einwohnern, har froß aller, durd Zeit, Kriege und 
andere felndlihe Schickſale erlittenen Unfälle einen 
großen Theil ihres alten Glanzes gerettet und. it 
rel an Monumenten, unter weldben der berühmte 
Dom, nab St. Peter in Rom die größte Kirche in 
Stalien, dle erſte Stelle einnimmt. (Vergl. Frau— 
chetti „Deserizione storica del- duomo di Milano‘ 

„ und die zu Mailand 1825 in 4. mit Kupfern erfchle= 
nene „Deseriz..storico — critica” del duomo de Mi- 
"lano“ von Mupp und Bramati.) Bon den übrigen 
Klirchen find zu erwähnen die Kirche zu St. Ambro- 
glo, das ehemalige Doninifanerflofter Madonna delle 
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. Srayle, in deſſen Refektorium ſich das beruͤhmte Abent- 


mal des Leonardo da Vinch, aber in einem ſehr vernach— 
laͤſigten Zuſtande, befindet. Das ehemalige Sefuiten 
Collegium Brera enthält jetzt eine ſchöne Gemaͤlde— 
Gallerie und eine. Bibliothek; wichtiger ale dieſe iſt 

indeß die ambroſianiſche Bibliothek, ang deren zahle 
reihen Manuferipten der VBibliorhefar Angelo Majo 

(fe d.) manchen intereſſanten Fund bekannt gemacht 

dat. Unter den Üohityätigfeirsanftälten behanptek 
dag _große Hofpital den ‚eriten Nana; das Theater m 
bella Eiala Ift eines der größten fu Stalten und Eu— 
ropa; die Dpern und Ballete dafelbft duͤrften in Ita— 
lien an Stanz und Vollflommenheit der Darftelung 
nicht übertroffen werden. Bel einer großen Anzahl 
von Palaͤſten und andern großen’ Gebäuden find die 
Strafen doch febr breit ünd gerade; der ausgezeich— 
net ſchoͤne Corſo und die öffentlihen Gärten bieten 
Herrliche Spaziergänge, Der Handel und de Fabri— 
fen find bedeuteud, Künfte.und Wiffenfhaften gentefs* 
fen eifrige Verehrung. Beſonders hat -fih in der, 
neueſten Zeit die mallandifhe Kupferſtecherſchule aus-- 


"gezeichnet. Die Umgebungen der Stadt find ſehr 


fruchtbar, und der Horizont wird im Norden von den 

Alpen der Schwelz begraͤnzt. jr 
Mailath (Joh. Ncpem.), ber beruͤhmteſte unter 

den neuern ungariſchen Dichtern, auch in deutſcher 

Sprache als Dichter geſchaͤtzt, hat die Nationalſagen 

und die Volksmaͤhrchen der Magyaren in die Literatur 

eingefuͤhrt. Wir erwähnen feine „Magyariſchen Sa⸗ 

gen und Maͤhrchen“ (Brünn 1825), feine Ueberſetzun— 

gen magyariſcher Gedichte (Stuttg. 1825) und ſeine 

Bau Same Wien, —— 


= * 
* 
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Maimbourg (ouis), ein berühmter Jeſuit, gelo: 
ren zu Nancy 1610," geftorben zu Paris 1686, hat 


viele, befonders hiftorifhe Schriften geliefert, denen 


phie, begab fih nad) Aegypten, um d 


es nicht an fhöner Darftellung, wohl. aber oft an Un— 
parteilichkeit und firenger Waprheitstiebe fehlt. Wir 
erwähnen feine Histoire du -Lutheranisme (Par, 
1486), feine Hist. du Calvinisme (Par. 1686. 4.), 
und feine Hist. du Wiclefianisme (Hlaye. 1632. 12.). 
Selne Werfe find zu Paris 1656 * 22 Quartbaͤnden 


geſammelt erſchienen. — 


Malmon (Salomon), ein um die Phitofophie ver- 
dienter juͤdiſcher Gelehrter, geb. 1755 zu Reſchwitz 
in Lithauen, als der Sohn eines Arien Habbinere, _ 
befaß fon im llten Jahre alle Kenutniſſe eines. 
vollfommenen Rabblners, lebte Iauge in Dürftigfeir, 
wandte ſich dann mach Deutichlaud, und wurde iu . 
Brriin von Mendelsfohn unterfiügt, und betrieb nun. 
raſtlos feine Studien, befondere der Philoſophie, big 
er 1500 auf dem Kalckreuth'ſchen Gute Stegersdorf 
in Niederfhlefien ſtarb. Wir befigen von Ihm viele 
shilofophifhe "Schriften und cine Selbſtbiographie 
(Berlin 1792 -- 95, 2 Thle.). * 
Malmonides, oder Mofe ben Maimon, zu— 
ſammen gezozen Rambam, ein großer juͤdiſcher Poly— 
hiſter, geb. zw Corduba in Spanien 1159, hatte den , 
Averrhoeẽs zum Lehrer In der Theologie und Philoſo— 
en Berfoigungen 
feiner Glaubensgenoſſen zu entgehen, ward Leibarzt 
des Sultans Saladin, filftere eine berühmte und 
ſtark beſuchte Schule zu Alerandrich und flarb zu Kar. 
hira, wo er sulebt lebte, 1205. Gr war einer ber - 
erſten, wo nid: der etſie Gelehrte unter den Juden,. 


” 
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nur der freue Lehrer, der große Adler, ber Rubm 
des Miorgenlandes und das Licht des” Abendlanded - 
benannt. Sein denfender Geiſt umfafte alle Wilfen- - 
ſchaften, und befonders eröffnete er fu der Philofo- 
phie und Theologie neue Ausfihten. Er exegeſirte 
unabhangig von ter Kabbala und dem Talmud, brachte 
dur fein Philoſophiren über die Bibel die Liebe zur 
griechlfa = arabifhen- Poifofophie einigermaßen unter 
feiner Natlon In Nufnahme, und war der bejle Kom— 
mentater Des Talmud. Seine, Schriften find fehe 
zahlreich, er ift der größte Polygrapb unter den Juden, 
und Alles, was er fhrieb, wurde öfters gedrudt und 
überfegt. Am Wichtigften find fein Kommentar zur 
Miſchna, einſichtsvoll und freimüthig abgefaßt, die 
ſtarke Hand In 4 B., Auszug aus dem Talımud, 'reid 
"an liberalen Urtheilen, feine Diaͤtetik und 25 Bier 
Aphoriemen nad) Gafen. F 

Main, Fluß in Deutſchland, entſteht aus der 
Bereinigung des rothen und weißen Mains. Der er: 
fie entfpringt im Fichtelgebirge, nicht weit vom Fich— 
telfee, lesterer bat in Batreuth feine Quelle; beide 
vereinigen fi bei Steinhaus. Der Main fließt dan 
durch den bayerifhen Ober: und Untermainfreig, wird 
-bei Bamberg Ihiffbar und fällt, Mainz gegenüber, 
- nach einem Laufe von 60 Meilen in den Rhein. Er 
nimmt mehre Flüfferauf. Die jeßt ſchon fehr bedeu— 
‚tende Handelsfhiffuhrt auf dem Maine wÄrde zu einer 
ungemeinen Größe emporfteigen, wein der ſſchon von 
Karl dem Großen 795 gefaßte und neuerdings fo> 
wohl in Schriften, ald auf den bayerifhen Landtagen 
angeregte Plan einer Verbindung des Mains dur 
:einen Kanal mit der Donau zu Stande fäme. 
B ‚ ı 
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Maln- und Tauberkreis, Kreis im Großher: 
zogthume Baden; 25. Q. M. groß, mit 95,400 Einw., ' 
gränztan den Neckarkreis, das Großherzogthum Heilen 
a. Königreich Wuͤrtemberg; die Hauprftade iſt Wertheim. 

Maine, nordameritanifher Freiftnat, zwiſchen Ca-5 
nada, Neubraunfhweig, der Fundybai und Neuhamp— 
ſhire; 1555 Q. M. groß, mit 297,900 Einw. Dad. 
Land ifi”fehr bergig und rauh, befonders dur die 
weißen Berge auf der Nordfelte: Es iſt in bie 5 
Srafichaften Dort, Sumberland, Lincoln, Hancock und 
Washington albgetheltt. Die Hauprftadt ift Portland. 
—Mannotten, Bewohner dẽs Gebirgbezirkes Malz 
na, einer Halbinſel in dev Naͤhe des alten Sparta”, 
im füdöftliven Morea. Die Mainotren find Fluͤchtlinge 
aus allen Gegenden Griechenlands, die zur Zeit der 
Unterjohung in Diefem vom Meer und von mmerftelg- 
finden Fehen geſchützten Erdwinkel Sicherheit fan— 
ke. Ihrer find an 60,000, nwrunter 15,000 Be— 
waffnete. Sie find wild, fühn, abergläubifc) und 
räuberifch, Dabei einfach, maͤſſig, fireuge in Ihren | 
Eitten und gaftfreundfhaftlih, haben fin im‘ fleter 
Unabhängigkeit vor der Pforte erhalten und befennen , 
fi) zur griechiſch⸗ chriſtl. Neligion, Die Freiheit ſchä— 
pen fie höher, als Alles; Ihre Vorgeſetzten find die Ka— 
pitanig (f. d.). Die Malnotten treiben Aderban, Vieh⸗ 
zucht, Desbau, Spinnerelund Weberet, und die Einwoh— 

ner Ihrer Hauptftadtt Malna find friedliche Kaufleute. 

i Malntenon (Franeoife d' Aubigné, Marguife de), 
erſt Ludwig XIV. cf. dv.) Geliebte, daun all, mit > 
ibm 'vermählt, geb. den 8. September 1655 im Ges _ 
fangniſſe zu Riort, wo ihre Eiteru verhaftet waren. 
Im 5ten Jahre begleitete fe dieſelben nad Anierike, 
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wurde unterwegs als todt beinahe in's Meer gewor— 
fen, kam nach Frankreich zurüd, heirathete in ihrem 
16ten Jahre den höckerichten und lahmen Dichter 
Scarron, wurde nah deſſen Tode die Erzleberiu 
zweier natuͤrlichen Kinder Ludwigs XIV. von der Mon— 
teſpan, und eirlich im 50ften Fahre dem Könige in 
der Stille angerraut, der fie lange nicht hatte- leiden 
koͤnnen, weil er fie für eine Scheinpeittge „hielt, fie 
aber.nahher wegen Ihres Verſtandes und der Sorge 
falt, mir der fie ihre Pflichten als Erzieyerin er— 
füllte, ſchaͤzte, ſich allmälig an fie gewöhute und ende 
li vom Vertrauen zur Llebe überging, nachdem er 
der Fran von Montefpan ihres ungleichen, herrſchſuͤch— 
tigen Charakters wegen überdrifig geworden war. 
Auch trug zu diefer Annäherung der Hang zur Aus 
dacht bei, den die Maintenon in hohem Grude beſaß, 
‚and zu welchem Ludwig felbft im Höhern Alter ſich 
fihtbar hinneigte. Seine Vermäylung mit ihr er: 
„folgte gegen das Ende 1685, und fie wurden durd 
den Erzbifhof von Paris, Harlay, In Segenwart des 
Beichtvaters Lachaiſe (f. d.), welcher Ludwig vorzüge 
lich dazu beſtimmt hatte, und zweier Zeugen getraut. 
Obgleich die Fran von Maintenon ſeit .Ihrer Erbes 
bung in einer Art von Abgeſchledenheit von der Welt 
lebte, To übte fie doch bei aller anfcheinenden Anſpruch— 
loſigkelt einen entfchledenen Einfluß auf die Regie— 
rungsgeſchaͤfte, und wirkte insbeſondre ſeyr thaͤtig für 
die Aufhebung des Edikts von Nantes. Uebrigens 
that fie den Armen viel Gutes, und darf uͤberhaupt 
mit einer Pompadour und andern fhlehten Welbern 
nicht in Vergleihung gebraht werden. Nach dem 
Rode des Könige (1715) 308 fie ſich in die von ihr 
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geittitete Erziehungsanſtalt in der Abtei St. Cyr, 
eine Stunde von Verfallled, zuräd, nahm daſelbſt an 
dem linterrichte, fo wie an den Spielen und Untere 
bhaltungen der Zöglinge Theil, und ftarb zu St. Cyr 
1719. Ihre Briefe hat La Beaumelle (Amjterdam 
1756. 9 Vde. 12.) herausgegeben. SGhre trodene, 
beftimmte und ftrenge Schreibarr kit ein Bild ihres. 
Charakters. Vermehrte Aufgaben diefer Briefe find 
zu Paris 1812 .und 1526 erfchienen. Eine kurze Schil— 
derung det Malntenon von Bredow findet man in dem 
Taſchenbuche „Minerva“ a. d. J. 1814 und 1815. 

Mainz, ehemaliges Erzſtift im niederrheiniſchen 


Kreiſe, deſſen Erzbiſchof zugleich der erſte der drei 


geiſtlichen Kurfuͤrſten und des heil. roͤmiſchen Reiches 
Erzkanzler in Deutſchland war (ſ. Erzaͤmter). Letzter 
Kurfuͤrſt war Carl von Dalberg (f. d.); durch den luͤne⸗ 
viller Frieden (1801) fiel der auf dem linken Rhein— 
ufer gelegene Theil des Landes an Frankreich und 
der Kurfürft ward dafür anderweitig entfchädfget. Ge— 
genwärtig iſt das ebemalige Erzftift Bayern, Darme 
ſtadt und Naſſau, die Nebenländer aber (dag Eichs- 
feld, Erfurt, und SFrißlar' mit feinem Gebiete) find” 
größtentheils Preußen, Kurheſſen und Hannover zu— 
getbeitt. — Die Hauptftadt des chemaltgen Kur: 
fürftentdumeg, jeßt der großherzoglich heſſiſchen Rhein— 
‚provinz, Mainz (Moguntia), eine deutfhe Bundes 


Feftung, an der Mündung, des Mains in den Nheln .” 


In einer herrlichen Gegend, iſt dur eine lange Bruͤ— 
de mit dem rechts des Mheines liegenden Städtchen 
Caſtel verbunden, eine der -ftärkften ‚Feftungen und 
eine „Hauptvormauer Deutfchlandg gegen Franfreic. 
‚Die Strafen find, meiſt enge, minfiig und. zum 
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Theil ſchmutzig, und nur die 5 Blelichen und die Thier⸗ 
marktſtraſſe find fihön zu nennen. Unter den 27 üfe 
fentlichen Pläßeu ift der Paradeplab am .ehemaligen 
Schloſſe der fhönfte, der Gutenbergeplab aber dur 
die Denkſteine auf den Erfinder der Buchdruckerkunſt 
merkwuͤrdig. Die Stadt zählt 126 Straffen, 11 Kir- 
dei, 2200 H. und, mit dem Dorfe Zahlbach, 25,250 
Einwohner, Die Melde Gebäude find Die 


Domkirche, die Janatiuskirche, das deutſche Ordens- 


Hand und das ſchoͤne, große und maſſive Zenghaus. 
Ferner ſind merkwuͤrdig die unter dem Namen des 


Eichelſtelns bekannte Steinmaſſe auf der Gitadchte, - 


wahrfheiniic ein Denfmal des römifden Feldherrn 
Drufus, und dle in 59 Pfellern beſtehenden Reſte einer. 
roͤmiſchen Waſſerleltung bei dem Dorfe Zahlbach, die 
man gleichfalls dem Drufus zuſchreibt. Die Stadt 
hat einen Hafen; ſtarken Handel, beſonders mit Wein 
und im Speditiondzweige, wenige Fabriken, ein Ly— 
ceum und im Biblfothefgebäude ein Münzkabinet, ein 
Naturalienkabinet, eine phyſikaliſche und mecantfche 
Inſtrumentenſammlung, eine Bildergallerle, Die ang 
30,000 Bänden beftehende Stadtbibliothef und. dag 
Muſeum roͤmiſcher Denfmäler. , Ehemals befand fich 
"zu Mainz eine berühmte Univerfitär. Mainz wurde 
im Jahre 15 v. Ehr. gegründet, indem Drufus an 
feiner Stelle die Hauptfeltung Bloguntiacum anlegte. 
-Diefe wurde aber 406 von den Bandalen zerfidrt, - 
und die Stadt erit nah Jahrhunderten von deu frän- 
riſchen, Königen wieder aufgebaut und bie zum Rheine 
ausgebehnt, worauf für diefelbe unter Bonifackus (f. 


d.) und unter Karl dem. Großen eine glänzende Zeit 


begann. Im ı3ten EN ſtand ed-an der 
Eon. Ber, XIV. 7 


. 
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Spiße des rheiniſchen Bundes, wurde fin Sojährigen 
Krlege nadelnander von den Schweden und den 
Sranzofen eingenommen und fiel vahher mehrmale 
in die Gewalt der Leßtern. Sm Sabre 1797 über: 
gab ınan Mainz den Srangofen, bis endlich 1814 diefe 
Stadt wieder an Deutfchland! fiel und Durch den Wies 
ner:Congreß, nebft einen Theile dieſes vormaligen 
Departements, au deu Großherzog vom Heffen über: 
geben wurde, jedoch fo, daß Mainz tn milttärifher 
Hinſicht eine deutfhe Bundesfeftung bleibt und da— 
der von allen, preußifhen und. heſſiſchen Trup⸗ 
pen befest iſt. 

Malnzer Gentralunterfuhungs: :Commif: 
flow, f. Umtriebe (demagogifche). 
- Mainzer Central -Commifflon für bie 

Rheinſchtffahrt, f. Rhein. 

Mais (Zea L.), eine amerifanifhe Getreideart, 
welde in Kolben, die aus großen rundlichen gewöhns 
lich gelben Körner beſtehen, wähft und am häufigften 
Tuͤrkiſcher Waizen genannt wird. 

Maiſtre Goſeph Graf von), fardinifher Staats— 
Mintſter, geboren tu Chambery 1753, geſtorben zu 
Turin 1821, ein denkender Sprachforſcher, dabei ein 
Feind des Proteſtantismus, hat ſich als Schriftſteller 
bekannt gemacht, und huldigte durchaus dem Syſteme 
der alten Scholaſtik und Politik. Beſonders geſchaͤtzt 
find feine „Considerations sur la France* (NR. A. 
Paris 1814); feine ander Schriften macht meift die 
Myſtik unverdaulich. Seln jüngerer Bruder Kaver, 
geboren zu Chambery [1764, Generalmajor in ruſſi⸗ 
then Dienften, iſt ein trefflicher Landfhaftsmaler und 
wigiger Dichter, vorzüglich befanng durch die anonys - 


“ 
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me, in mehre Sprachen uͤberſetzte Schrift: „Voyage 
autour de ma chambre“ (1794, Velereburg 1314 und 
Paris 1823), worin er fo viel heitere Laune und phi— 
loſophiſchen Geift gezeigt bat, daß man Ihn den fei— 
nern- — nannte, und durch die Schrift: „Le Le- 
preux de la cite d’ Aosta“ (1811 NR. U. 1817, und 
von Md. D. E.,. Paris 1824). 

 Maitre, im Franzoͤſiſchen, wag im Deutſchen Metz 
ſter und im Lateinifhen Magister ; in Deutfchland nenne 
man Maitres' ins beſondre die Lehrer der neuern Spra— 
hen und der ſchoͤnen Künfte, z. B. des Zeichnen, des 
Zanzeng, u. ſ. w. — Maitresse, fm Franzoͤſi ſchen die 
Herrin, Gebieterin, Meiſterin; beſonders eine Scelfeb= 
te, die Jemand neben feiner rechtmäßigen Gattin hält, 
in welder Bedeutung ed aud) im Deutſchen uͤblich ift- 

Matttaire (Michel), ein beruͤhmter Kiterator und 

Bibliograph, in Franfreih 16588 geboren, mirßfe mad 
der Aufhebung des Edikts vom Nantes in jungen 
Sapren fein WVaterland verlaffen, fam 1685 naq 
Drford,-ward 1695 Unterlehrer an der Weſtminſter— 
Schule zu London und blieb an diefer Lehranftalt 15 
‚zu feinem Rode, den 18. Sept. 1747. Um bie alte 
Literatur hat er ſich durch fein Buch von dem giies 
chiſchen Dialeften, durh Ausgaben des Anakreom— 
Salluft, Zufan, ſowie durch eine Geſammtausgabe aller 
roͤmiſchen Dichter (Opera et fragm. vet. poer. ak 
London Vol, 1I. 1713 fol.) und feine Ausgabe ver 
Marmora Arundeliana (Oxon, 1752. Append. 17355, = 
fol. — f. Drford) verdient gemacht, fein Hauptwerg- 
aber find feine Annales typographict ab artis in- 
ventae origine ad ann. MDCLXIV (Haay,- Amſter⸗ 
dam und London 1719 — 41, 5 — Bu], wodurch 
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er zur weitern Bervolfommmung der genauern Kennt: 
nip der alten Drucke zuerſt die Bahn gebrochen hat. 
Denis (f. d.) hat dazu Supplemente (Annalium typ. 
vir. el. M. Maittaire Suppl. adornatum-a M. Denis. 
Viennae, Vol. II. 4.) geliefert, und der fleißige Panz 


zer (f. d.) es ganzlicy umgearbeitet, durch welche Ums ' 


arbeitung aber, Ihrer Wortrefflichfeit unbefchadet, das 


Urwerk nicht; uͤberflüßig geworden iſt. Zuletzt erſchie-⸗ 


. nen Maittaires Gedichte In lateiniſcher Sprache zu 
London 1742. 

Main-(Mptb.), Tochter des Atlas und der Ple⸗ 
ione, eine der Pleiaden, Mutter des Merkur (ſ. dr). 
Die Nömer verehrten unter dem Namen Maja die 
Epbele, Mutter Erde, von weicher und dem tuscufa- 


niſchen Gotte Majus der Monat Mat den Namen . 


haben fol. j 

Maier (Eriedeih), geb. 1772 zu Koskau bei 
Schleiz, geft. 1815 zu Gera, als fürftt. reuß. »fchleizt- 
ſcher Legatlonsrath und Mitglicd der Muͤnchner Afa- 
demie der Wiffenfhaften, har das Verdienft, vorzig- 
lich die neuern biftorifhen .Studlen über die fndifche 


Mythologte vorbereitet zu haben, befonders. durd) 


ſeinen „Brahma, oder die Neligion der Indier.“ 
Maijeftät bezeichnete fehon im' republifanifden 
Dom die höchfte Macht und Würde, welche man dem 
Volke zufchrieb, und deren Beeinträchtigung, fo wie 
der Angriff auf die Verfafung und Sicherheit bes 
Staates, zu den Majeſtaͤts-Verbrechen gehörte. Mit 
- der Veränderung der Verfaſſung ging Wuͤrde, Macht 
und Name der Majeſtaͤt auf die roͤmiſchen Monar⸗ 
chen und von dieſen nach dem Umſturze des roͤmiſchen 
Reiches auf die Kalſer des weſtlichen Europa über, den 
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Koͤnigen aber wurde der Titel der Maieftät erſt vfelfud- 
ter, namlich erit im 16. Jahrhunderte zugeſtanden. Test 
wird der Majeſtaͤts-Titel allen europ. Könfgen gegeben; 
nur der Groffultan wird blos Hoheit genannt. Ber: 
ihleden von dem Titel der Majeftät iſt die Sache, 
d. b. die perfönlihe Würde, melde einem jeden un— 
abhängigen und felbfiftändigen Megenten zukoͤmmt, 
wenn er auch, weder König noch Kaiſerziſt, gleichvlel 
ob er erblich oder gewählt fey, und womit bie lin- 
verletzlichkeit der Regenten verbunden Ift, vermöge 
“ deren fie über ihre Handlungen nicht zur Verantwor— 
tung gezogen werden fünnen, und ihnen äugefügte 
. Beleldigungen unter den Begriff der Majeſtaͤts-Ver— 
brechen fallen. In eigentlich, republitanifhen Stans 
“ten, wetdhe Feine Regenten, fontern nur oberfte 
Staatsbeamte. haben, iſt die Majelät, d. h. dte 
Souverainitaͤt bei dem Volke, jenen Staatsbeamten 
aber wird von den Cabineten jene hoͤchſte Wuͤrde, 
welche den Regenten zukoͤmmt, nicht zugeſtanden. 
Majeſtaͤtsrechte find die weſentlichen Hoheitsrechte 
des Stantes (ſ. Hoheiten), deren Ausuͤbung der Re— 
gierung uͤbertragen iſt, und. zwar entweder in geſez— 
lich beſtimmten Schranken und unter Mitwirkung der 
Repraͤſentanten der Nation, oder ohne ſolche, aber 
doch immer faner den Echranfen, weldhe die Natur 
der Sache, d. i. der Zweck der Staatsgefellfchaft ſelbſt 
beftininit; denn nur fo kann der Begriff einer abſo— 
oe —— vernuͤnftiger Weiſe verſtanden wer— 
en. 

Hazeſtaätbrief, ſ. Calixtiner. 

Majo (Angelo), Abt, ehemals SJefuft, ſeit 1815 
Aufſeher der ————— Bibliothet zu Mallaud 
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ſeit 1819 Cuſtos der vatikaniſchen Bloliothet zu 
‚Mom und feit 1825 apoſtoliſcher Protonotar, hat ſich 
durch Entdeckung mehrer claffifhen Schriften des Als 
terthums, die für serloren galten, aus Pallmpfeften 
(1. d.) verbleuf gemacht. So gab er 1514 Fragmente 
ciceronlanffcher Neden, "1815 die Schriften Des Fronto 
«1. 8.5 1816 einige Bücher aus den römifhen Alter: 
truͤmern des Dionyfiad_von Hallfarnaß heraus, und 
entdeckte fpäter noch Gicero's Buͤcher de republica, 
und die Intitutionen des Gajus (f. d.), u. dgl. m, 

Majolifa, ſ. Favence, 

- Major, Inder Logik der Oberſatz, der allgem einſte 
Sas In einem Syllogismus (ſ. d.); beim Militaͤr heißt 
Major der ulederſte der Stabsoffiziere, welcher über 
bie Mollziehung der Anordnungen des Dberften zu 
wachen bat (daher bei der Eavallerie Shriftwachtmeis 
ſter), während der Obriſtlieutenant den Oberſten in 

Verhinderungsfaͤllen zu "vertreten bat (vergl. Obex⸗ 

fer). 
f Major Domus (Maire du Palais, Hausmeier), 
f. Franfen und Pipin. Vergl. aud) die „Geſchichte der 
merowing. Hausmeler”’, von ©. H. Pers (Hanover 
1819), und die lat. Preisfhrift von 3.8. v. Zinkei⸗ 
fen (Jena 1826). 

Maioran (Origanıum Majorana), allbe kannt es 
Kuͤchenkraut, mit deibuchen Bluͤmchen, “gibt dem 
Apotheker den Maioranbalſam, das aͤtheriſche Ma⸗-— 
jokanoͤl und das Majoranwaſſer, kommt gekocht in 
Bruͤhen und Blutwürſte und ſteht in Syſtemen beim 
Doſten. 

Maſorano (Gaetano), gegen 1705 In der neapo⸗ 
litau. Provinz Bari ale der Sohn eines Landmannes 
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geboren, erhielt feinen Unterriht in ber Muſik 6 Sahre- 
lang bei Porpora in Neapel, begab fid 1750, nad 
den ihn fein Lehrer für den erſten Sänger Italiens 
und der Welt erklärt hatte, nad England, erwarb 
fih hier und in Stalten unter dem Namen Saffarelit 
den Ruhm eines ausgezeichneten Sopraniften und ein 
fo großes Vermögen, daß er fi die Herrfchaft Santo 
Dorato Faufen Fennte, von der er den Kitel Duck 
annahm, fang aber noch immer fort um's Geld, be= 
fuhte and Paris, und hinterließ bei feinem Tode 
(1735) felnem Neffen aufer jener Herrſchaft ein jähr- 
liches Elnfommen von 12,000 ital. Dukaten. Seine 
Anmaßung war eben fo groß, als felne Kunft.- 
Majorat. Bel der Vererbung uncheilbarer Fa— 
millengüter wird natürlich eine von-der gemeinen ab— 
weichende Erbfolge nothwendig, welche beftimmt, wels 
Gem einzelnen Familiengliede jedesmal dag betref- 
fende Famillengut zufallen fol. Zu -dem Ende find 
vier verfchledene Erbfolgearten üblih: bie Primogeni— 
tur, wobei der Erftgeborne in der, erfigeboruen Linie 
jedem Audern ohne Berkefihtigung der Nähe Des 
Grades vorgezogen wird; das Majorat, wobel die 
Naͤhe des Grades der Verwandtſchaft mit dem Erblaffer 
zunaͤchſt und unfer gleich nahen Verwandten die frühere 
Geburt entfheidet; das Senlorat, weldheg die Erb— 
folge ſchlechthin dem Aelteſten der ganzen Familie 
ohne Nüdfiht auf dag. Alter der Linte oder die Nähe 
der Verwandtfhaft gewährt; endlih "dag Minorat, 
wonach die Erbfoige dem Juͤngſten aus der juͤngſten 
Linie des Haufes, oder auh dem Juͤngſten der gans 
zen Familie gebührt, Weiche von vdiefen Erbfolges 
ordnungen zur Anwendung Fomme, If gewöhnlich durch 


ira. ee oe > 


Haudverträge oder durch altes Herkommen beftimmt, 


hie und da aber auch geſetzlich feftgefest; fo kann 5.8. 
bei den Familienfideicommißguͤtern des bayerffchen 
Adels, welche neu errichtet werden," Feine andere, 
- ald die Erbfolge nab der Wrimogenitur ftattfinz 
- den.  Uebrigens fest man auch oft die zuesft 
- genannten drei Erbfolgeordnungen, bet welchen dag 
hoͤhere Alter entfheidet, unter ‚dem allgemeinen 
Namen der Majorate dent Minorate entgegen, und 
find die Majorare in dieſem weitern Sinne bet 
den Stamm: und Famillenfideiconmmiß: Gütern ge— 
braͤuchlich, waͤhrend das Minorat bei den deutſchen 
Bauergütern vorfümmt, um die allzuhaufigen Beſitz- 
Veränderungen, befonders der Damit verbundenen La— 
ſten wegen, zu vermeiden. Bei den —— 
des hohen Adels erfodert deren Umfang ſtets, daß 
bei Einführung der Untheilbarkeit dem Fidelcommiß- 
fölger der Unterhalt der Nacgebornen und fhrer 
Descendenz auferlegt werde, der dann! dur Die 
Hausgefege, jedoch nicht zu Ihrem Nachtheile, noch 
weiter reguliert werden Eann. Det andern Fideicom: 
miffen findet er fih nicht ale eine nothwendige Folge 
der feftgefeßten Succeffionsorduung, iſt aber Doch Fehr 
häufig und fommt theilweife feibft als eine auf die 
Descendenz der Nachgebornen übergehende Apanage vor. 
Ebenfo iſt bei VBauergütern die Abfindung der uͤbri— 


sen Geſchwiſter durch den Webernepmer des Gutes ' 


gewoͤhnlich. 

Majorennitat, Volljährigkeit, dasjenige Alter, 
worin Jemand vollftändig fähig ift, ſich ſelbſt vorzu— 
fteben und fein Vermögen felbft zu verwalten; dieſem 
. geht die Minderjaͤhrigkeit, AUTINOBERNISAE DEERUB- Nach 


— 


* 
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roͤmiſchem Rechte tritt die Majorennitaͤt mit dem vol⸗ 
lendeten 25. Jahre ein. Die Minderjaͤhrigkeit hat 
mehre Stufen. So lange nemlich Knaben das 14. 


und Mädchen das 12. Jahr noch nicht vollendet ha⸗ 


ben, heißen fie unmindig Gimpuberes); nad) Vollen⸗ 
dung jener Zeit nennt man fie mündig (puberes, 
minores im engeren Sinne, adolescentes), Big zur 
Vollendung des 7. Jahres heißen Unmuͤndige: Kitts 


der (infantes), nahher infantia majores. Die Letz-, 


teen werden, je nahdem fie an Jahren der Kindheit 
oder der Muͤndigkeit näher ſtehen in infantiae und 
pubertati proximos eingethellt. Zuweilen verlangen 
die römifhen Gefege beim maͤnnlichen Geſchlechte die 
Vollendung des 18., bein weiblihen-die Vollendung 


> des 1%. Sahres. Die nennt man die volle Mündigs 


„ feit (pubertas plena), und fm Gegenfaße davon die 
eigentliche Mündigfeit die unvollfommene (pubertas 
minus plena), Den Unmindigen fhüßt dag roͤmiſche 


Recht durch Beigebung eined Tutors oder Vormuͤn— 


ders und geftattet auch dem: mündigen Wrinderiährts 
gen, fih vom Gerichte einen Curator’oder Vermoͤgens— 
Verwalter zu erbitten; ein fernerer Schuß aller Mine 
derjährigen liegt darin, daß fie gegen alle, auch un— 
ter der Autorität Ihres Tutorg abgeſcoloſſenen Rechts— 
Geſchaͤfte, infoferne fie durch diefelden beeinträchtiget 
find, auf den bloßen Grund der Wrinderjährigfeit hin 
in den vorigen Stand wieder “eingefegt jCrejtituirt) 
werden. — Nach deutfhem Rechte unterſchled man ur— 
fprünglih nurgmündige und unmündige Perſonen, und 
die Unmündigfelt reichte bid zu der Zeit der Wehr: 
baftmadung, wurde aber ſchon vor Einführung des 


roͤmiſch. Rechtes auf Jahre feftgefegt, deren Zahl je⸗ 
‘ FR * 
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doch In den verſchledenen Volksrechten verſchieden be— 
ſtimmtewar; ſpaͤter wurde der roͤmiſche Termin Son 
25 Jahren für die Molljäprigfeit gemeinrechtlich, jes 
doc) blich es in Sachſen bei ben hergebracdhten 21 Jah 
ren, welche auch das bayerliche Landrecht angenommen 
bat, während manche neueren Gefehgebungen ein Als 
ter von 24 Jahren beftiimmen. Die Unterſcheidung 
des roͤmiſchen Rechtes zwiſchen impuberes und mi- 
nores im engern Sinne fonnte ſich aber In Deutfche 
land niemals geltend maden, indem ſelbſt nach den 

Meichsgeſetzen die Vormundſchaft auf die ganze Belt 
‚der Miuderjährtgkeit ſich erftredt. 

Majorianñus (Inline), folgte dem Avitns (ſ. d.) 
auf dem weſtroͤmiſchen Kalferthrone, und regierte von 
457—461n.Chr., als der letzte trefflidhe Kalfer Noms, 
mild gegen jeine Unterthanen, den Felnden furchtbar, 
den beften feiner Vorfahren auf dem Kalferthrone 
vergleichlich. Ihm nad Avitus Tode die hochſte Würde 
zu erthellen, ward der Suevenfeldhyerr Ricimer (ſ. d.) 
durch den elnmüthigen Wunfcd der Römer beftimmt;z 
aber eben feiner Tugenden wegen ward Maiorlanns 
fon im Jahre 461 von Nisimer aus dem Wege ge⸗ 
räumt. - " 

Maiorka, Mallorca, 2) fpanifche Provinz, bes 
ftebt aus den baleariihen Juſeln Mallorfa, Minorca, 
Gabrera, Dragonera und den’ pythliuſiſchen Ellanden 
Jvica, Formentena, Espalmador, Espartell, Cone— 
jera und Tayomago, zuſammen 371/ Q. M. groß, mit" 
169,000 Einw. 2) Baleariihe Inſel in dieſer Pros 

vinz im mittelländifchen Meere, u den fpanis_ 
N ſchen und afrlfanifhen Küften; 66 Q.M. groß, mit 
154,700 Einw. Ste wird dur eine große Dergfette 


. 


⸗ 
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von N. O. nah SW. getheilt, deren hödhfte Spitze 
Silla de Torellas it. Haupterzeugniſſe diefer frucht— 
baren Inſel find Getreide, Palmen, Mandeln, Fei— 
-gen, Südfruͤchte, Flachs, Hanf, Wein, Oliven, Saf- 
ran, Seide, Baumwolle. Die Hauptjtadt iſt Palma. 

Makame, in der perfifhen Dichtkunſt eine Erzäh: 
-Tung oder Novelle. 

Mafartug iſt der Name ziveler dynptiiher Ein— 
fiedler, die beide Schüler des heil. Antonius waren, 
zu Einer Zeit lebten, und fih durch ihre ſtrenge Les 
bendart augzeichneten. Der ältere ift der merfwürs 
digere. Er hatte es In der Strenge einer moͤnchi— 
{hen Lebensart aus Einſiedler fehr weit gebracht, lebte 
vom Sabre 350 an in ber großen ffetifchen und ſcy— 
tifhen Wüfte in Aegypten und farb 590 in einem 
hoben Alter. Hoͤchſt wahrfheinlih iſt er der Ver— 
faffer der 50 Homitien, ‚die unter feinem Namen her— 
audgefommen find, 

Matt (Lemur), ein zwifhen den Meerkagen und 
Faulthieren ſtehendes Geſchlecht von Säugethieren, 
das viel Aehnlichkeit mit den Affen hat, ſich aber 
unter Anderm auch durch den Fuchskopf und die hoben 
Hinterfüße unterfcheider. Eine Art hat eine Flatter— 
Haut, vom Kopf bis Schwanz, weldhe bei weiten 
Springen flatt des Fallfhirmes dient. Man findet 
fie befonders auf Ceylon, Madagaskar und den bes 
nachbarten JInſeln. 

— Matkkabaͤer, ſ. Juden. 

Makrele, ein eßbarer Seefiſch, der ein bis vier 
und mehr Fuß lang wird, ungefaͤhr armsdick, auf 
dem Ruͤcken blau, auf dem Bauche ſilberweiß iſt, eis 
nen plattrunden Kopf, ein ziemlich großes Maul, 
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kleine Zähne und einen in ben-obern einfchliegenden 
untern Kinnbaden hat und befonderd haufig Im der 

Sordfee Icht (Scomber scombrus L.), 
Mafrobiorif (von waxgos, lang, und Arosa, dad 
2:ben), die Lebendverlängerungstanft. Der Meuſch 
erreicht hoͤchſt ſelten das von der Natur ihm bee 
ſtliumte Ziel feiner Lebensdauer, Indem. manderlet 
feindlihe Einflüfe ihm fein Dafeyn 'verfürzgen. Dieß 
veranlaßte zur Unterfuhung, wie man cd anzugehen 
babe, um dleſen Einflüffen zu begegnen und fein Les 
ben, zugleich in einem möglichft gefunden Zufrande, 
anf einen möglihft hohen Grad der Dauer zu Drine 
gen. Zuerſt entftand die medicinifche Diäterik, welche 
als eine Anwelfung, die Gefundheit zu erhalten, blos 
den gegenwärtigen individuellen Gefundheitizuftend 
des Menichen umfaßte, und deffen relative Geſund— 
beit zu erhalten fuchte. Ueber ihr erhebt ſich die in 


der neueften Zeit befonders durch Hufeland (f. d.) außs 


gebildete Mafrobtorte, weldke, meiter gehend, das 
Leben ſelbſt Dis zu feiner abfoluten Dauer hin: zu 
verlängern, alle Feinde des Lebens zu erkennen und 
zu vermeiden, und die der Lebensdauer günftigen 
a anf den menichlihen Körper zu befördern 
ucht. Ss z 

Makrokosmos, f. Mikrokosmos. 

Makuba, eine Art Schnupftabak von lieblichem 
Veilchendufte, welche in Makuba, einem Bezirke im 
noͤrdi. Theile der Inſel. Martinique, gebaut und zu⸗ 
bereitet wird. * 

Makute, der Name gewiſſer Matten oder ges 
flcchtenen Deden, welde ein allgemeines "DBedürfuiß 
der, Neger In Congo find, und wornac fie den Wertp. 

x 


4 


x 
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der übrigen Dinge ſchaͤtzen, alfo eine Art Rechnungs⸗ 
Münze für ben Handel, 

Malabar, Malayalam, Pfefferküfte Die- 
fen Namen gibt man bisweilen dem Theile der Weſt— 
Küfte Vorderindtens vom Vorgebirge Diliy bis zum 
Vorgebirge Comorin, gewöhnlicher aber der hindo Tas 
niſchen Provinz Malabar auf der Weitfüfte der Halb» 
Inſel zwifhen Kanara, den weftlihen Ghauts, Kot— 
fchin und dem indiſchen Dcean. Die Küftenland ift 
357 Q.M. groß, fehr fruhtbar an Reif, Pfeffer, 
Teak: und Sındelholz, gehört zur brittifchen Praͤſident— 
fhaft Madras, und hat 600,000 Einw., welche zum 
Theile unter eingebornen, aber von den Britten ab- 
hängigen Rajahs ftehen. Die Hauptftadt iſt Calicut. 
Die malabartihe Sprache gehört zu den wohlfiingend- 
fen unter den Hinduſprachen und wird am meiſten 
von den Europaͤern in Oſtindien erlernt. 

Malahlas, Maleacht, Prophet, der Iehte al- 
ter Führer des Hebraiihen Volkes, von deren Reden 
etwas auf unfere Zeiten gefommen iſt. Er lebte in 
den Zeiten nach Haggal und Zacharias, und war ein 
Zeftgenoffe des Nehemiad. Eröffnungen der Zukunft 
im eigentlihen Verftande findet man bei ihm nicht; 
er eifert nur in einigen Volksreden gegen gemwiffe 
Mißbraͤuche feiner Zeit, beftraft und ermahnt. Sein 
Ausdruck verrath das Sinken der hebraͤiſchen Poeſie 

ſeit der babyloniſchen Gefangenſchaft. 

Malachit, ein Kupfererz von dunkelgras- und 
ſmaragdgruͤner Farbe und von entweder blaͤtterigem, oder 

faſerlgem oder dichtem Gefüge, welches in kryſtalli⸗ 
niſchen Maſſen, in traubigen, elerfoͤrmigen und knol⸗ 
ligen Geſtalten und derb, auf Gaͤngen und Lagern mit 
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anbern — und beſonders ſchoͤn in Chile und Si— 
birien vorfommt. Man verwendet Ihn als Maler— 
Farbe, zu Dofen, Meferheften und Knoͤpfen, Bijou— 
terie - Scegenftänden, u. f. w. 

Malachowski (Stanislaud Graf), aus einem be=. 
ruͤhinten poln. Geſchlechte, Großreferendar der Krone 
Polen, war Marſchall oder Vorſtand der Confoͤdera- 
tion und des Reichstags von 1788-1792, bewirkte 
die Einführeng der’ poln, Eonftitution vom 3. Mat- 
1791, widerfeßte fich, um die Unabhängigkeit ſeines Va⸗ 
terlandes zu erhalten, aus alleı. Kräften den Planen 
der ruſſiſhen Partei, an deren Spiße fein Bruder, 
der Kronfanzler Graf Hyacinth Malachowski, ftand, und 
.seb, als ber Krieg mit Rußland ausbrach, zu den 
Koſten deffeiben große Beiträge an Geld und Lebens— 
mitteln, ſuchte aber. vergebens die Bildung der Con: 
föderation von Targowicz zu hintertreiben, und fluͤch⸗ 
tete, in Gefahr, ein Dpfer-feines muthigen Wider: 
ſtandes zu werden, nach Wien. An Kosciuszkos Aufs 
fand von 1794 nahm er feinen Antheil, kam aber 
nichts defloweniger 1799 in Staatsgefangenfhaft. 
Durch die Fortfchritte der franz..Waffen In Polen 1807 
ermuthigt, foht er unter den Fahnen feiner Lande: 
Leute, wurde nach der Herftellung des Herzogthums 
Warſchau zum Praͤſidenten des Senates ernaunt, und 
ftarb am 29. Dez. 1809 im Beſitze ber allgemeinen 
Achtung. Sein Bruder Hyacinth, welcher fich auch‘ 
als Gelehrter bekannt gemacht hat, folgte fym In das 
Jenſeits den 27. März 1821 zu Bodzechow in einem 
Alter von 84 Jahren. 

Malaga, Stadt in‘der fpan, Provinz Granate 
au der Mündung des Guadalmedina in das mitiell, 
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Meer und am Fuße des Berges Gibralpharo, mit 3 
. Vorftädten, Eitadeife, 5500 H. und 52,400 Einw. 
Die Domklrche ft das merfwürdigfte Gebäude der 
Stadt, deren durch das gelbe Kleber fehr ver- 
minderte Einwohner fi vorzüglich vom Handel, befon- 
ders mic dem berihnten Malaga: Wein, ernaͤh— 
ren. In der umliegenden Gegend befinden fih an 
7000 Weinberge, welche faͤhrlich an 900,000 Arroben 
vder etiva 90,000 Ohm Wein liefern, wovon über die 


Hälfte ausgeführt werden. In den trefflichen Ha— 


fen faufen jaͤhrlich uͤber 5000 Schiffe cin. 

Malagrida (Gabriet), ein fanatifher Jeſuit, geb... 
zu Turin, ward von feinen Obern als Miſſionnaͤr nad 
Lilſſabon gefchler, wo er durch feinem ftürmifchen Ei— 
fer und dad Feuer feier Rede Auffehen nadte;. aber, 
in die Verſchwoͤrung gegen deu König Joſeph (1758) 
verwickelt, in Unterfuchuug gerietd, und am 21. Sept. 
1761 auf dem Richtpiatze erbroffelt ımb dann ver- 
braunf wurde, 

Malaten, eine der Stammracen des Menfhenge- 
ſchlechtes, von brauner Farbe, 'einerfeite bis in's belle 
Mahagony, anderfeits bis ins dunkelſte Nelken» und 
Kaftanleadraun, mit dichtem fhwarzlodigenr Haare 
breiter Nafe, großem Munde. Dahin gehörten ein 
Theil der Auftralindfaner, tie Bewohner der Marla- 
nen:, Philippinen-, Molucken-, Sundeinfeln, des öft!. 
Archipels und eines Thelies von Madagaskar. Ihre 
‚Baht mag zwiſchen 25 bis 30 Mill. feyn. Die Mas 

Talen find eim von den Hindus, Birmanen und Sia— 
mefen verfihledened Wolf. Ste find ſtark, nervfg und 
von ſehr dunkelbrauner Farbe; fie haben langes gläns 
zend ſchwarzes Haar, eine große platte Naſe und 


‚ 
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große, feurig glaͤnzende Augen. Heftigkeit, bie. an 
Wuth graͤnzt, Treuloſigkelt, Ungezaͤhmtheit, Raub— 
“und Mordfucht. harakterlfiren die Malaien in Aſien; 
die malalifhen Stämme auf den Inſeln Auftralieng 
-find größtenteils fanfter, gutmuͤthig, gefellig, offen 
und rediih, und zeichnen ih durch die fhönen Ter 
gelmaͤßigen Formen ihres Siörpers and. Die aflarts 
Tben Malaien haben alle große Hebereinftimmung fi 


» ihrer förperlihen Bildung, in ihrer politifhen Ver— 


faffung, einer Art von Lehnsſyſtem, und der ihnen 
eignen Wuth und Grauſamkeit: Ste befennen fi 
meiſtens zur muhammedanifchen Religion, lieben Schiff: 
fahrt, ‚Kriege, Piünderung,. Auswanderungen und 
überhaupt Fühne Unternehmungen. Außer bem Storan 
haben die Malaten verfchiedene locale Geſetzbücher, 
jeder Staat "das felnine,.: größtentheild den Gechatte 
bei betreffend. Mehr jebod) für die unfinnigen Geſetze 
ihrer Ehre eingenommen, ald.für Gerechtigkeit und 
Menſchlichkeit, -Meht man, daß bei’ihnen ſtets Des 
Stärfere ben Schwaͤchern unterdrüdt. Ihre Friedens— 
Schläfe und ihre Freundfehaft dauern nur fo lange, 
als der Eigenuug, der fie erzeugte, feine Rechnung 
babet finder. Sie find ſtets bewaffnet, in ftetem 
Striege unter fih, oder befchäftigr, Ihre Nadıbern zu 
pländern. Malaiiſche Schiffe, mit 25 Mann beſeht, 
greifen europaifhe Schiffe von 40 Kanonen an, en— 
tern und ermorden, den Dolch in der Hand, Immer 
die erſten Matrofen, bie fie erreiben Tönnen. Alle 
freien Malsien Iaffen ſich nie ohne Doich ſehen; über- 
haupt find fie In Verfertigung derWaffen, befonderd der 
Dolche, ſehr geſchickt. Der häufige Gebrauch bes DOplums - 
trägt vorzüglich zu ihrer an Wuth gränzenden Heftige 
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reit bei.” Die Malaten find blos thaͤtig Im Krliege, 
wo es Raub und Mord gilt, zu Haufe find fie faul, 
überlafen den Sklaven die Arbeit und.verachten den 
Aderbau, i 

Malaffa, ſchmale Halbinſel in Hinterindien, von 
der Meerenge von Malakka in Südweften, und vom 
" Meerbufen von Siam Im Nordoften gebildet, hat un— 
gefahr 2500 A. M. und 500,000 Einwohner, wird 
größtentheild von Malaien bewohnt, iſt fehr frucht— 
bar und bat undurddringlihe Wälder. Das Land iſt 
“ reih an Diamanten und andern Zoftbaren Steinen, 
Gold, Silber, Zinn, Vorzellanerde 2c., Hat Pfeffer, 
Sage, Muscatnuͤſſe, Kokos, Farbehölzer, Elfenbein, 
Nauen, Papagaten und eine eigene Art Turteltau— 
ben ıc. Die Hauptftadt Malaffa, an der Spike der 
Halbinfel und an der Malakkaſtraße, bat einen treff- 
lihen Hafen, 12,000 Einw., unter denen 5000 Chi: 
nefen, gehört den Briten, tft der Sitz eines kath, 
Bifhofs, hat eine brit. Miffionsanftalt mit einer 
Druckerei, und treibt aufer mit den obgenannten 
Arttkeln ſtarken Handel mit Bau- und Schlffbauholz. 
Malakka gehörte von 1509— 1641 den Portugieſen, 
dann fam es an die Niederlande, wurde im leßten 
Kriege von den Englandern befegt, 1814 beim Sries 
densichluße zurüdgegeben und 1824 gegen Bencoolen 
auf Sumatra von ihnen wieder. eingetaufcht. 

Malchus (Karl Auguft Freiherr von), geb. den 
27. Sept, 1770 zu Manheim, befuchte im 17. Jahre 
die Akademieen zu Heidelberg und Göttingen, befand 
fih bierauf als Privatfecretait bei mehren Gefandr- 
(haften, trat 1799 in die Dienfte der Hochſtifts Hil— 
d sheim, ward, ale as Rand an DErGDEN fiel, Mita 

— ger. XIV. B. - 8 
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glied der Organiſations-Cöommiſſion, darauf Siriege- 
und Domalnenrath) bei der Halberſtadt-Hildesheimi⸗ 
ſchen Kammer... Nach der Errichtung des Königrets 
des Weſtphalen erhieiter 1808 die Stelle eines Staat: 
Naths, wo er ſich vorgüylid mit dem Flnanzfache be— 
fhäftigte. Dann trug er als Generaldirektor dor 
Steuern, Generalliquidator der Stantsfhuld und Ge— 
neraldireftor der Amortiſationskaſſe, obgleih er die: 
* beiden letztern Stellen bald wicder-abgab,. zur Bes 
gründung des Finanzſyſtemes des neuen Staates tätig: 
“bei. Nach mehren. Gefandtfhaftsreifen,. unter andern 
zu Napoleon, von weldem er die Meilderung einiger’ 
beiten Maßregeln gegen das Koönigreich erlangte, 
wurde er 1813 Mintjter des Innern und Graf von Ma— 
tienrode‘, lebte nach der Auflöfung bes Königreiches: 
in Heidelberg den Wiffenfchaften, war 1817 — 1818. 
Chef des Finanzfaches Ir Würtemberg, kehrte dann. 
nad) Heidelberg zurüd, und gab 1820 feine Darftel- 
lung des DOrgaufsmug der Innern. Staatöverwaltung, 
1826 felne Statifiif und Staatenfunde ' und 1850 
fein Handbuch der Fluanzwiffenfchaft und: Finanzver— 
waltung In 2.BAnden heraus, nachdem er bereits 
1814 feln Miniferlum durch die Schrift: „Weber die 
Verwaltung des Königreiches Weſtphalen“ zu recht⸗ 
fertigen gefucht hatte. 

Malcontenten, Unzufriedene, insbeſondre mit 
der Regierung, ſey es nun mit, oder ohne Grund. 

Maleachi, ſ. Malachias. 

Malebranche (Micole),. der tiefſte Metapfufiter 
der Franzofen, geb. 1638 zu Parls, trat 1660 In. die 
‚Eongregation des Oratoriuüms, nahdem fein fränf: 
licher, mißgeſtalteter Körper. ihu menfhenfhen. und 


a 
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zu einem Freunde der Einſamkeit gemadit hatte, bes 
ſchaͤftigte ſich hler ganz mit dem Studium der bibliſchen 
Geſchichte und der Kirchenvaͤter, feit 1664 aber mit 
der cartefianifchen Phltofopbie, wurde 1699 Mitglied 


"ber Ucademie der Wilfenfhaften, und ſtarb'den 15. 


“ 


Dftober 1715, AmBerühmteften iſt fen Werk: „De: 
Ja recherche de la veritc“ Paris 1674, ein ehrwuͤr— 

diges Deufmal eines tiefen, ruhigen, durhfchauenden. 
Geiſtes, welches die allgemeinen Urfachen der Srrtbüs. 
mer, denen die menſchliche Erfenntnig unterworfen. 
tft, pſychologiſch zu unterfuhen, aber auch zugleich zu. 
beſtimmen ſucht, was fu derfelben Wahrheit ſey, 

worauf ſich dieſe zuletzt gruͤnde und auf welchem Wege‘ 
fie zu erforſchen ſey. Er geht darin von dem Grunde: 
ſatze aus: „Wir erfenuen alle Dinge in Gott““, be— 

trachtet Gott als den Realgrund alles Seyns und: 
Denkeus, und neigt ſich zu myſtiſchem Ideallsmus hin. 
Außerdem ſchrieb er: „Traité de morale‘“ (ebend. 
I684, 12, u. ſ. w.); „Oeuvres“ (Paris 1712, 11 Bde. - 
12.). Malebranche war ein Mann von dem edelſten: 
Charakter und von einerfaft uͤberſpannten Froͤmmigkeit. 


ı Malediven, Gruppe von 12000 größern- und“ ' 


Heinern ‚Snfeln in Oſtindien, in 17 Gruppen oder 
Atollond vertheilt, find zum Thelle unbewohnte Kelfen: 


- 


and meiftend niedrig und unfruhtbar: Wegen der, 


Lage unter dem Aequator find fie ſehr hetß. Sie 


liefern Baumwolle, Reiß, Gewürze, Orangen, mals 

divifche Kokos nuͤſſe u. a. Südfrüdte, und Kauris oder: 

kleine Porzellainmuſcheln, die als Scheidemuͤnze ge=: 

braucht werden. Die Einwohner ſcheinen vor den: 

Hindus abzuſtammen, treiben Schifffahrt ynd Handel: 

und werden: von einen Sultan oder: Raskan unein- 
— 8* 
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geſchraͤnkt beherrſcht. Die noͤrdlichſte Inſel iſt Que⸗ 
at, die ſuͤdlichſte Attol und die größte Male. 
Malerei oder Malerfunft, diejenige fchöne 
und zwar bildende Kunft, welhe das Echöne in fiht- 
baren Geſtalten mitteift der Farben auf Flächen dar⸗ 
frelt; ein Kunftwerf diefer Urt beißt Gemälde, 
Durch die Darftellung auf der Fläche unterfcheider fie 
fin von der Bildhauerkunſt (ſ. d.) und durch die Far⸗ 
bengebung (ſ. d.) ven der Zeikenfunft (f. d.). Da 
inde$ die Malerei Körper nur dadurch auf der Fläche 
darftellen kann, daß fie diefeiben nach Ihren perfpet- 
tivifhen Umriſſen auf der Flaͤche zeichnet, fo liegt 
ihr die BZeichenfunft gleihfam zum Grunde und ein 
Srundbeftandtheit jedes Gemaͤldes ift die Seihnung, 
zu der fie noch die eigentzümliten Karben des Ges 
genftandes (das Colorit) hinzufügt. Die. Zeichnung 
wird in der Malerei zu einem volifommen belebten 
Sanzen; fie beſtimmt den Charakter der Formen und - 
gibt ihnen Beftimnithelt, die Farbe gibt ihnen Leben 
und Seele. Zeichnung und Eolorit aber müffen Eins 
und harmoniſch ſeyn; beide find einem Gemälde gleich, 
nothwendig, und eg iſt Irrig, wenn man oft bad Lie’ 
fen der Malerei lediglich in die Zeichnung geſetzt bat, 
wenn gleidy dad Golorit oder der Coloriſt ohne Seiche 
uung nichts if, während die Zeihnung doch algefon- . 
dert von dem Eotorite nodh_befteht, und wenn gleich 
viele große Metfter bald in diefem, bald in jenem 
Elemente der Malerei vollendet waren, 3. B. Kizian 
und die venetianifhe Eule im Colorit. Die Mas 
lerei übertrifft in Hinfiht des Umfangs ihrer Ges 
genſtaͤnde die Baufunft wie die Efulptur, Indem ſie 
nit nur die Objekte diefer Känfte ebenfalls In ihre 
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Darſtellung aufnehmen kann, ſondern auch Gegenſtaͤnde 
darzuſtellen vermag, welche keine andre bildende Kunſt 
darzuſtellen im Stande iſt, Gegenſtaͤnde namentlich, 
welche nur durch Farben oder Perſpektive darſtellbar 
ſind. Hiedurch aber iſt die Malerei insbeſondre von 
der Plaftit verſchieden, daß in dieſer das Raumer— 
fuͤllende, die Maſſe und die reine Form vorherrſchend 
ſind, in jener die Maſſe nur angedeutet wird, der 
ſeelenvolle Ausdruck der Form dagegen, das, Phanta— 
ſtiſche und Freie, Lelchtbewegliche und Schwebende 
leichter darſtellbar iſt, weil ſie die Bewegung nicht 
fo materiell, als die Plaſtik firirt. Man kann da— 
ber ald Hauptgefeg ‚der Malerei aufftellen: Der Ma— 
ler ftelle Ideen durch fihtbare Bilder anſchaulich dar, 
welhe durh Farbe Reiz und Bedeutung erhalten; 
hlernach aber ift maleriſch (pittoreef), was nament- 
lic) ‚durch Farbenreiz und Farbendarftellung in ber 
Anſchauung gefällt; was niht durd Farbe gefällt, oder 
durch -diefelbe fogar mißfällt, follte gar nicht darge— 
ftelt werden. Dem Dichter gegenüber iſt der Maler 
dadurd) befhränft, daß er das Sichtbare fin einem 


"Zeftinnmten Raume und zwar fo daritellt, wie ein Au: 


Wegensiie es zeigt, Manches daher, weil er diefen Aus 


genblick feſthalten muß, nicht daritelen kann und darf, 
was die in Bildern wechfelnde Darftellung bes Dich— 
ters wohl aufnehmen kann, 3. B. das Schredlidhfte, 
‚das Schnuellbeweglichſte, die fühnften Kontrafte ; da— 
"gegen ift die Malerei der Dichtkunſt darin überlegen, 
daß fie die gleichzeitigen Gegenftände und Eigenfhafs 
ten mit erfihöpfender Kraft, Treue, Beſtimmtheit 


und Auſchaalichkeit mitzuthellen vermag, während der 


Dichter nur die bedeutfamjten "und bezeichnendften 


un 
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Merkmale des Gleilchzeitigen heraushebt, und durch 
Nennung derſelben die Phantaſie zur ſelbſtthaͤtigen 
Schöpfung des Bildes anzuregen ſucht. Am ſinnlich— 
iebendigäen ſtellt unter allen bildenden Künften die 
Malerei das individuelle Leben der Gegenftäinde dar, 
«daher man dem Ausdrude „Gemälde“ die Bedeutung 
der ausführlihften Schilderung der Gegenſtaͤnde nad) 
ihrer eigenthümlichen ſinnlichen Beſchaffenheit und 
Zügen beilegt, der nachher figuͤrllch auf Werke "der 
Dichtkunſt und Muſik übertragen wird, indem man 
von einem poetifhen Gemälde oder malerifchen Ges 
dichte, und von einem Tongemaͤlde fpricht. Inter 
erfterem kann man indeß nur eine auggeführrere, in ſich 
abgefchloffene poetifche Schilderung oder Charakteri— 
ſtik (Idylle, Familiengemaͤlde, u. f.w.) verſtehen, da 
uͤberhaupt die Poeſie mehr das Innere und ſeine un— 
mittelbaren Aeuſſerungen ſchildert, in der ansführtt- 
chen Beſchreibung des Gleichzeitigen aber ihre natuͤr— 
lichen Graͤnzen uͤberſchreiten wuͤrde, daher es keine ei⸗ 
gentliche beſchreibende oder maleriſche Poeſie als Dich— 
tungsart geben kann, und jedes beſchreibende Gedicht 
aufhoͤrt, ein freles Werk der Phantafie zu ſeyn, went 
es durch aͤngſtliches Herzaͤhlen der ſinnlichen Segen fl 
ftande feinen Bildern die Beſtimmtheit eines Gemäl- 

x des geben will, Eben fo Fann ein Tonſtuͤck nur ver- 
gleihungswelfe, ale charakteriſtiſche und Lebendige 
Schilderung sewiffer Gefühle, ein Tongemälde heißen, ’ 
kelneswegs aber ale bloße Nachahmung der hörharen 
Klänge der Natur, wodurch die Muſik in's Kleintihe 
verfallen und jeh unter die Wirde der Kunſt ernie= 
drigen wirde, und nocd weniger als Nachahmung des 
Sichtbaren, weldes. unmittelbar durh Töne nie= 
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maͤls dargeſtellt werden kann; was jedoch nicht bins 
dert, daß der Tondicter in einer großen Schilderung 
aud an einzelne Klänge und, Gegenſtaͤnde durd) nach— 
ahmende Töne erinnern kann, "Infoferire dfefe nur \, 
zum geiftvollen Ganzen verbunden find. — Bei der 
allgemeinen Schäsung eines Gemaͤtdes wird ‘der tech-. 
nifhe Werth faft immer zu hoch angefhlagen., Mer 
bewundere immerhin die Funftreide Wahrheit, mit 
welcher ein Maler die Natur im Kleinen, wie im 
Großen, treu porträtirt; aber das Grfte, worauf 
unfer Auge gerichtet ſeyn foll, wenn uns ein Gemälde 
intereffiet, iſt "der -dfthetifche Charafter, deſſelben. 
Dieferthetft fi, wenn anders "dag Gemälde nidt 
geiſtlos {ft, unmittelbar durch den Eindrud mit, den 
Das Ganze der Sompofitfon auf ung macht. Da ſchei— 
det ſich fogleih die triviale Wahrheit von ber after 
tifhen, Aber die afthetifhe Wahrhelt-eines Genuitz- 
Des entwidelt fih vor ung. erft durch dauernde Bes 
trahtung. Sie kann um fo weniger in das Muge 
fallen, je tiefer fie von.dem-Künftler felbft empfunden - 
wurde. Ein Gemälde, das der dauernden Betrach— 
tung werth iſt, wird ung mit ‚jedem Augenblide 
Äntereffanter, zieht: den aufmerfenden Geiſt Immer 2 
ſtaͤrker zu fich hinüber In das Innere olfer Partieen und 
Zuͤge, und ſcheint unerſchoͤpflich an aͤſthetiſchen Wer- 
haltniſſen zu ſeyn. — Nah der Verſchiedenheit der 
fihtbaren Gegenſtaͤnde werden die Gemälde einge— 
theilt in Menſchen-Darſtellungen, Chlerſtuͤcke unb, 
Darſtellungen der lebloſen Natur. Erſtern pflegt 
man gewöhnlid den Namen der hiſtoriſchen Gemälde 
beigufegen, wenn auch ihr Stoff nicht aus der Ge— 
ſchichte entlehnt iſt; man rechnet dahin ſowohl all ego— 
* [3 
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riſche und mythologiſche, als eigentlich geſchichtliche 
ebiftorifhe) Darftellungen, ja felbft Schlachtenſtuͤcke, 
Sonverfationsftüde, Charafterbilder und Portraͤts. 
Die Hiftorien- Malerei ift die umfaffendite Gat— 
ung, denn fie zeigt den Menfcen, die höd:fte und 
Bekannte Geftalt der Schöpfung, nad feinen fihtbe- 
ven Neuserungen, Zuftänden oder Charakteren, und fie 
iſt es am meiiten dann, wenn diefe Menfchendarftel: 
lung durh Sufammenftellung mehrer Perfonen eine 
Handlung, obſchon auf einen fprechenden und anſchau— 
lichen Moment zufammennedrangt, ſchildert. Der 
Hiftorlenmaferet ftehen, dem Umfange und der Würde 
nah, am Naͤchſten die malerifhen Darftellungen der 
Paturgegenftände oder die Landfhaftgmalerei 
tm weitern Sinne, zu welder auch die Stadt = Pro= 
fpecte und Seeftüde gerechnet werden; nur follen diefe 
nit proſaiſche Wahbildungen der Narur feyn. Dem 
Landſchaftsmaler ſind die Gegenftände der Natur mehr 
Mittel, ſein innerftes: Gefühl yarmontfh und anfhau= 
lid) audzufprechen, da hingegen die Hiftorienmaleret, 
wegen der größern indivfduellen Bedeutſamkeit der 
Menſchengeſtalt, weit objeftiver und charakteriſtiſcher 
iſt; daher die Landfehaftsmaterei und die Malerek 
überhaupt das Ift, was Lyrik cf, d.) für die Poeffe, 
Blumen: u. Fruchtſtücke, Stillleben (1.d.) und Arabesken 
fehlleßen fibd den genannten umfaffenden SKlaffen der 
Misterei: manntgfaltig an. In jenen iſt Natur-Wahr— 
heit und Meiſterſchaft in der feinften Farbengebung 
größtentheils Hauptzwed ; fie ftehen daher In äfthetifcher 
Hinſicht fehr tief; diefe find als freie Spiele der un: 
gebundenen Phantaſie und eines unäuberwindlihen 
Form: und Bildungstriebes bedeutend, und eine lleb⸗ 
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uche Zugabe zur Kunſt. Die dritte Hauptoattung iſt 
die Thier-Malerei, beſchraͤnkter als jene, und nur 
Dadurch anziehend, daß fie nicht einzelne, Indivtöuelle 
CThlere, fondern den Charakter der Thierfraft gewil= . 
fer Gattungen entweder in Ruhe, oder gleichſam 
hanbeind (durh Sufammenftellung mehrer Thiere oder 
in Vegleitung des Menfchen) mir Iprehender Treue 
und malerifher Manutgfaftigkeit darftellt. In eigente 
lich techniſcher Beztenung, d. h. in Ruͤckſicht auf dag 
Material und die aͤußere Behandlungsart, unterſchef— 
det man die enkauſtiſche Malerei. (ſ. d.), ferner die 
ihr verwandre Email: Malereb (f. Email), nebſt Glas: 
und" YPorzellain= Malerei, Moſaik, nebft der Moateret 
duch Sticken, Weben und Stricken; in Beziehung 
- auf das" Farb: Matertal die MWaffer: Malerei, wozu 
bie Sresco - Malerei (f. Fredco) und die Miniatur— 
Malerei gehören, Vaftell-Walerei und Oel-Malerei; 
ferner in Bezlebung auf Flächen, worauf die Farten 
aufgetragen werden, Tapeten: oder Wand: Maleret, 
Glas- und Yorzellainmalerei rc. ; endlid in Beziehung 
suf den Ort und die Beftimmungder Gemälde, Deden= 
sNer Plafondmalerei, ferner Stubenmalerei, u. f. w. — 
DieGeſchichte der Malerei zerfällt, nah den vorherrfchen- 
ben und wichtigſten Erfcheinungen der Kunſt, in die 
der alten (antifen) uud in die der neuern oder chrifte 
lichen Kunft. Die Malerei dervorgriedifhen Voͤlker er— 
ſchelut nur als eine Vorbereitung auf die Kunft der 
Griechen. Die Alteite‘ griechiſche Malerſchule finden 
wir an den kleinaſiatiſchen Kuͤſten auf den Inſeln: 
Ein Zufammentreffen vieler gluͤcklicher Umſtaͤnde macht 
die frühe Bluͤte der Kunft in diefen gefegneten Laͤn⸗ 
dern begreiffih, Die Schon Im homeriſchen Zeitaffer 
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Durch vorbereltende Verſuche In gefärbten Teppichen 
und Geweben begann. Von hier aus ſollen die grie— 
chiſchen Pflanzfiädte an der Küſte von Italien und 
Sizilien die Kelme ihrer Kunſt empfangen haben, 
Hier, wie Indem eigentlichen Griechenland, finden wir, 
die Malerei urſpruͤnglich ald Beglelterin der Sfulp- 
tur und Maftik zu refiglöfen Sweden angewandtz 
unabhängig von der Plafiifin Heiligen Tempelgemaͤl— 
den zeigte fih die Malerei erſt ipäter. Unter dem 
wenigen bekannten Känftlern aus diefer. Periode tft 
Panaͤnus merfwirdig, der Vetter und Gehilfe des 
Phidtas, welcher die Ausmalung der Polkile in Athen 
mit der Schlacht von Marathon beforgte. Früher 
vielleicht noch ‚malte Mikon, der Nebenbubler des Polys . 
gnotus, welder ebenfalls die Polfile, fowie dag The— 
feum zu Athen wit © Schilderungen der Amazonen- und 
Centaurenkaͤmpfe ausfhmüdte. Aber erft durch Po- 
Inanstus aus Thaſos erhob ſich /(420 v. Chr.) die 
Kunft zur GSelbftfrändigfzit, Indem er erhöhte Leben 
digkeit des Ausdrucks und der Sharafteriftif, ferner 
Mannigfaltigkelt der Gewaäͤnder und ſymmetriſche 
Vertheilunß der Figuren in feine Gemälde brachte, 
während Mpollodor aus Athen (404 v. Ehr.) in ber 
Vertheilung des Kichts uno Schattens ausgegeichnet 
war, Zur Schönheit erhob dieſe Kunft Zeuxis (578 
v. Chr.), deffen Nebenbuhler Parrhaſius aus Ephefusr 
fih mehr zur Aumuth hinneigte. Timanthes ans 
Sames erreichte den Gipfel,der Kunft im ‚Ausdrud 
und in der.finnigen GErfindüng, Apelles, (ſ. d.) aber 
verband mit aufferfter Natur =, Wahrheit ein ſchmei⸗ 
cheindes Golorit und war In Portraͤten meiſterhaft. 
Nach ihm aber verfiel die Kunſt, die unter den Nds 
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mern, mir gerfnge Theilnahme fand. - Früher Fannten 
fie nur die Dialereien der Hetrusker (f. Etrurien), 
fpäterbin aber warden bie Sriechen- ihre Lehrer. 
Diele Denkmäler, der antiken Malerei, meiſt in Fres— 
„00: Malereien und muffvifhen Arbeiten beftehend, hat. 
man in den Gräbern und Bädern von Nom, Pom— 
peit nu. f. w. gefunden, dennoch, aber ift die Anzahl. 
der noch ‚vorhandenen Denfmale der griedifhen und 
roͤmiſchen Malerel im Werhättniffe zu den noch vor: 
bandenen planifhen Monumenten, nur fehr gering, 
wie denn überhaupt die Malerei in dem klaſſiſchen 
Alterthume, fowoht in Hinficht Ihres Gebrauche, als 
in Beziehung auf ihre Vollendung, der Plaftit immer, 
nachſtand und untergeordnet geblieben tft. Der Grund 
bievon Iegt,thetls darin, daß die Flähendarjtelfung 
"ale die abitraktere fih überhaupt fpäter entwickeln 

. mußte, theils und noch mehr in mechaniſchen Hihdere 
niffen, in Beziehung auf die Bearbeitung der Farben, 
Die Malerei der Alten befchränfte fih Äbrigens größe, 
tentheils auf Darjtellung ‚hiftorifher Sitwarlonen und 
Thiermalerel, die Landſchaftsmalerel aber wurde gar: 
nicht Eultivirt,, wohl, weil das Sentimentafe überhaupt. 
nicht im Geifte der antifen Kunft lag. (GVergl. Anti£ 
und über die Geſchichte der niten Malerei Andr. 
Stiem’s „Ueber die Malerei der Alten‘ Berlin 1787... 
4.; Grund's „Ueber die Malerei der Griechen““ Dress _ 
den 1810 — 1811. 2. Bde. und Böttigers „Ideen 
zur Archäologie der Malerei’! 1 ChL, Dresden 1811).. 
Größere Vollendung erreichte die Malerei In der 

chriſtllchen Zeit, ja fie erlangte fogar die Oberherr— 
Schaft über die Plaſtik, wohl weit ſie der herrſchenden 
Richtung des Gemuͤthes nach Innen beſſer zuſaste, als 
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dieſe, Inden: fie ſich unendlich mehr für den Ausdrück 
der Empfindung eignet. Die neugriehifde Schule: 
oder Kunft wird gewöhnlich für den gemeinfhaftiihen 
Etanım der ganzen neuen Malerei in Europa, oder 
richtiger für die Kunſtſtufe angefehen, durch: welde 
die ditere und neuere Malerei miteinander in Ber: 
bindung ſtehen. Mit Konftantin wandelte die Kuuft 
in dag neue Konftantinopel, nachdem ſich fihon in der 
Ichten Zeit der heiduiſchen Kunſt Griechifhes und Roͤ— 
miſches fo verſchmolzen hatte, daß bis zur Eroberung 
Italiens durch die Longobarden Fein großer Unterz 
ſchied zwiſchen griechiſcher und italtenifcher Kunft ſtatt 
fand. Im Atem und 5ten Jahrhunderte entflammte 
der Gebrauch der helligen Bilder und anderer heili— 
gen Gemälde die Künftter zu neuem Eifer; die chrifts 
liche Meligion warb die Mutter der neuen Malerel, 
die durch BViſchoͤfe und Päbfte befördert und gegen 
die Angriffe barbarifher Nationen gefhüßt wurde, 
Vorzuͤglich wurden Gemälde religlöfer Art im Occk⸗ 
dent gefhäht und viele Legenden von Ihrem uͤberna— 
türlichen Urfprunge damit in Verbindung gebracht. 
Nachdem tim DOrtent die Bilderftärmer (f. d.) ſich er— 
hoben hatten, wanderten viele Künftter nah Stallen, 
wo die Kunſt vorzüglih bewahrt, aber die Maler fett 
dein gten Sahrhunderte feltener wurden, big im 13ten 
Sahrhunderte in Statlen eine neue Kunft fih erhob, 
die unter dem Namen der itallentihen befannt tft, 
deren Streben war, die Schönheit in den edelften 
Formen zu offenbaren und dag Ideal der Antike auf. 
die Malerei überzutragen. Als ihre. Nepräfentanten 
find Michel Angelo, Coregglo, Naphael, und Tizian zu 


betrachten, GVerg!. Stallen Bd, IL. ©. 41 und $.) 
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Man pflegt die italieniſche Maleret oder Schule, In, 
Schulen einzutheilen, nad) den Provinzen, wo fie ge— 
bluͤht bat. Die altefte italtenifhe Schule ift die Flos 
rentinifhe oder Toskaniſche, ald deren Stifter Cima= 
due (f. d.) genannt wird; zu ihr gehörten auch Mi— 
‚hei Angelo und Leonardo da DBinc, die Römifche 
Schule, von Peter Perugino geftiftet, erreichte- fbre 
Blüte in Raphael, die venetianifge in Tizian, die 
lombardifhe in Coreggio, und die zweite lombardiſche 
oder boloynefifhe durch die Garracci's (f. d.) und Gui—⸗ 
do's (ſ. Rent). Der italieniſchen Schule feßen Mehre 
die niederländische, deutſche, franzöjifhe, fpanifche und 
englifwwe. entgegen; Andere behaupten, es gebe nur 
zwei werentlich von einander verſchiedene Schuler, die 
italleniſche und die niederländifche, während die deut 
fen, franzoͤſiſchen und engliſchen Kuͤnſtler durch den 
. Eparafter ihrer Werke bald dlieſer, bald jener, ange⸗ 
hören. Die Tendenz der niederländifchen Schule, wel⸗ 
che ſich wieder In die flammaͤndiſche und hollaͤndiſche 
theilt, iſt Naturwahrheit und Lebendigkeit des Kolo— 
rits. Vorzuͤgliche Meiſter dieſer Schule ſind Joh. v. 
Eyk, Lukas von geyden, Rubens, van Dyk, Nembrant, 
Huvyſum u. U. Gm der erwähnten Tendenz entwi— 
deite fie fi früher als die Deutfche, in weicher Als 
brecht Dürer (f. d.) einzig fteht in feiner Eigentbünmz 
lichkeit. Der eigentliche Schöpfer. ber. neuen Rand: 
fhaftgmaleret ift Giorgione (geb. 1477). "Die lebten 
2 Sahrhunderte- find der Malerei im Sanzen nicht 
guͤnſtig geweſen, die indeß im gegenwärtigen Fahr: 
hunderte unter den Deutfihen und Franzoſen wies 
-der neuen Schwung’ erhalten bat.. In der Theorie 
der Malerei tft der techniſche Schell, d. i. die Lehre 
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‚vonder Zeichnung, von der Perſpective, den Farben 
u. ſ. wꝛ mehr, als der nicht minder wichtige aftheti= 
ſche Theil ausgebildet worden, Beiträge zur dem 
Testern findet man in Cennini's, Leonardo da Binch's 
und Mengs's Werken, — Die Maletferben find 
theils Natur: Produfte, theils Kunfkerzeugniffe und 
werdein Iuptfächlich aus dem Mineralreiche genom— 
men; Weber ihre DVBereitung und Anwendung erhaͤlt 
man Nuweifung In Bouvler's „Manuel des jeunos 
artistes- et amateurs en- peinture“ (Parid 1827). — 
Malergotd, ſoylel als‘ Mufivgold (f. d.). 

Malesherbes;, ſ. Lamoignon-Malesherbes. 

Malfiltatre (Jacques Charles Louis), geboren zw: 
San 1753; geitorben zu’ Paris 1757, el geachteree 
frauzoͤſiſcher Dichtrr. Sein beruͤhmteſtes Wert iſt:. 
„Naveisse dans l’ile de Venus.‘ Errlebte in großer 
Armuth. Seine Werke "find in einer. vollſtaͤndigen 
Ausgabe erfchlenen; 

Malherbe (Francois de), einer der erſten claſſi⸗ 
fheh Lyriker der Franzofen, geboren zu Caen 1555, 
fendirte die Rechte, diente ſpuͤter unter. der Ligue, 
- wurde von Heinrich IV. zum Kammertherrn ernannt, 
und ftarb 1627. Et war der erfte Dichter feiner 
. Seit, lieferte nicht Vieles, aber Dieſes fehr ausgear— 
beitet; und war ftreitfüchtig- und‘ voller Sarkasmen. 
Selne. „Oeuvres‘ find zu Paris 1666 .und mit feinem — 
Leben: „Poesies de Mälherbe ete.“ paris‘ 1764 er⸗ 
ſchienen. Malherbe yat fih auch große Verdienſte 
um die Fortbildung der'franz. Sprache SIDE 

Mallorka, f: Malorka. 

Malmalſon, ein kleines Luſtſchloß, 2'7. Stuns 
den werte: von nYarldı. X Sieblingsaufenthatt Nas 
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poleous und der Kaiſerku Joſephine, die hier 151% , 
farb, war. wiihrend ihres Lebens mit großen Kunfte ' 
Schaͤtzen, auslaͤndiſchem Geflügel und exotiſchen Pflan— 


zen reichlich audgejtartet,. und fiel nach ihren Tode 


an den Herzog Eugen (f..d:) von Leuchtenberg. Jetzt 


iſt'nur wenig von ben erwihnten Herrlichfeiten mehr 


zu ſchauen; die Kunſtſchaͤtze wurden nah Petersburg 
verkauft, die Menagerte nach Muͤnchen gebracht, und 
der exotiſchen. Gewaͤchſe find vie! weniger geworden; 
dennoch gehört Malmal ſon noch immer zu den herr— 
Uchſten Anlagen in der Nähe der, großen Hauptſtadt. 

Malone (Edmund), ein Frlinder,. befannt durch 
feine noch immer geſchaͤtzte, mit Fleiß und Kritik bes 
forgte Ausgabe von Shakſpeare's fiämmtlihen Werten 
(London, 1790: 11 Bände)... ud beige mal noch 
‚einige andre geſchaͤtzte Werke von ihm:. 

Malpighi (Marcelo), Anatom, Phyſtolog und 
Phyſiker, geboren am 10. März 1628 zu Crevalcuore 
im Gebiete von Bologna, flarb 1694 zu Nom ale 
Leibarzt und Kammerherr Pabſt Innozenz; XI. Cine 
Sammlung feiner niht fowohl für die Pruris, als für 
die Theorie wichtigen Schriften erfehlen zu. London 1686 
in 2. Follobanden- und Eorrefter "1687 In 4; ferner 
‚felne-nahgelaffenen. Schriften zu-Rondon: 1697. In Fol., 
‚und wiederhoht zu Venedig und Leyden;- 

Malpiayuet (Schladt bei), den 11. September 


1709, die biutigfte im, ſpaniſchen Erbjolgekriege, welc 


he Marldoroug) und’ Eugen; die Heerführer der Ber: 
‚Bindeten .. gegen: die Sranzofen unter Billard” geWatte 
nen; Gegen: 30,000 Todterund Sterbende bededten 
die Wahlſtatt; indeß mußte die Verbündeten dieſen 
Sieg. theuer genug, erfaufen, ‚Inden fie mehr als 20,000, 
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die Frangofen aber kaum 10,000 M. verloren. Zudem 
waren die Sieger 80,000 Mann und 140 Kanonen, 
die Franzoſen aber nur 70,000 Mann und 40 Kanye 
nen ftarf gewefen. Die Sieger erbeuteten weder Ge— 
fangene noch Geſchuͤtz. Der Marfchall Boufflere, wels 
her unter Billard der Schlacht beigewohnt hatte, 
führte das Heer in guter Ordnung zwifchen le Ques⸗ 
noy und Valenciennes zurid. Hierauf belagerten 
und eroberten die Verbündeten Mong, 

Malta, früher Melite, eine im mittelländifheh 
Meere zwifhen Stzilten und der afrifanifhen Küfte 
‚gelegene Inſel, 48/4 deutfhe Meilen lang,” 2'/z breit 
und 6 Q. M, groß, ohne Berge, aber mit vielen. Huͤ— 
ıgeln und Steinflippen, zahlreihen Baden, heißem, 
‚aber durh Seewinde abgefühlten und der Vegetation 
zuträglihen Klima.» Der trefflich benuͤtzte Boden bringt, 
ohngeachtet der wenigen Erde, die die Felfen bededt, 
Getreide, Hülfenfrühte, Baumwolle, Zuderrohr, ſchoͤ— 
nes Obſt, edle Südfrüchte und herrlichen Wein her— 
vor, der wenig gefeltert wird, indem man es vor- 
zicht, fih an den, Krauben zu Iaben. Der Saupts 
Nahrungszweig ift die Baumwolle, weiche theils roh, 
tbeils gefponnen nah England ausgeführt wird. Fa— 
briten und Manufafturen findet man nicht, man ver— 
fertigt blos aus Baumwolle etwas Seud u. Strümpfe; 
dagegen iſt der Handel und die Schiffahrt ‚bedeutend. 
Die 90,000 Efnwohner find arabiſchen Stammes, mit 
Griechen und Stalienern vermifht, befennen fih zur 
Fatholtfhen Religion und fprecyen eine aus dem Ita— 
lieniſchen und Arabiſchen zufammengefente Mundart. ' 
Gerichtsſprache iftydie englifhe. Die Hauptitadt iſt 
2a Valetta. Zu Malta gehören die Kleinen Infeln 
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Gozzo und Comino mit 24,000 Einw. auf 2 Q. M. 
— Sm 5.1550 wurde Malta von Karl V. dem Jo— 
hanniterorden als ein Lehen des Königreiches GStzillen 
äugethellt. Im J. 1798 nahm Bonaparte auf feinem 
Zuge nach Aegypten die Inſel verrätherifter Weiſe 
ohne Widerſtand; aber 1800 mußte ſich die franzoͤſiſche 
Beſatzung an England ergeben, bei dem die Inſel auch 
im Parifer Frieden 1814 bileb, und das dura fie, die 
joniſchen Inſeln und Gibraltar das nmittelländifhe 
Meer beherrſcht, Abrigens aber weit ınchr Auslagen 
auf die Sufel hat, als die Staatseinfinite von Ders 
feiben betragen. Die Einwohner wählen ihre Obrige 
feiten und Nichter aus ihrer Mitte. 

Malter, ein Getreidemaß; in Oberſachſen und Thuͤ— 
ringen beträgt es die Hälfte eines Wiſpels, mithin 
12 Scheffel, in Preußen und Polen 16, am Rheine 4 
Scheffel. In Hammerwerken und Sohlenbrennereien 
tft ed ein Holzmaß von 48 — So Anbiffuf. 

Malteferritter, urfpränglich Sohanniterritter, 
die Ritter des berühmten geiftlihden Ritterordens, 
welher in der Zeit der Kreuzzüge in dem gelobten 
Sande geftiftet wurde. Bereits 1048 buuten Kaufe 
leute aus Amalfi In Neapel ein Mönd, sklofter zu 
Serufalem, welches fie Johannes dem Taͤufer weihten, 
und deffen Mönde, die Sohanniter: oder Hofpitalbrüs. 
der, Kranke und Arme pflegen und übertaupt den 
MWallfahrenden beiftehen mußten. Diefer Orden ward 
zu Anfang des 12ten Jahrhunderts mit Beibehaltung 
der Mönchsregel zu einem Nitterorden gemacht, Deis 
fen Pflichten außer ben gewöhnlichen Kioftergelübhen 
auch noch in der MWertheibigung der Kirche gegen die 
Ungläubigen beftanden, und welcher in 5 Klaſſen ge= 

Conv. Ser. XIV. Bd. 9 
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theilt war, in die der Ritter, die der Kapellane oder 
eigentlichen Geiſtlichen und in die der Waffenträger (Ser- 
vchti d’armi), weiche die Kranfen pflegen und die Pilgri— 
me begleiten mußten. Bis 1191 behaupteten fi die 
Johanniter in Paldftina gegen die Sarazenen und Türe 
fen, eroberten darauf Eypern und feßten fib 1509 auf 
Rhodus feft, in deffen Befis fie unter dem Namen 
ber Ihodiferritter ſich der 2 Jahrhunderte behaup— 
teten, endlich aber 1522 durch Soliman II. vertrie= 
ben wurden und feitdem an verfihledenen Orten zer— 
ftreut fi aufhielten, bis ihnen Karl V. ‚1550 die 
Inſeln Malta, Gozzo und Comino, unter der Bedins 
gung eines beftändigen Krieges gegen die Ungläubigen 
und Seeräuber und der Ruͤckgabe an Neapel auf den 
Sal der Wiedereroberung von Rhodus, eigenthuͤmlich 
überließ. Nachdem die Hltter unter 2a Balette (f. 
d.) einen gewaltigen Angriff Solimans IT, zuruͤckge⸗ 
ſchlagen hatten, ſetzten ſie den Seekrieg mit den Tuͤr— 
ken bis auf die neueſte Zeit fort, konnten fi aber 
nur dur Tapferkeit und frandhaften Muth vom Uns 
tergange bewahren. Das Oberhaupt ihres Ordens, 
deffen Einfünfte eine Million Gulden betrugen, und 
deifen Nefidenz zu La Valette auf der Inſel Malta 
war, hieß Großmeifter des heiligen Hpfpitals zu St. 


Johann in Ferufalem und wurde frei gewählt. Die, 


weltiihe Macht lag größtenteils in feinen Händen, 
die geiftliche aber wurde von dem Kapitel geuͤbt, In 


weldem er den Vorfis hatte. Die vornehmften Stel=. 


ten in dem Drden befleldeten die Haupter ber acht 
Zungen (Provence, Auvergne, Franfreich, Stallen, Ara— 
gonien, Deutichland, Caſtilien und England), in welz 
che die Rttter nach den ‚Rationeh einsetheilt waren. 


J * 
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Die" Laͤnderelen dieſer Zungen waren wieder in, Prio⸗ 
rate, dieſe in Balleien und dieſe endlich in Commen: 
den oder Commenthureten getheilt. Der Großprior 
von Deutſchland, ein deutfher Meichsfürft, hatte ſei— 
nen Sitz zu Heftersheim (f.d.) und ſtand unter dem- 
Großmeiſter zu Malta. Don den oben erwähnten acht 
“Zungen hatte fi England bereits im I6ren SJabrs 
hunderte Ioegerifen; die drei franzdfifhen gingen waͤh— 
rend der Revolution ein; die caftilifche und aragoni— 
fhe war,feit dem Frieden. von Amlend von Malta 
getrennt und die ftaltenifhen und deutſchen Zungen 
hatten gleichfalls durd die neueſten Greigniffe aufge 
hört, daher der Malteferritterorden jcht ale anfge: 
hoben zu betrachten und feine Wiederherftellung um 
fo weniger zu erwarten ift, als Malta nunmehr Im 
Befise von England fih befintet. Die Malteferrit: 
ter beobachtefen uͤbrigeus die Regel des heiligen 
Auguftinus, doch waren die proteftautifchen Ritter 
nicht zur Ehelofigkeit verbunden, audy wurde die Dr: 
denspflidt, dreimal in feinem Leben gegen die. Un— 
gläubigen zu Felde zu ziehen, in der letzten Zeit nicht 
mehr beobachtet. Me Mitglieder mußten von gutem 
“altem Adel feyn. Die Kleidung der Nitter beftand 
in Friedenszeiten in einem langen fehwarzen Mantel; 
auf der linfen Bruft trugen fie ein achteckiges welf: 
ſes, und mitten auf derfekfen ein goldened Kreuz; 
im Kriege waren fie mit einem rothen Gürtel und 
einem filbernen Kreuze geihmädt. — Nach der Er 
nahme von Malta durch die Franzofen 1798 (vergl. 
Hompeſch) und durch die Engländer 1800 fellte zwar 
Malta in Gemaͤßhelt des Friedens von Amlens (1502) 
wicher an ben Orden zuruͤckgegeben werben, England 
2 9 
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aber weigerte fih deffen und der Orden Fam feltdent 
nicht wieder in den Befiß von Malta. Der Haupt: 
fiß des Ordens war nunmehr Catanea in Gtzilien, 1826 
aber erlaubte der Pabft dem Ordenskapitel und der 
Negierung, ihren Sitz nach Ferrara zu verlegen. Vor 
. der franz. Nevolution fhakte man die Anzahl aller 
DOrdengritter auf 3000. — S. Rauſchnick's „Hiſtoriſche 
Darſtellung des ritterlichen Ordens vom Hoſpital dee 
hell. Johannes zu Jeruſalem“ in Juſtis Taſchenbuch: 
„Die Vorzeit“ (1822). 

Malz iſt Gerſte, Weizen oder Hafer, die durch Elt= 
weichen im Waffer bis zum Keinen gebracht und, nad= 
den zuvor die Keime abgerieben werden, im Fufrzuge 
(£uftmalz) oder durch Feuerhitze (Darrmalz) ſchnell ge= 
trodnet worden find. Man benuͤtzt es in der Medi: 
ein vorzüglih als Malziranf bei Scorbut, Krankhel: 
ten der Harnwege, Gicht u. f. w., und’in der Techutk 
zur Bereitung des Bieres. Viele Geeftädte 4. B. 
Danzig, GStralfund, Königsterg) treiben großen Haus 
del damit. E 

Mameluden nannte man bie aus-den Gegenden 
des Kaukaſus herſtammenden SHaven, die bei ihren 
Herren Haugämter verwalteten und fih allmaͤlig zu 
Staatswuͤrden emporfchwangen, insbeſondre ‚die 12,000 
Mingrelier, Tſcherkaſſen und Türken aus dem Kaps- 
tfhaf, aus denen Sultan Nodfchmadtin von Aegypten 
im 135. Jahrhünderte eine Leibwache bildete, die fih 
bald in NRegierungsangelegenheiten miſchte und 1254 
aus Ihrer Mitte den Mameluden Ibegh zum Sultan 
erhob. Die Herefhaft der Mameluden in Negppten 
dauerte 265 Jahre, während welcher Zeit_fie die 
Franken ganz aus dem Drieut vertrieben Hatten, Sn. 
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diefem Seitraume (1254—1517) ftand Aegypten recht 
eigentlich unter der Herifchaft der Soldaten und 
mußte den aͤußern Glanz, welchen die kriegeriſche 
Derfaffung gewährte, fehr theuer bezahlen, indem 
die Größe des Heeres, die vielen Siriege und die 
Habfucht der Soldaten die Kräfte.der Interthanen er— 
fhöpften. Indeß wurde das Mameluden: Eultanat 
durch die Empörungen der Emire, unter denen ber 
"größte Theil des Heeres jtand, und durch den Weber: 
muth der Mameluden überhaupt feit dem Ende des 
14. Sabrhunderts mehr und mehr gefhwächt, big end- 
lich 1517 der osmanifhe Suttan Setim J. Aegyp— 
ten eroberte. Gelim fekte einen türfifhen Paſcha 
. Kber Aegypten, ließ aber die 24 Beys, die die ver- 
ihledenen Provinzen des Landes ald Statthalter bes 
herrſchten, fortbeftehen, welherZuftand der Dinge ſich 
über 2 Sahrbunderre erhielt, Dis um 1750 die 
Mamelucken wieder ein ſolches Uebergewicht über Die 
Sömanen erhielten, daß der von der Pforte ernannte 
Paſcha ganz nad Ihrem Willen Handeln mußte. Ali 
Bey (f.d.) herrſchte fogar mit unumfchränfter Ge— 
walt in Aegypten. Zur Bett des franz. Einfallg ſpiel⸗ 
ten die Mamelucken-Beys eine wichtige Mole. Die 
Franzoſen wurden, als fie In Vegypten gelandet wa= 
ten, von den Mamelucken mit der größten Wuth ange: 
sriffen, Doc) Fonnten viefe dem franz. Artillerie-Feuer 
nicht ‚lange widerftehen, Endlich gelang es 1811 
durch Verraͤtherei dem jeßigen Paldıa von Aegypten, 
Muhammed Ali, die Mamelucken-Beps zu ver— 
nichten. 
Mammuth, ſ. Urwelt. 
Mamum, ſ. Al Mamum. 


[4 
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Man, brit. Inſel im iriſchen Meere auf'der Welt: 
Seite von England, zu Weſtmorelandſhlre gehoͤrig, 


.104 Q. M. groß, mit 40, 100,E., die ſich Manks 


nennen, iſt gebirgig, mit vielen nackten Felſen. Die 
Hauptſtadt iſt Caſtletown. 

Manaſſe, Stammvater des Stammes Manaſſe, 
war der aͤlteſte Sohn Joſephs (f.d.). Jakob nahm ihn 


‚und feinen Bruder Ephraim anKindesftatt für Joſeph 


an, und fegnete beide Söhne. — Manaffe, Kö 
nig in Juda, Sohn und Macfolger. des Hiskias, 
führte eine abgoͤttiſche und gottlofe Regierung, wurde 
von Affarbabdon, König von Allprien und Babyles 


nien, nah Babylon in's. Exil geführt, erhielt feine 


Sreigeit wieder und ftarb zu Jeruſalem, 6413 I. 


Chr. G., alt 67 J. Es iſt von ihm ein apokryphiſches 
Gebet vorhanden. 


‘ 


Mancando (abbrevirt manc. ). abnehmend, bezeich- 
net in der Tonkunſt, daß das Zeltmaß eines Tonſtuͤckes 
immer langſamer werde und der Ton allmälig ſchwin-⸗ 
den ſoll. 

Mancha, la Man, a, ſpaniſche Provinz zwiſchen 
Toledo, Cuenca, Murcia, Jaen, Cordova, Eftrema= 
dura, 574%/ Q. M. groß, mit 205,500 Einw. Die 


Hauptftade iſt Ciudad real, — Mancha reals 
En in der fpanifhen Provinz Jaeu; 4000 Ein: 
wohner. 


Manche, Departement des Kanals, De— 
partement im nordweftlichen Frankreich zwiſchen dem 
Kanal La Manche, Salvados, Drne, Mayenne und 
Tue und Bilalne, 114° Q. M. groß, mit 594,200 - 
Einwohnern, iſt wellenförntig flach, und hat Aderbau, , 
Obſtbau, Eydirbereitung, Pferde: und NRindviehaucht, 
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Fiſcherei, Salzbereitung, Sunftfleiß und Handel. Die 
Hauptjtadt If Et. Lo. 

Manche (La), auch der Kanal, lange, fihmale 
Meerenge des atiantifhen Meeres zwiſchen England 
‚und Frankreich, fteht durch die Meerenge von Salat 
mit dem deutfhen Meere in Verbindung. 

Mankefter, große Fabrikſtadt Englaude, 57 deut- 
The Mieten von London, In Lancafterfhire am Ein: 
fluffe des Sek in den Irrwel, der durch den Bridge: 
water-Kanal mit der Merſey und mit. Liverpool in 
Berbindung fteht, enthält 16,400 H. und 155,000 
Einwohner und iſt der Mirtelpunft der engliſchen 
Baumwollenfabrifatlon, welche die ganze Gegend und 
aub benachbarte Grafſchaften beſchaͤftigt. Sie war 
Schon feit. 1650 duch Kunſtfleiß berühmt, Es befin- 
den fih hier mehr als 200 Sabrifen von dem nach 
der Stadt benannten Mancefter, Nanquin, Pigue, 
Gattun, Muffelln, gedruckten Halbtüdern und Band, 
auch Fabriten in grober Leinwand und Hüten, und 
Eifengiefereien. Auch befinden fih zu Mancheſter 
große Handelehänfer und eine Boͤrſe. Unter den öf: 
fentlihen Gebäuden find 12 anglikaniſche Kirchen, die 
große Freiſchule und zahlreiche Spitaͤler zu bemerken. 
Ferner findet man hier eine Geſellſchaft fuͤr Natur⸗ 
Wiſſenſchaften. 

Nanchette, die Handkrquſe, fie ſei nun an dem 
Hemdeaͤrmel befeſtigt, oder beſonders umzubinden. 
Manchettenfleber, Angſt aus Feigheit, wahrſcheln⸗ 
lich, weil man einen Mann, der Manchetten trägt, 
für zu verweihliht halt, un Muth zu haben; Jetzt 
find die Mandetten ziemlich aus der Mode, wenig: 
fiend bei Herren, 
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Mandarin, ein portug. Wort (von mandare, be— 
fehlen), bezeichnet jeden oͤffentlichen Miltitalr- oder 
Civil⸗, geiſtlichen oder weltiichen Beamten Im chine— 
ſiſchen Reiche, feine Würde ſey groß oder klein. Das 
chineſiſche Wort dafuͤr iſt Quang oder Quang-fu. 
Man erkennt den Grad der Wuͤrde an Pfaufedern und 
an der Farbe der Knoͤpfe, welche die Mandarinen auf der 
Mitte ihrer Hüte tragen. (Vergl. China.) 

Mandat, im roͤmiſchen Rechte der Bevollmaͤchti— 
gungsvertrag, wobei ſich Jemand ohne Lohn verpflich— 
tet, ein Geſchaͤft zu beſorgen; ein Ehrenfold (honora- 
rium) aber ift mit dem Wefen diefes Vertrages aller— 
dings verträglich. Der, welder den Auftrag ertheilt, 
heißt Gewaltgeber (mandans), der, welcher denfelben 
übernimmt, Bevollmäctigter (procurator, manda- 
tarius). Der Bevollmädjtigte ift verpflichtet, das über 
tragene Sefchäft.gehörig auszuführen, und darf weder 
gegen,noch über fee Vollmacht handeln; auch muß er, 
wenn dad Gefchäft auf feine befondere Geſchicklichkeit 
berechnet fr, und ihm das Recht zur Subftitution 
nicht befonders eingeräumt wurde, dasſelbe in Per: 
fon verrichten, endlih muß er dasjenige heraus: 
geben, was er in Beziehung auf dag Mandat enıs 
pfangen bat, fowie überhaupt Rechnung ablegen und 
reititufren, was ihm nach dem Mertrage nit zu⸗ 
fällt. Wegen aller diefer Oblirgenheiten kann er von 
dem Mandanten mit der Mandate: Klage (actio man, 
dati directa) belangt werden. Der Gewaltgeber dar 
gegen muß dem Bevollmaͤchrigten für allen durch feine 
Schuld ihm zugehenden Schaden haften, Ihm alle 
Auslagen nebit Zinfen erftatten, ihn von übernonte“ 
menen Verbindlichkelten befreien und Ihm endlich dag, 
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verſprochene oder herkoͤmmliche Honorar bezahlen, 
und kann hiezu gleichfalls durch die Mandats-Klage 
(actio mandati contraria) angehalten werden. Ge— 
gen dritte VPerfonen wird der Mantant aus Gefchäf- 
ten berechtigt und verpflichtet, welde der Mandatar 
als folder und Inner den Gränzen feiner Vollmacht 
mit denfelben abgeſchloſſen hat; hat der Bevollmaͤch— 
tigte aber im eigenen Namen contrahirt, fo wird 
auch er allein aus dem Gefchäfte berechtigt und ver: 
rflictet, obaleih der Gewaltgeber gegen ihn auf lies 
bertranung des wider den Auftrag für fi felbft er— 
morbenen Rechtes dringen Fann. Hat der Mandatar 
feine Vollmacht überfchritten, fo hangt es von dem 
Willen des Mandanten ab, ob er das Gefchäft nad: 
träglich genehmigen wolle, oder nit. Letztern Falle 
bleibt der Mandatar dem Dritten, mit dem er con= 
trabirt hat, für ten Schadenserſatz verhaftet. 
Mandate, f. Kerritorlal: Mandate. 
Mandatsprozeß, im gemeinen Elvilprozeſſe die— 
jenige beſtimmt ſummariſche Prezeßart, worin gewiſſer— 
maßen dag lirtbeit der Vertheidigung des Veklagten 
voraufgeht, Indem der Richter unmittelbar auf die Ber 
Thwerde des Kiägers bin fhon den Beklagten gebictet, 
jenen klagles zu fielen. Befehle dieſer Art heiten 
Mandate (mandata), von denen man üdrigeng zwei— 
erlei Arten unterſcheidet, bedingte (m. cum clausula) 
und unhetingte (m. sine clausula), Vedingt nennt 
man dag Mandat danıt, wenn zwar dem Veklagten 
befohlen wird, den Klaͤger gu befriedigen, aber de 
mit dem ausdrädiihen Zuſatze, daß es ihm geftartet 
feyn fol, binnen einer bejtimmten Frift. feine, Ein 
wendungen vorzubringen, falls er fih zur DBefolgung 
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des Mandatd nicht für verpflichtet halten ſollte; — 
unbedingt, wenn dDiefer ausdruͤckliche Zufaß fehlt. Den 
unbedingten Mandate Prozeß, bei welden überdieß 
dem Beklagten frei fiebt, nad erfüllten Mandate feine 
Einreden noch beſonders auszufuͤhren, läßt Das gemeine 
Hecht nur in dreffallen zu, nemlicd wenn eine Handlung 
eder ein Greignif; ſchleunige Rechtshilfe noͤthig macht 
(oh periculum in mora); wenn ein klares Unrecht 
nachgewiefen werden kanun, ohne daß ſich gegründete 
Einwendungen des Gegners erwarten ließen (ob faet. 
nullo jure justif.); endlich wenn zuglei® mit der 
Klage der vollfiändige Beweis derſelben durd) dffent= 
liche Urkunden geführt wird. Bedingte Mandate koͤn— 
nen in allen Fällen erlaffen werden, wo der Rechts— 
Grund der Klage außer Zweifel, und der hiſtoriſche 
Grund derfelben wenfgftene fehr wahrfcheintich ges 
macht iſt. Uebrigend finder der Mandatsprozeß übers 
baupt nur dann ſtatt, wenn der Kläger ausdruͤcklich 
Ba angefragen hat. 
Mandeln, tonsilli, find zwebaus vielen Druͤſen und 

Sellgewete zufammengefeßte länglih runde Körper, 
ic in der Epaltung der 2 zaumenboͤgen liuks und 
redts liegen, und große en an ihrer Ober: 
fraͤche zeigen, durch welche des Schleim ſich ergießt. 

Mandelh find länglich eiformige, ſpitzige, zuſam— 
mengedruͤckte, außen mit einer braunen, zuſammengez 
furchteten Haut, und innen mit einem weißen, dligen 
Kerne verfehene Samen, die entweder keinen Geruch 
und einen ſuͤßen Geſchmack haben, füße Mandeln, 
a von dem cultivirten Baume kommen, oder, einen 

ntlichen Geruch u. bitternGefchmad haben u. von beim 
wi en Mandelbaume kommen, bittere Mandeln. 
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Mandeville, Bernard de), ein Arzt, welcher zu 
Dortrecht 1670 geb. war, in England lebte und 1755 
ftarb, iſt durch feine irrefigtöfen Schriften berähmt, 

' worin er behauptet, daß dfe Tugend nur ein kuͤnſtli— 
"ches Erzeugniß der Klugheit und Eitelfelt fey, auch 
“der Rurus amd die Kafler der Ginzelnen zum Wohl 
‚und Vortheil der Geiellſchaft gereichten, und felbft 
"die Verbrechen nuͤtzlich feyen, Infoferne fie dazu Dien= 
ten, eine gute Geſetzgebung einzurichten. 

Mandoline (ital. Mandola, Mandora), ein klei— 
ned mit Stahl: oder Meflingfaiten bezogenes Inftrus 
ment, welches fowohl mit einem Federkiele, als mit 
einem Finger der rehten Hand gefpielt wird, und 
vorzuͤglich in Stellen im Setraude iſt. 

Mandragera, ſchon bei den Alten eine Wurzel, 
welche zweigeipaiten wächft und Aehnlichkeit mit, der 
Menfchengeitalt hat, daher man ihr Wunderkraͤfte 
beilegte. (Plin. Net. Geſchlchte XXV. 15. Sofephus 
Antiquit. VIII. 2.) Sie fol die Frucht feyn, welde 
Mayel (1 Mof. 50, von der Lena begehrte. Viele 
aͤltre Schriftiteller (3. B. Jak. Thomaſius) haben über 
fie geſchrieben. 

Mandſchu', f. Tunguſen. 

Manelli Mietro), ein beruͤhmter Fomifher Sän- 
ger aus Italien, der beſonders zu der Nevolution 
beitrug, welche um 1750 mit der alten franzoͤſiſchen 
Mufit In Paris vorgieng. Seine Partei hieß die der 
Buffoniſcen, während die Untibuffoniften die alte 
franz. Muſik an Schub nahmen. 3. I. Rouſſeau und 
Grimm haben an dleſem Streite <heit genommen. 

Manen (mancs), bei den Roͤmern die Schutzgeiſter 
ber Berforbenen, die ihre Gräber pewachten und für 
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die Ruhe derſelben ſorgten. Ste ſtanden unter dem 
Pluto, der Daher auch Summanus hieß. Yon An: 
dern wurde die Göttin Mania ihre Mutter genannt, 
Man bütete ſich fehr, fie Zu beleidigen, und da man 
annahın, Daß fie Seden, der die Ruhe des Leichnames 
förte, verfolgten, fo hielt man die Begraͤbniſſe ſehr 
heilig, .bramte den Manen Opfer (inferiae) und 
Libationen, und errichtete, wenn man nicht wußte, ob 
ein Touter begraben fen, ein Genotaphlum, wehln 
fi) die Manen zur Ruhe begeben fünnten. In fo 
ferne man von Ihnen glaubte, daß fie unruhvoll um— 
berirrten, hießen fie Lemuren oder Lamien. 

Manetho, Hberpriefter von Heliopolls In Ae— 
gypten unter Prolemaus Philadelphus, aus Sebennis 
vder Divspoiis in Aegypten gebürtig, iſt Verfaſſer 
einer Chronik von Aegypten In 3 Vuͤchern, von denen 
nur wenige Fragmente übrig find. Ste find in chto— 
nofogifher Hinfiht wichtig, und man finder fie in J. 
Scaliger opus de einendat. teınp. Das Ihm beiges 
legte Gedicht von den Wirfungen ber Geſtirne («no- 
1elesperize) gehört vermutblic In die zweite Hälfte 
des 5ten chriſtlichen Jahrhunderts. 

Manfredt, Kaiſer Friedrihs IT. natuͤrlicher 
Sohn, ließ Kaiſer Conrad IV. vergiften (1.254), über: 
nahm die Vormundfhaft des jungen Gonrabin und 
ſetzte ſich ſelbſt 1258 die neapolitanifbe Krone auf, 
Der Neffe Conradin follte fein Nachfolger fen. Aber, 
mit dem SKönfgreihe Neapel noch wicht zufrieden, 
wollte er auch über ganz Itallen herrſchen. Er nahm, 
um diefen Plan auszuführen, Caracenen In Solid, 
und vermählte feine Tochter Gonfrauria mit dem ars 
ragoniſchen Kronpringen Peter. Allein Pabit Urbag 
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-IV., ein Fraͤnzoſe, brachte 1261 Schaaten von feinen 
Randsleuten gegen Manfredi in Bewegung, und be= 
rief uͤberdieß König Ludwigs IX. von Franfreih Bru— 
der, Karl von Anjon, und befehnte ihn mit Neavel 
und Sizillen. Manfredi verlor den 12. Februar 1266 
in der Ebene von. Benevent gegen feinen Gegner eine 

Schlacht und ſein Leben. Neapel wurde darauf von 
den Franzoſen uͤberſtrͤmt und ausgepluͤndert, und fie 
theilten fi in die Güter der Anhänger Manfredis. 
(Vergl. Hohenftaufen.) 

Mangan, Braunffeitimetaell, Manganeum, Manga- 
seum, iſt ein graumweißes, wenig glänzendes, ſehr fprö= 
des und zerfpringbares, höchft ſtreng flüßiges Metall v. 
70 — 80 fr ©. Es oxidirt fih an der eaft und im 
Waſſer unter Waſſerſtoffgas-Entwicklung ſehr ſchnell 
und zerfaͤllt zu einem ſchwarzgruͤnen Pulver. Mit 
dem Sauerſtoff geht es A Verbindungen ein, Manz - 
ganoridul, Manganorid, Manganhyperoxid (Braunfteln) 
Manganſaͤure. Man braucht ihn vorzüglich zu Berei— 
tung des Sauerftoffes, des Chlors] und zum Reinigen 
und Färben der Glasmaſſe. 

Manheim, ehemald Hauptftadtder Pfalz am Rhein, 
jest zweite Refidenzftadt des Großherzogs von Baden 
und Hauptitadt des Ntedarkreifes, am Elnfluſſe des 
Nedars in den Rhein, eine der regelmaͤßigſten Städte, 
Deutſchlands, In einem länglichen Zirfel gebaut und 
durch eilf laͤngs- und zehn querlaufende Straßen in 
112 Quadrate getheilt, enthält 6 oͤffentliche Pläße, 
49 Kitchen, überhaupt 57 öffentlihe Gebäude, 1580 
H. und 21,500 Einw, Die Straßen find fchnurgerade, 
reinlich u. mit ſchoͤnen Haͤuſern befeßt; an die Stelle der 
nach dem Luneviller Srieden gefchleiften Seftungswerfe 
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ſind Gaͤrten gekommen; das praͤchtige, 750 Fuß lange 
Schloß nimmt die ganze am Rheine gelegene Seite 
der Stadt ein, und enthält die WBildergallerie, tie 
aber nicht mehr fu bedeutend ift, als früher, Dad Ne: 
turalicnfabinet, eine Antiquitätens Sammlung und die 
Bibliothek. Ferner. find bemerfeugwerti} das vormas 
lige Jeſuiten-Kollegium nebft der Hof= oder Jeſui— 
tenfirche, das Zeughaus ud das Kaufhaus, In wel- 
chem ſich die Lokalltäten der meiſten Vebörden befin— 
‚ den, und in deſſen Bogengange dtie Neffen, gehulten 
werden. Das Stanfpleihans mit dem fhönen Nee 
dontenfaale hat 3 Stockwerke nnd 900 Fuß im Um— 
fange. Manheim beſitzt ein gutes Gymnaſium, eine 
Handlungsſchule, einen botaniſchen Gatten, eine 
Sternwarte, gute Armen-Anſtalten, mehre Fabriken 
und einigen Handel. Die Stadt iſt mit ſchoͤnen Gaͤr— 
ten umgeben, und zu den vorzuͤglichſten Spaziergängen 
schören der Schloßgarten und die Muͤhlaue. — Kur: 
fürft Friedrich IV. von der Pfalz fing ar, aus dem alten 
Schloß und Dorf Manheim eine Stadt zu bauen, 
welche vorzüglich von der Mellgion wegen ausgewan— 
derten Niederländern bevdifert wurde. Ob nun gleld) 
Manhetın 1622 von den Bayern erobert und fehr 
verwüftet, auch 1638 von den. franzoſen voͤllig zer⸗ 
ſtoͤrt wurde, fo erhob es ſich doch bald wieder, nadı= 
dem 1720, der Kurfürft Karl Prilipp feine Mefidenz 
von Heidelberg bahin verlegt hatte, und wurde die 
bedeutendfte Stadt der Pfalz; doch Fam die Reſidenz 
1777 wieder von bier weg und nach München, nade 
. dem die Pfalz mit Bayern vereinigt worden war. Im 
franz. Revolutionskriege It Manheim durch Bela— 
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gerung und Beſchießnug und kam im Frieden zu Lu— 
neville (1801) an das Haus Baden, 

Mant, Ver Stifter der Sekte der Manidhder, 
kam im Knabenalter ale Sflave unter dem Namen 
Knbrifus zu einer beuüterten Witwe In Verfien, bei 
der er die 4 Bücher des Scyrhlanus, eines übrigend une 
bekannten ägyptifhen Shwärmerg, vorfand, durch des 
ten Leſung er, auf feine aus kaldaͤiſch-dualiſtiſchen Ideen 
und gnoſtiſchen Mythen zuſammengeſetzte Weltz und 
Gelftericehre fam. Nachdem er feine Herrin beerbt 
hatte, nannte er ſich Mant, und fuchte auf den Grund 
jener Bücher eine neue Neligiondanfidt zu bauen, für- 
die er Jünger gewann, fand aber bei den Chriſten fo 
beftigen Niderftand, daß er beſchloß, vor Allen die 
beit. Schriften der Ehriften zu fudiren. Ueber dem} 
Sefen derfeiben Fam er auf den Einfall, daf er wobl 
Teldft der im neuen Teftameute verheißene Troͤſter 
(Paraklet) ſey. Nachdem er ſich auf! der Seite Arabion' 
an der Gtaͤnze Mefopotamiens nene Jünger gefammelt 
hatte, fuchte er, begünjtigt von dem perfifhen Könige‘ 
Hormisdag, die Ehrfften in jenen Gegenden zu feiner 
Lehre zu befehren, wurde aber von dem Bifchofe Arz 
chelaus in zwei Dieputation tem überwinden und, nach 
dem er am perſiſchen KHofetin Ungnade gefallen war, 
277 n.Chr. hingerichtet. Sein Religkonsſpſtem hat’ 
von dem Ehriftentbume wenig’ mehr, uls bie Sprache. 
Es nimmt zwei von einander unabhaͤngige Grundweſen 
an, das Gute ober den geftaltlofen Gott, der durch— 
zwei anfänglich erzeugte Ausflüfe, Sohn und Geift, 
verftdrft Et, und das weniger ftarfe Boͤſe oder den 
Teufel, der In riefenhafter Menſchengeſtalt erfheint, 
Beide find von unzähligen Yeonen, oder Elementar: 


. 
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Kräften (vergl. Gnoſis) umgeben. Als der Teufel mit 
den Seinigen das Lichtreich erobern wellte, ſchuf dee 
gute Gott die Mutter Des Lebens und aus biefer den 
Menfhen, um feine Heere gegen die Boͤſen anzufuͤh— 
ren. Diefer Aeon (der urtyrünglih erſchaffene Menſch) 
wollte die Boͤſen durch Lift und Liebe bezwingen, das 
bei aber wurden viele reine Lichtſeelen, uuter Ihnen 
ſelbſt des Menſchenſohn Jeſus, vom Teufel und feinen 
Lleonen verfchlungen. Der heil. Gelft feffelte nun die 
Feinde, und fauf die Erde, welde auf den Schultern 
zweier Rieſen ruht; der Teufel aber, um das Böfe 
auf Die Erde zu bringen, erzeugte die Menfchen, de— 
ren Körper und finnliche Seete feinem Reiche angehö— 
ren, ‚deren vernünftige Seele aber aus, jenem im 
Kampfe,vom Teufel verſchlungenen Licht ſtoffe genom— 
men if. Die Meufchen ſehnten ſich aus den Feſſeln 
der Sinnlichkelt und des Koͤrpers nach dem Lichte, 
und Chtiſtus, der Sohn Gottes, den Mani von dem 
letdensfähigen Jeſus unterſcheidet, muſſite in die Welt 
kommen, um die noch von der Finfterniß gehaltenen 
Zichtfeelen zu befreien, wurte aber nicht Menſch, (en: 
dern Alles, was das neue Teſtament ven Chriſti Menſch⸗ 
werdung, Leiden, Tod und Auferſtehung ſagt, iſt Als 
legorie. Die Erloͤſung geſchieht nur durch den Unter— 
richt, den der Troͤſter Mani, als Stellvertreter des heil. 
Geiſtes, Fund macht. Nach dem Tode erfolgt Reini— 
gung der Seele durch Feuer und Waſſer, aber keine 
Auferſtehung des Leibes; die Vollkommenen gehen 
alsbald zur Seligkeit im Lichte ein, die Unvollkomme— 
zen müffen erft eine Wanderung durch allerlei Thlere 
vornehmen, die Unverbefferlichen leiden ewige Höls 
lenſtrafe. Zuletzt erfolgt ein allgemeiner Welttrand, 
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die Wiederkehr der erlöften Seelen in das Reich beg Lich 
tes und der Fall des Teufels in Ohnmacht und ewige Fef- 
feln. Manüs Sittenlehre theilt die Manlchaͤer in zwei 
Kiaffen ; die erite Klaſſe bildeten die Auserwählten, bie 
fih des Weines und aller thierifhen Nahrung, des Bei— 
ſchlafs, der Mujit und aller Ueppigfeit, aber auch alfer_ 
Arbeit enthalten u. ein durchaus befhauticheg Leben füh- 
ren mußten; den Zuhörern oder Imvollfonimenen, war 
mehr erlaubt; fie durften arbeiten, mußten aber durch 
ihre Arbeit die Auscrwaͤhlten ernähren, und in der Ehe 
fih ded Kinderzeugend enthalten, Aller Oberhaupt 
war Mani mit 12 von ihm gewählten Apejteln; den 
einzelnen Gemeinden fanden als Lehrer Wifchöfe, 
Aelteite und Diakonen vor, das Kirchenregiment aber 
führten die Gemeinden felbit demofratifh. Der Got— 
tesdlenft beftand in Gefäugen, .Gebeten, Predigten 
und Heiliger Leſung, ohue Tempel, Bilder und Al— 
täre, die Abendmalsfeier hielten fie ohne Wein, ver= 
ſchoben die Taufe bis in's reifere alter und feierten 
von den Feften der Chriften nur den Charfreitäg uud” 
den Sonntag, leßtern niit firengem Faften, auperdem 
auch den Todestag Munt'd. Sie breiteren fih ſchnell 
aus Perſien, ihrem Baterlande, dur Syrien und - 
Kleinafien bis nad) Nordafrika und Stalien aus, muß- 
ten aber feit'der Mitte des 4. Jahrhunderts, obwohl 
fie für Shriften gehalten feyn wollten und fi$ durch 
vorzügliche Sittenreinyeit augzeichneten, härtere Ver⸗ 
folgungen erleiden, als andere Ketzer. In Nordafrika 
wurden fie im 5. Sahrbunderte von den Bandalen, im 
roͤmiſchen Reihe, befonders In Stalfen, dur die Ver— 
folgungsdecrete der chriftt. Kalfer und die Bannfluͤche. 


der Biſchoͤfe ausgerottet und zogen ſich, nachdem fie 


Eom. Lex. XIV. Bd. 10 
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auch in Perſien unterdruͤckt worden waren, in das noch 
heidniſche, oͤſtliche Allen zuruͤck, wo fie wahrſcheinllch 
Einfluß auf die Ausbildung des Lamalsmus (ſ. Lama) 
gehavt haben. Auf dieſe Weiſe zu Anfang des 6. 
Jahrhunderts aus der Geſchichte verſchwindend, tra⸗ 
ten ſie in ſpaͤtern Jahrhunderten nur unter andern 
Namen wleder auf, und die Prigchllianifien, Paull⸗ 
cianer und Katharer hatten viel mit ihnen gemein, 
Doch hat man oft nur, um den Haß zu vermehren, 
ketzeriſche Sekten Manichaͤer genannt. 

Manie, Raſereil, ſ. Wahnſinn. 

Manierrund Manterirt, tm tadelnden Sinne 
die Eiyenfchaften eines Kunſtwerks, welhe nicht aus 
fetnem Gegenftande, fondern aus der Individuallität 
des Künftiers hervorgegangen find. Da das Berfhwins 
den der Jndividnalltäc Im allgemein und wahrhaft Swoͤ— 
nen zu den hoͤchſten Aufgaben jeder fhönen Kunft gehört, 
fo tft Manter durchaus ein Fehler , fie fey auch uͤbri— 
geng von herrlichen Eigenſchaften des Künftlerg beglei— 
tet, Am tadeluswertheſten iſt das Nachahmen frem— 
ber, oft noch dazu fihlechter Manteren. Non einen 
Künftler, der zu fehr an Manieren flebt, ſagt un, er 
mauterfre, oder er fey ein Manlerift. Mon diefer en: 
gern Bedeutung des Wortes Manier tft indeß bie 
weitere zu unterfhelden, wo eg überhaupt die Art 
und Weife der Ausführung bedeutet, daher man von 
geoßartiger, antiker, u. f. w. Manter ſpricht. Im ge— 
wöhnlihen Leben’ verfteht man auch darunter Sitte 
und Anftand. — Mufikattfhe Manteren find Verzie- 
rungen, die der Ausführende eines Konftüdes an- 
bringt, wo der Gang der Melodie fie nicht geradezu 
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erfodert, alfo' bie meiſten Triller, Doppel: und" 
Borfhläge, eingeflidten Laufe u. ſ. w. ° 

Manifeft (von den Eingangsworten: Manifestum 
est; d. h. fund und zu wiſſen ie ), eine Erklärung, welz 
che vornemlich im Anfange "eines Krieges von den 
freitenden Mächten’ oͤffentlich bekannt gemacht wird,. 
um die rechtfertigenden Urſachen des Krieges darzu⸗ 
ftellen? Die Form der Manifefte lit die der offenen: 
Briefe, d. 5. fie beginne mit einer Eurjen Anrede - 
an dad Zeſammte Publikum, und find mit’ der Unter: 
fhrift des Regenten verfehen, "wodurd fie fih von 
den bloßen Dedufrlonen unterſcheiden. ie Exposes ' 
des’ motifs haben eine weniger juriftifhe Form. 

Manilius, ein römifher Dichter aus dem Zeit: 
alter Augufts, hat allein unter den Nömern ein aftro= 
nomiſches Lebrgediht (Astronomica) geliefert, von 
dem wir noch 5 Bücher befiten, die mehr wiffenfchaits, 
lichen als poetifhen Werth haben. Ausg.’ von Bent: 
ley (Lond. 1759, 4.), von Etöber (Stradb. 1767) und 
von Pingre (Paris 1736, 2. Bde.).- 

Manilia, die Hauptftadt der fyantfhen Philippi: 
neninfeln, auf der Inſel Sucon (f. d.); mit 83,000 
Einw., worunten nur 8500 Epanier und Meftigen ; 
die übrigen find Chinefen und Tagalen oder‘ Ma- 
laien. Manila ift der Siß-der obern Werwaltunge: 
Behörden der Provinz und einer Univerfität. Den 
Hafen bildet die Seeftadt Cavite. Die. Einwohner 
treiben Gewerbe und Handel.- i 

Manipel, ſ. Legion. 

Manipulation, Behandlung, beſonders die mag⸗ 
netiſche, ſ. Magnet und Maanetiimne: 

Maniſſa, tuͤrkiſche Stadt in Anudoly, Sandſchak⸗ 
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ſchaft Sarukhan am Saärabat; 12,000 Einw., Caſtell,. 


Safranbau, Baummwolenzeugweberelei. 
Mankokapak, der Stifter und erfte Infa des 


peruanifhen Reiches (f. Pern),. führte den, Dienft der. 
Sonne, deren Sohn er fih nannte, ein, und tehrte 5 


= 


die Peruaner den Aderbau. Sein Name war 'nod,.. 


zur Zeit der Entdedung‘ in Peru hochverehtt., = 


Manlius, der Name eineg berühmten patrick- 


fhen Geſchlehtes im alten Nom, dass Kounfuln, 12 
Tribumen und 2 Dictstoren erzeugte. — Markus 
Manlius, mit dem Zunamen Capitolinus, 
der im G.0.361 Eonful war, machte fih durch die 


Vertheidigung des Capitols gegen die vandringenden . 


Gallier berühmt. In der Folge wurde er als ein 
Feind der Ariftofraten und als Volksfreund beſchul— 
Digt, als firebe er nach dem SKönigreihe, und fo ver— 
dammt, vom tarpeitihen Felſen geftürzt zu werden (Im 
J. R. 571), — Sroßen Ruhm erlangte Titus Man: 
ltus, mit dem Zunamen Torquatus, den er nad 
einem ruhmvollen Zweikampfe in dem Kriege mit 
"den Galliern unter dem Dictator ©, Quinctius 
Pennus erhielt, Bald darauf hatte er die Ehre, zum 
Dietator erwahlt zu werden, wiewohl er noch nicht 
Conſul gewefen war. Die namliche Ehre hatte er zum 
jweitenmale, als die Wahl der neuen Gonfuln in eine 
Zeit fiel, wo die alten -gegen den Feind im Kelde 
ſtunden. Das Jahr darauf wurde er zum Conſul er— 
wählt, und zum zweitenmale mit dem beruͤhmten 
Dectus Mus (f. d.) im erften faumitifchen Kriege. 
An diefem Kriege Ueß er 540 vor Ehr. Geburt 
feinen eigenen Sohn hinrichten, weil er wider Tein 
Verbot, obgleich glüdlic, mir den Feinden gefhlagen 
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hatte. Dadurch verſchaffte er ſich den puͤnktlichſten 
Gehorſam, welches nicht wenig zu dem einige Tage 
darauf erfochtenen Siege beitrug. Manlius ſchlug 
bald darauf die Feinde nochmals bei Sinueſſa, und 
eroberte ihr Land. Er lebte hernach noch einige Zeit 
als Privatmann, und erhielt noch zum drittenmale die 
Dictatur. 

Mann (unterſchied vom Weibe). Der männliche 
Koͤrper iſt laͤnger, hat ſtaͤrkere Knochen, Muskeln und 
Nerven, eine geraͤumigere Bruſthoͤhle, daher ein voll: 
fommneres Athmen und fräftigered Stimmorgan, die 
Mustelbewegungen find £räftiger, der Puls voller, fang: 
ſamer, ftärfer; dagegen fodert dfe vollfommmere Aus: 
bildung des Mannes aud) einen größetn Seitraum zu the 
rer Vollendung, daher der'fpäte Eintritt der Mannbar- 
feit, des männlichen Alters, und die etwas träge 
Meproduction. Auf der andern Seite ift der Mann 
weniger reizbar und weniger empfindlich (obwoht er 
ein größeres Gehirn Hat), folgt mehr der Bernunft, 
als dem Gefühle, hat mehr Sinn für dag Allgemeine 
und Abſtrakte, ift überhaupt moralifh Fraftiger und 
ausdauernder, offener, wahrer und großmüthiger. 

Manna iſt ein blaßgelber, trodner, wenig Flebriger 
Zucker, der in unförmigen Stüden vorfümmt, einen 
fhleimigfüßen, edelbaften Gefhmad bat und ſchwa— 
hen, widerliden Geruch befist, in Waffer und Wein— 
. geift loͤslich ift und mit Hefe verfeßt nit in Gaͤhrung 
übergeht. Man erhäft ihn aus der im füdlichen Euro: 
pa, vorzüglich in Kalabrien, Sizilien und Itallen wad: 
fenden Manna-Aeſche (fraxinus ornus) und aus ver— 
ſchiedenen andern Gewaͤchſen, wonach die im Handelvor- 
kommenden Sorten den Namen haben, Man gebraucht 


— 150 — 
hn als leichtes Purgirmittel, und er iſt ein Hauptbhe- 
ſtandtheil der. fog. Wlenertraͤnkchen. 

Mannbarkeit, ſ. Pubertaͤt und Majorennitaͤt. 

Mannengericht, im. altdeutſchen Rechte dag 
SGericht, das zwiſchen dem Obern und felnem Gefol— 
ge, dem Lehenherrn und ſeinen Vaſallen (Mannen), 
fo wie zwiſchen diefen zu richten bat, und ſelbſt aus 
Bafallen zufammengefest fft. Daher Mannrecht, 
‚eine Verſammlung dieſes Gerichts. 

Mannert (Konrad), einer der ausgezeichnetſten 
jetzt lebenden Hiſtoriker, Geographen und Statiſtiker, 
Profeſſor an der Unlverſitaͤt zu Altdorf, daun zu Lande= 
but, zulegt zu München, ıwo Tr gegenwärtig im Ruhe— 
ftande lebt, hat befonders durch fein ausführliches 
Handbuh der alten Geographie ſich unfterblihe Ver— 
dienfte um die Wiſſenſchaft erwerben... 

Mannesalter fängt ungefähr mit dem 24ten 
Jahre an und geht in dag Greifenalter über. In 
Blefer Verlode erreiht der menſhliche Organismus 
die höchfte Ausbildung, und der Gang des Lebenspro= 
zeſſes zeichnet fih durch mäßige Retzempfindlichkett 
und fraftiges Wirkungsvermögen, alfo Durch ein güns 
iſtiges Gleichgewicht beider Faktoren aus. Die Gat- 
tungsmerfmale treten jest in ihrer ganzen Stärfe und 
Eigenthuͤmlichkeit hervor, das Wachsthum in die Länge 
» hört adf, nachdem der Körper 7 Kopflängen und etwas 
„darüber, als die fchönfte Provortion, erreicht hat, 
dagegen geht ed nun In die Breite, die Knochen wer— 
den frarfer und dider, die Muskeln feiter, dunkler, 
‚voller, und am Bauche fängt fib nun das Fett zu 
‚häufen an. Dadurd verliert nun der Körper feine 
hfanfe Haltung. Lungentund Geſchlechtsthelle treten 
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nach dem 50. Jahre allmaͤlig zuruͤck, gegen das 40. J. 
bekommen die Baucheingeweide, namentlich Leber und 
Pfortaderſyſtem dad Uebergewicht, und der Haarwuchs 
vermindert fih. In gelftiger Beziehung entwickelt fih 
. jest ebenfalls die hoͤchſte Kraft, Feſtigkeit und Aus— 
dauer, und auch hier ſtellt ſich zwifhen Phantaſie und 
Verſtand ein glückliches Gleichgewicht, daher fcharfer 
Beobachtungsgeiſt, eln. 

Mannbardsberg, derjenige Gebirgszug in 
Deftreich, der. Anfangs das Taya-Geblet von dem der 
Donau fcheidet und dann big zur Donau reiht. Da— 
von find die beiden niederöftreihifhen Wiertel ob 
und unter demMannhardsberge benannt, vo: 
denen jenes, mit der Hauptftadt Krems, auf 37/0. 
M. über 250,000, diefeg mit der Hauptſtadt Korn⸗— 
Neubarg auf 90% Q. M. 203,000 Einw. hat. 

Mannus, ein Held der alten Deutfhen, der Sohn 
Ehuisfong, wurde nad) feinem Tode ale Kriegsgott ver: 
ehrt» und fein koloſſales Bildniß war lange bei den 
Rugiern ein Segenjtand‘der Anbetung. Don ihn be— 
dentet dad Wort Mann einen mit Kraft und Muth 
ausgeruͤſteten Menſchen. 

Manoöl (Don Francesco), der beruͤhmteſte Lyri— 
fer in der neuern portugleſiſchen Literatur, geb. zu 
Liſſabon 1754, ſtarb zu Purld, wohin er fih vor der 
heit. Inquiſition 1773 gefluͤchtet hatte, den 25. Fehr. 
1819. Er überfegte Wielaudd Dberon. Seine Ge: 
dichte unter dem Titel! Versos de Filinto Elysio 
füllen mehre Bande. Vorzuͤglich fhast man feine 
Dden und die Ueberfegung der Fabeln von Lafontaine, 

Manoeuvre, jede taftifch geordnete Bewegung 
der Truppen, durch welche man einen entſcheidenden 


— 
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Vorthell über.den Feind zu bewirken, oder demſelben 


Die fhon erlangten VBortheile wieder abaugewinnen 


ſucht. Manodeuvres fünnen fowohl mit kleinern Abz 
thetlungen, als mit größern Hreresmaffen ausgeführte 
werden und bleiben jedenfalld der Aft, worin bad 
Talent des Kriegskünftters und der Werth jeder Waf— 
fengattung am glänzgendften erfheiut- Es gehören, 
hieher alle Evolutionen im Angelihte des Feindee, um“ 
demfeiben wichtige Punfte abzugewinnen „feine Bloͤ⸗ 
Ben zu benuͤtzen, oder ihm Die unfrigen zu verdecken, 


ſowie alle Scheinbewegungen, nm den Gegner über die " 


wahre Abjichtirre zufelten. Hanptmanoenvreg find der 
überflügelnde Angriff oder die fchrage Schlachtordnung, 
deren Erfindung man dem Epaminondas zuſchreibt, 
dad Durchbrechen der feindlichen Linie und das Durch— 
stehen der Treffen, worüber die befondern Artikel 
nacaufehen find. Die-Aushildung der Truppen Inder 
Manoeuvrir= Kunft war von jeher ein Hauptaugen⸗ 
merk der Kriegskuͤnſtler. Die Schweden unter Guftav 
Adolph und Karl NIL. befaßen darinden Vorzug, bis 
Friedrich IL. das Manoenoriren geift: und-Eunftvoller 
ausbildete, wozu er befonders die jährlichen Herbft- 
Nevuen zu Potsdam benügte und felne Truppen zum, 
Mufter für alle europaͤſchen Heere erhob. Die Fran⸗ 
zoſen nahmen nach dem jährigen Kriege die Srundfäße - 
Friedrichs II. und feiner Manoeuvrirkunſt an, zogen 
bei Strasburg, Meß, Lille u. a. D. große Corps in 
“Lager zufammen und übten’ fi. Die Sachſen lehrte 
Graf Anhalt, ein Schüler Friedrichs, fih dem Ter— 
rain gemäß leichter und zweckmaͤßiger bewegen; über 
all ahmte man mehroder weniger, doch meiſt zu ſtlaviſch, 
die Preußen nad, wodurd ber Manveuvrit - Fählg- 


keit der Truppen mathematiſche Feſſeln angelegt 
wurden, welde die freiere Regſamkeit des Geiftes 
Nlaͤhmten und ben Steg einer Gegenpartei -erleichtern 
mußten, weiche die Kriegsfuͤhrung genialer aufzufuffen 
verftand. Man war daher feit den franz. Revolu— 
tiongfriegen genörbiget, den Mianveuvreg eine eine 
fabere und freiere Form zu geben, ohne daß-man 
jedoch deßhalb «die Uebung der Truppen hierin mit 
wentyger. Sorgfalt behandelte; vielmehr find Uebungs— 
 Kuger.derfelben in den meiſten Landerngewöhntih. Das 
kuͤhnſte und geſchickteſte Manoeuvre, welches je mit 
einer Flotte aufgeführt wurde, fand unter Nelſon 
bei Abukir ſtatt. — Su Hoyer's „Geſchichte ver Krieges 
Kunſt“ findet man die Literatur der Manoͤnvrirkunſt. 
Manometer (Daiymeter) fft ein von Guerife 
erfundenes Inſtrument, bie relative Dichtigfeit der 
Zuft zu beftimmen. Es iſt eine ſehr emrfindilche Wage, 
teren Wagebalken an dem einen Ende eine moͤglichſt 
große hohle Kugel, am andern Ende ein gleich ſchwe— 
“res möglihft Feines Gewicht im Gleichgewichte träat. 
Der M. beruht namtic darauf, daß ein feſter Körper 
in der Luft um fo mehr an feinem abfoluten Gewichte 
vertiere, je voluminöfer er ifi, oder un fo mebr 
a aug ihrer Stelle treibe, je dichter dieſelbe 
ſt 
Mans, Hauptſtade des franz. Departements Sar⸗ 
the, mit 2563 H., 18,600 €., Leinwand- und Wollen⸗ 
zeugmanufakturen, Spltzer-,Handſchuh-, Wackblich— 
— Seifenfobriken, Bleichen, Papiermuͤhlen, Hau— 
dei, Zeichenſchule, Gefellſchaft der Kuͤnſte. 
— Manſard (Francois), Brumeifter, ‘geboren zu Was 
ris 1598, erwarb ſich dur fein Genie großen Ruf; 


Be 
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feine Arbeiten ſchmuͤcken nicht nur Paris und deſſen 
‚nächte Umgebungen, ſondern and) die Provinzen. Er 
"farb 1665 als criter koͤniglicher Baumeiſter. Nach 
ihm heißen die gebrochenen Daͤcher, die er zuerſt aus 
"gab, Manſarden. 

Mansfeld, eines der aͤlteſten graͤflichen Geſchlech⸗ 
ter in Dentſchland, das von dem Schloſſe Mansfeld 
im ehemaligen oberſaͤchſiſchen Kreife feinen Namen 
bar. Von mehren berihmten Sproffen. degfeiben iſt 
befonders Peter Ernſt v. Mansfeld, ein natürlicher ° 
Sohn des Starthairers von Luxemburg und Bruͤſſel, 
zu erwähnen, weicher von dem Erzherzoge Ernſt von 
Deftreih, feinem Tuufparben, in der Eathof. Netlgion 
erzogen wurde. Er leiſtete dem Koͤnige von Spanten in 
"den Niederlanden und dem Kalfer in Ungarn wichtige 
Dienfte, daher ihn Kalfer Rudolph I. legitimirte, 
Weit man Ihm aber: die Würde felnes Vaters in deu 
fpanifchen Niederfanden, die man, ihm verfprocden 
hatte, nicht and, fo ſchlug er fidy 1610 Zu den prote— 
ſtantiſchen Fuͤrſten, nahm die reformirte Religion an 
und wurde einer der gefährlichften Feinde des Heuſes 
Oeſtreich. Er trat 1618 an die Spiße der miß— 
vergalgten Böhmen, focht lange in Böhmen und aut 
Ryetne für die Sache des geächreren Kurfürften Srleds 
rich von der Piulz, verwuͤſtete beionders die Staaten 
geiſtlicher Zärften uad wollte 1625 mit einem auf 
englifhe und frangöfiihe Koften geworbenen Heere fu 
die oͤſtreichiſchen Erbitnaten dringen, als er am 25. 
April 1626 von Wallenfteln bei Deſſau gefchlagen wur= 
de. Dennoch feste er ſeinen Marſch big Ungarn fort, 
um ſich mit dem Fuͤrſten von GStebeibürgen, Bethleu 
Gabor, zu vereinigen, eutließ aber, als dieſer andrer 
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Sefunung geworden war, fein Heer, und wollte ſich 
über Venedig nach England begeben, als er 1626 in 


einem Dorfe ‚inwelt ara erfranfre und im 40. Lebens— 


jahre farb, worauf er zu Spalatro begraben wurde. 
Seinem. und.dem Widerjtande eintyger Fleinen Neiche- 


Fuͤrſten iſt es vorzüglich zugufchreiten, daß Oeſtreichs 


anf die Unterjohung von ganz Deutſchland gerichterer 
Plan damald verzitelt wurde.  Mangfeld wird mir 
Recht unter die größten Feidherrn ano Jahrhun⸗ 
derts gerechnet; allen Gefabren und Beſchwerden 


trotzend, ging er aus jeder Niederlage nur fräftiger 


und furcbrbarer bervor. Er brachte aud eigener 
Macht Armeen auf, die Beine, nährte aber feine 
Krupven durch Raub und Pünderung, waͤhrend er ſelbſt, 
das Geraubte bald wieder verſchwendend, arm blieb, 
Dem legten Aunenblike feines Lebens fah er ftehend, 
in den Armen feiner Adjutanten, mit Starkmuth ent⸗ 
gegen. Seine Feinde nannten Ihn nur den chriftie 


‚hen Attila. 


Mansfleld (Wilhelm Murray, Braf von), Lord— 


Odberrichter von England, geb. zu Perth in Schott: 


land den 2. März 1705, kam ſchon in feinem sten 
Jahre nach Rondon, ftudfrte zu Orford, bereifte Frank— 
veih und Fealten, widmete fih nach feiner Ruͤckkunft 
gerichtlichen Gefbäften und wurde bald ald Redner 
allgemein bewundert, Nach) einer zehnjährigen Prarie 
in der Kanzlei wurde er 1742 Sollicitor- General, 
1756 Lord-Oberrichter der Koͤnigsbank; der König 
verfeßte ihn zugleich fu den geheimen Rath, und in 
jeder Art von Gefihaiten, bie ex trieb, zeichnete er 


ſich ruhmvoll aus. Im geheimen Rathe verließ nen 


fi faſt ganz allein auf feinza”Aasiprud in Eatſchei— 
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dung aller Streitigkeiten, welche die Kofonlen oder 
Priſen betrafen. Im Dberhaufe vertheidigte er ſtets 
Duldung und Meligiondfretheit, und nur felten ſah 
er feine Sprüche umgeftoßen. Zumellen ging aber 
doch feln Eifer für dle Sache des Könige In Parteke 
tichfeit über. Nachdem er dag Amt eined Dber« 
richters 51 Sahre lang verwaltet hatte, legte er es 
17838 nieder, zog fih In die Einfamfeit zurüd und 
ftarb den 20. März 1795 auf feinem Landſitze bei 
Ken-Wood unweit Hampftead. Siehe The life of 
Willtan, Earl of Mansfield, by J. Holliday. 1797. 4. 

Manſo (Joh. Kafp. Friedrich), geb. zu Blaflene 
zeil im Herzogthume Gotha den 26. Mal 1759, flarb 
den 9. Juni 1526 ald Neftor und eriter Profellor des 
Maria Magdalena: Soumafiunsd zu Breslau, wo er 
in verfrauter Freundſchaft mit Garve (f. d.) gelebt 
batte. Er iftals Dichter und Profalfer, als Ueber— 
feger (von Birgitd Landbau, Bion und Moſchus, So— 
phokles König Dedypus, Taffo's befreitem Sernialem), 
dann ald Humaniſt und Kritiker befannt. Unter fele 
nen eigenen Gedichten find feine Kunft zu Heben, ein 
Kehrgedicht in 3 Büchern, feine Epiftel an Garve 
über die Verfäumdung der MWiffenfchaften, und die 
voetiſchen Wälder in zwei Büchern; unter feinen 
übrigen Schriften die Geſchichte des preuß. Staated 
fett dem Hubertsburger Frieden (Franff. a. M. 1819 
fy. 3 Bde.), feine Geſchichte des ofigorbifhen Reichs 
in Italien (Breslau 1824), und die vermifchten Abs 
bandlungen (Bresiau 18921) zu erwähnen, 

Manfon (Marie Francolie Glariffe), ſ. Fualdes. 

Mantegna (Andrea), einer der berühmteften äle 
tern Maler, geb, zu Padua 1451, find 1506 zu Mans 
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tua. Seine Sem — man in Verona; in 
der Dresdner Gallerie finder man von ihm eine Nero 
kündigung der Maria; fein großer Triumph des Yus 
Itus. Caͤſar befinder ſich im koͤnigl. Palaſte Hampton— 
Court dei London. Selne Schule kann als ein Zweig 
der des Syuareione, deſſen Schuͤter und Adoptivfohn 
er war, betrachtet werden, Mantegna war ſtark in 
der Perſpektive, In feiner Behandlung aber, welde 
ſtets (treug und trocken war, iſt überall die Nachah- 
mung der Antife zu bemerfen. Sein Sohn Fran— 
ces co war gleichfalls Winter. 

Mantik, die vorgebliche Kunft, aut gewiſſen Crfärck 
unngen das Zufünftige zu weißfugen. In fo ferne dich 
aus Träumen geſchteht, nennt man es Onelromantie. 

Mantinen, Stadt in Arfadien an der Graͤnze von 
Argolis, beruͤhmt durch den Sieg des Epaminondas ff, ' 
d.) 362 v. Chr. 

Manetffe, derDezimalbruch einesLogarithmus(ſ. d.). 

Mantua (Mantova), urſpruͤnglich ein Theil der 
Lombardei (f. Longobarden und Stallen) und ein deut⸗ 
ſches Reichslehen. Unter mehren Yartefen feiner 
Großen fiegten endlich Die Gonzaga, welche ald Mars: 
srafen und Herzoge zugleich Reichsvikare voritellten 
und fih 1530 durch etige Heirath auch das Herzog: 
thum Moutfereat erwarben. Der Herzog Karl, der 
fin zur Bett des fpanifhen Erbfolgekrieged an Frank: 
reich anfchloß, wurde von Kalfer Sofeph I. (1706) fei- 
nes Landes verluftig und in die Reichsacht erklärt, 
und fkarb zu Padua opne Erben. Seitdem biieb 
Deftreich Indem Beſitze des Herzogtums, welches felt 
1785 ganz mit den mualländifhen Landſchaften verel- 
niger If, mir denen es jetzt die oͤſtreichlſche Lom— 
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bardet bildet, und auf 41 Q. M. 231,000 E. zählt. 
Die Hauptftader Mantua mit 25,000 €. liegt in cl: 


uem Eee, welden der Minclo bildet; die Stadt,; in, 
welhe man anf zwei Haupkbtuͤcken gelangt, iſt mit, 
einer frarfen Mauer umgeben und durd eine Gitä- 


delle gedeckt, zwie überhaupt durch Natur und Kunft 
eine Feftung vom erſten Rauge. Bon den Merfwür- 
dinfeiten dieſer fhönen Stadt find auffer vielen Kumft: 
Denfmalen die ehemalige Kirche und Bibtiothef der 
Stanzisfaner, die Kirche der vormafigen Sefuiten mit 
igrem zur Sternwarte eingerichteten Thurme, der chez 


on 


- 


inalige herzodliche Palaft und Palazzo della gidstizia, | 


die Gebaͤude der 1625 geftifteten Univerfität, das Zeug: 
haus, die Judenſynagoge, die Mühle der 12 Wpoftel, 
der in Geſtalt eines T erbaute Palaſt dei Te mit 
telner Oemäldegatlerie (wo befondere die großen Werfe 
des Giullo Nomano, der bier feine Schule erric: 
tete), die Afademie der Wiffenfchaften und Kuͤnſte 
‚und die damit vereinigte Malers und Nanafademie 
zu erwähnen. Das nahegelegene Dorf Pietola (eher 
male Andes) {ft der Geburtsort Virgil's. 

. Manual, f. Handelsbuͤcher. 

Manufaktur, jede Werffätte, in weicher Waa— 
ren von mehren Arbeitern in Menge, aber ohne Anz 
wendung des Fenerd und Hammers verfertiget wer: 
den, daher der Fabrik (f. d.) entyegengefeht. Sm 
weltern Sinne aber find Manufaktur und Fabrik gleiche 
bedeutend, und zeigen die Mehrheit der Arbeiter und 


die Arbeitäthellung, im Gegenfaße zu vem einzeln: 


arbeitenden Handwerfer, an. Ber dem Leßtern, 
wenn er auch mit mehren Gefellen arbeitet, liefert 


tod jeder derfelben die Handwerksartikel vollſtaͤndig, 


’ 
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während in Fabriken und Manufakturen jeder von 
den mehren Arbeitern immer nur einen und denfelben 
Theil der Arbeit 'verfertigt, daher fi mehre Vor— 
theile, Geſchicklichkeit und Kenntniſſe in Beziehung 
auf feinen beſtimmten Arbeitszweig erwerben kaun. 
Wenn nun ſchon in Fabriken die Waaren beſſer und 
wohlfeiler geliefert werden koͤnnen, fo bat das Fa— 
brikweſen doch auch feine Schattenſeite; denn nicht 
nur werden durch das oft ploͤtzlich eintretende Stocken 
eines Fabrikzweiges mit Einem Male mehre Tauſend 
Arbeiter ganz außer Brod geſetzt, waͤhrend der ein— 
zelne Handwerker, der nur ſo viel, als ſeine ihm 
wehlbekannten Kunden bedürfen, arbeitet, eine fo auf: 
fallende Veränderung fo leicht nicht zu befürchten hat; 

fondern die Fabrifarbeit tödtet durch ihren Meda: - 
nismus überhaupt den Geift, und der für viele Ar: 
beit ſchlecht bezahlte Kadrifarbeiter ift, da die Anle— 
gung von Fabrifen größere Kenntniſſe und Kapitalien 
erfodert, als er beſitzt, für feln ganzes Leben von’den 
wenigen Sabrif: Herren fin Lande abhängig, weiche 
ein zu den ihrer Mrbeiter ganz unverhaͤltnißmaͤßig 
hohes Einfommen finden. Auf diefe Weiſe entiteht 
eine höchft ungleihe Austheilung des Vermoͤgens und 
des Erwerbes, Die ich bei dem Betriebe der Gewerbe 
durch unabhangige Handwerfer nicht fo findet, wo 
man vielmehr eine Beinahe durchgängige Wohlhaben— 
beit der gemwerbtreibenden Klaſſe ohne übermäßigen 
Reichthum, verbunden mit freierem Geiſte und grös 
Berer Seibftftändigkeit, bemerkt. In einer Zeit, wie 
die unfere, indeß, wo das Sabrifwefen einmat herr⸗ 
ſchend geworden iſt, kann ein einzelner Staat gegen 
dasſelbe nicht ankaͤmpfen, ohne die vaterlaͤudiſche In— 
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duſtrie voͤllig zu-vernichten, und das Land mit frem- 
den Fabrifaten zu überfdiwenimen, fomit In Armuth 
zu ſtuͤrzen; aser um fo mehr iſt die Regterung vers 
pflichtet, für Erleichterung des Looſes der Fabrikarbei— 
ter Sorge gu tragen, und wenigſtens Mifbräuden, wie 
die firenge Befhäftigung der Kinder in den Fabriten 
iſt, mit Ernft zu begeanen. 

Munumiffion, bei den Römern die felerliche 
Handlung, durch welche ein Sklave frei gelaffen wurde. 
In dem Rechte der Freilaffung waren Die Beſitzer der 
Sklaven zu verfhledenen Zeiten verfhieden beſchraͤnkt, 
und ebenfo gab es früher mehre Kiaffen von Freiges 
laſſenen (liberti); Suftiulan aber ertheilte allen ohne 
Unterfchled das roͤmiſche Bürgerrecht. Die Freigelaf- 
ſenen bildeten das Mittel zwifchen den Freigebornen 
(ingenuis) und den Sklaven, und fanden gu ihrem 
ehemaligen Herrn (patroeus) in beſtimmten Rechts- 
Verhaͤltniſſen. 

Manuſcripte Gandſchriften) find ein Haupt: 
gegenftand der Diplomatie (ſ. Urfundenfehre). Alle 
aiten Manuferipte find entweder auf Pergament, oder 
auf Papter geſchrieben; das lestere iſt theils dynp= 
tiſches, theils Baumwollen- oder Seiden-, theils ende 
lich Linnen-Papler, welches noch heut zu Tage ger 
braͤuchtich und In Mitte des 15. Jahrhunderts erfun— 
den iſt. Die fruͤheſte Erwaͤhnung der Schreibfedern 
findet man im 7. Jahrhunderte. Neben der ſchwar— 
zen Kinte findet man auch ſchon ſehr frühe rothe von 
dlendender Schönheit, deren man fi für.die Anfangs 
buchſtaben, die erften Zellen und die Inhaltsanzeigen 
(daher Rubrik) bediente; feltner Eommen blaue, grüne 
und gelbe Tinte vor, aber zuweilen wurden auch ganze 


* 
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Handſchriften mit Gold oder doch und zwar. haufiger bie 
Anfangsbuchſtaben damit belegt. m Unfehung ber, 
außern Form unterſcheidet man Mollen (volumina) 
und geheftete Bücher oder. Bände (codices). Die 
Handſchriften wurden bei den Alten von freigelaffe: 
nen Stlaven, im Mittelalter aber von den Mönchen 
beforgt, und nachher von den Korrectoren und Nubris 
entoren ausyebeffert und ausgeſchmuͤckt.“ Am Wis 
tigften für die Beurtheilung des Alters und Wertheg 
einer Handfchrift find die Schriftzuͤge derfelben. 
Die Züge einer griehifhen Handfarift find defto 
leichter und flühtiger, je After fie ift; man findet 
indeß nicht leicht dltere, ald aus dem 7. Jahrhunderte. 
Die Schriftzuͤge der Inteinifhen Manufertpte hat man 
theils nad) ihrer Groͤße (Majuskeln, Minusteln), theilg 
nach ihrer verſchiedenen Form verſchieden eingetheilt 
und ihr Alter hlernach beſftimmt. Vor dem 8. Jahr— 
hunderte findet man ſelten Interpunctlonen. Nicht 
interpunetirte Manuferipte kommen noch bis in's 13. 
Jahrhundert vor. Das Abfenen der Worte wird erſt 
mit dem 9. Fabrhunderte allgemein. Ze weniger und 
deihtere Wbbreviaturen eine Handfchrift Hat, deſto 
alter it fie. SE dem Manuferipte der Datum beis 
gefügt, To u man erft prüfen, ob derſelbe nicht 
erbichtet, oder von der Berfaffung des Werkes, nicht von 
der Zeit der Abſchrift, zu verſtehen fey. Alle unfere 
Handſchriften reihen nicht uͤber das erfte chriſtliche 
Jahrhundert hinaus, mit Ausnahme eines 1825 auf 
der Inſel Elephantine aufgefundenen Bruchſtuͤckes der 
Iliade auf Papyrus, welches wahrſcheinlich der Zeit 
‚der Ptolemaͤer angehoͤrt. — Im Mittelalter pfleg⸗ 
-te man ganz auf DISFBSIIERE gefchriebene . Bücher 

Eonv. 2er. ar, Bd. ii 


— 1602 — 

auszuloͤſchen und abzufragen, um neue Darauf zu 
fhreiben,. die unter die Seltenheiten gerechnet wer— 
den (Palimpfefte,. codices rescripti, rasi). Doch 
hörte diefer Gebrauch im 14. Sahrhunderte auf, wahrs 
fcheintich,. weil nun das VPapler mehr auffam. S. Dr. 
Aug. Pfeiffer „Ueber Buͤcherhandſchriften überhaupt 
(Erlangen 1810)... Vergl. Ebert, „Zur Handfihriftens 
Kunde“ (Leipzig 1525 fa). — Sehr vefanntift aud das: 
Wort Manufeript in der Literatur der neueſten politis 
{hen Sefchichte, Inden mehre abfihtlihe Mittheilungen. 
von Denfwürdigfeiten oder Memolren über Napoleond- 
Schickſale und über verwandte Gegenftände, einige: 
Davon noch bei des berühmten Gefangenen Leben und- 
zum Theile von genannten Derfaffern, unter dem Ti— 
tel Manuferipte erfchlenen,. weldhe aber eben darum, 
weit. ihre Abfaffung und Herausgabe auf die Lenfung: 
der öffenrlihen Meinung, berehnet war, nur mit: 
Vorſicht zu benuͤtzen find,. und die daher Feineswegs- 
den Vermächtulffen des Vertrauens oder. den Gelbfts: 
Geftändniffen großer Männer, nah dem Tode derſel- 
ben für die Nachwelt beftimmt, gleichgefeßt werden: 
Können. 1) Die erfte Bekanntmachung diefer Art, 
dad „Alanuserit venu de Ste. -Helene d’une ınaniere 
inconnuc‘ (London bei Murray, 1817,. und überfeht: 
in mehre Spraden). erfchlen anonyın, und Napolcon 
foricht darin von fich felbſt in der erſten Merfon.. Napoleon. 
ſelbſt hat beſtimmt widerfprochen,. daß dad Manufceript. 
von ihm herrünre und berichtigt dagfelbe in den „.Memoi-. 
res de Napolcon. Melanges historiques, T. IL, diete | 
. au comte de Montholon“ (London. 1525);5. e8 hat. 

durchaus feinen Werth, ale den ihm Napoleon's Anmer- 
Tungen Darüber geben.. 2), Memoires pourserviräl'hi-. 
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stoire de la vie privec, du:retour et dee r&gne de 
Napoleon en 1815, par le baron Fleury de Chabou- 
lon,.ex- mäitre des requetes et: secretaire de Napo: 
leon“ (Zonden bei Joh. Murray, 2 Bde, 1820, und‘ 
in 5 Nachdruͤcken, auch üterfest), Die hierin befinds 
tiche Erzählung von einem Manufcripte des franz. 
Dberften 3., der, als Matrofe verkleidet nah Elba: 
gefommen und feine bafetbit mit Napoleon gehabte: 
Unterredung aufgezeichnet, dad -Manufeript aber im: 
Sunt 1815 den. H. v. Chabeulon. übergeben haben:. 
fol, hat Napoleon ſelbſt für eine Dichtung erflättzr 
{m Uebrigen hat er dem. Iuhalte- der. Memoiren im 
Ganzen feinen Beifall gegeben: und fie mit ſehz in— 
‚tereilanten Ergänzungen: verfeben:. 3) Das „Setond! 
manuscrit' venu de Ste. - Helene,. ou Memoires; 
pour servir à V'histoire de France en 1315,“ das: 
DMeara, Wundarzt auf dem Nordhumberland, her=- 
ausgegeten. hat (Paris 1320, mit’ dem Plane ber: 
Schlacht von Mont: St:-Fean), enthält einfeitige An=- 
fihten und Berichte. 4) Das „Manuscrit'de le. d’ - 
Elbe; publie par le comte....* iſt eine Art Manifeft;- 

weiches bei Napoleons Nüdkehr von Elbar gegen’ die: 
Bourbons erlaffen- werden follte, aber erft 1818 volls- 
ftandig heraus fam:. Es hat wahrfheintih: den. Ge 
neral Bertrand zum Merfaffer,. aber um: fo- weniger: - 
biftorffhen Werth,.da es auch von Napoleon nie aner=: 
Eannt worden iſt. Defto fhäsbarer: ift 5): dag: ,,Ma-- 
nuscrit de 1814, contenant P’histoire’de-six.derniers: 
moisdurcgne-deNapol&on, par le baron Fain“ (Parts: 

"182335 2. Aufl., 1824.). Nicht: minder anziehend. Ift-6); 
defeiben Berfaferg erft 1924 herausgegebenes: „Ma- 
nuserit- de’1313. etc. und inhaltreicher, als 7):dag 
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von demſelben Verfaſſer 1326 heraufgegebene „Ma- 
nuscrit de 1812. etc.* Von dieſen Schriften, welche 
in die Klaſſe der hiftorlihen Denkwürdigkeiten gehöͤ— 
ren, {ft 8) dag „Manufeript aus Süddeutfchland“ (herz 
ausgegeben von dem pfeudonymen Georg Erihfon, 
London bei Samesd rich, 1820) ganz verfhieden, 
fein Gegenſtand dag polttifhe Schickſal Deutſchlands, 
und das Ganze ein Phantafiebild von einer politifhen 
Mittelmacht zwifhen Deftreih, Preußen und Frank— 
reih. Man glaubte mit Unrecht, diefes Manuſcript 
fey aus den Anfihten eines ſuͤddeutſchen Cabinets her— 
vorgegangen. Als Merfaffer wurde fpäter Dr. Linde 
ner .genannt. Das Bud) felbft ift jeßt aus der Def: 
feutlichkeit verfchwunden. 

Manuftupration, GSelbftbeflekung. j 

Manutenenz, Erhaltung Im Beſitze; Manutes 
nenz-De kret, ein obrigkeltliches Defret, wodurch 
Jemand In feinen Rechten beſchuͤtzt wird; ma nute⸗ 
niren (maintentren), beſchuͤtzen, aufrecht erhalten, 
von ſeinem Vorhaben nicht abſtehen, u. ſ. w. 

Manutius, eigentl. Manuzio oder Manuzzf, 
iſt der Name mehrer um die Aufnahme der Wiſ— 
Tenfchaften fehr verdienten italieniſchen Gelehrten und 
Buhdruder. Aldbus Pins Manutius Noma— 
nus, aub Aldus der Aeltere genannt, war 
1446 zu Baffano geboren, ftudirte hier und zu Fer— 
Tara, und war Erzieher des jungen Fürften zu Garpt, 
Albertus Pins, der ihn nebft andern Wohlthaten mit 
dem Beinamen Pius becärte. Erſt im männlichen 
Alter feudirte er das Griehlihe zu Verona unter 
Guarini und legte 14838 in Venedig eine Druderet 
an, die unter ihm und feinen Söhnen den größten 


. 
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Nuhm erlangte. Er fchaffte die bisher gebraͤuchliche 
Möncheichrift ab und führre de fogenannte Antiqua 
ein, erfand die Gurfivfarift, verbeiferte die Unter: 
ſcheidungszeichen und gebrauchte zuerft cola uud se- 
micola. Er ließ fid fehr angelegen 'feyn, nicht nur 
ſchoͤn und correct, fondern auch richtig in Abſicht auf 
den Tert zu drucken. 3u dem Ende unterhielt er in 
feinem Haufe eine gelehrte Sefelffhaft, in welcher 
über die abzudrudenden Schriftſteller und über bie 

Verbeſſerung des Terted gefprochen wurde. Die grie— 


‚hifhe Grammatik von Konftant. Laskaris war 149% 


das erite griedifhe von ihm gedrudte Buch, und auf 
diefe folgte eine betraͤchtliche Reihe griechiſcher und 
roͤmiſcher Claſſiker, die noch jeßt fehr gefucht werden. 
Er verlor fein Leben 1516 durch drei Mörder, die 
ihm drei-Hlebe In den Kopf verfegten. In die Fuß- 
ftapfen des Vaters trat fein Sohn Paul Manu— 
tiug, geb. zu Benedig den 1. Sull_1512. Er ver 
legte fi ganz auf dle Mefnigkelt der -Iateinifhen 
Sprade, die er vortrefflich fehrieb, hatte in Kom die 
Aufjiht über die apoitollfhe Druderei bei'm Drud 
“der Kirbenväter, und wurde. aud bei der vatlcant- 


. fhen Bibliothek gebraucht. Sn. der Folge beforgte er 


feines Vaters berühmte Bucdruderet, lieferte viele 
treftihe Editionen griechiſcher und roͤmiſcher Klaſſiker 
und farb den 6. April 1574. Seine Ausgaben, bes 


"fonders von den Werfen des Cicero, werden den Ma— 


nufcripten gleich geachtet. Einen noch größern Ruhm 


erlangte fein Sohn Aldus Manutius IL, der Gelehr⸗ 


teite aus biefer gumilie. Schon In feinem 14ter 


Jahre ſchrieb er einen Traktat von der lateiniſchen— 


Drihographie, lehrte dann die alten Sprachen zu Bes 


. 


Ds 
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— Bologna, Pils und Nom, und ſtarb daſelbſt 
1597 fehr arın, nadhdem er die väterlise Buchdru— 
derei eine Seit lang fortgeführt, Tann aber verfanft 
hatte. Man hat von ihm Anmerkungen zum Neil. 


Materc., Horaß, Salluſt, Caͤſar, Cutrop, mehre Abs 
bandlungen über roͤmiſche Alterthuͤmer, welche In 
Graͤv's und Sallengre's Thies. antiq. .fteben u. m. a. 


Das Signet, welches man auf den Büchern der Mas 
nutter, gewöhnlich findet, Ift ein Anker, um welchen fich 
ein Delphin ſchlingt, bisweilen mit der Beiſchrift: 


‚Sudavit et alsit. 


Manzi (Gugllelmo), Literator, geboren zu Givita= 
Vecchia 1785, beſchaͤftigte ſich, nachdem er ſpaniſcher 
Conſul In feiner Vaterſtadt geweſen war, in Rom 


mit dem Studium der griechiſchen und ittalieniſchen 


Kiteratur. ‚Sein Dauptverdienft war das Aufiuchen 
alter Handſchriften, die er mit trefflichen Einleitun— 
gen und Anmerkungen berausgab, wozu er aid Bis 
biiothefar der an Handfchriften reihen Barbarina hin— 
langlidhe ‚Gelegenheit fand. Als er von einer litera— 
riſchen Reiſe in England und Franfreich zuruͤckgekehrt 
war, ſtarb er zu Nom 1521. Herr v. Roſſi Hat 


: eine Denkſchrift auf ihn herausgegeben (Venedig 


1822). 

Manzoni (Aleſſandro), ein Matlander und be— 
ruͤhmter itallenifher Dichter, machte ſich ſchon ale 
Juͤngling durch (eine Versi sciolti auf Imbonati's Tod 
bekannt. . Später erſchienen feine „Inni“ In einer 
neuen Art von Lyrik. Seine Tragödie „Il conte di 
Carmagnola* (Mailand 1820) erhebt fih, über die 
Feſſeln der franzöfifhen Schule und iſt in eitffüfigen 
Jamden gefhrieben. Sein Adelgis (Adelchi, 1822) 


x 
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If von Streckfuß in's Deutſche überfeßt. In beiden 
Cragoͤdien fit der Chor auf eine jedod nicht ftörende 
Weile angebracht. Uuter feinen vernifchten Gedich— 
“ ten geihnen fib eine Ode auf Napoleon und vier 
Hymnen and. (Opere poctiche di Alessandro Man- 
zoni, con prefazione di Goetlie. Jena, 1827.) Zu 
Manzoni's neneften Arbeiten gehört: I promessi spo- 
si. Storia milangse delscecolo XVII (Maltand, 1827. 
3 Bde.) us 
Mappirunnasfunft, die Kunft, Landfarten And 
geographiſche Pläne zu zeichnen (vergleihe Landkarten 
und Kupferfieher). Seit 1818 haben die Deutfhen 
in diefer Kunft den Briten den Rang abgewonnen. 
Die Karten, die von den bayerifchen und üftreichi- 
fhen Generalftäben geliefert worden findy übertreffen 
die engliſchen an Genauigkeit und an Vollſtaͤndigkeit 
des Details und kommen ihnen und den franzöfifchen 
in Stih, Papier und Nettigkeit wenigſtens gleich. 
Auch die Privarunternehmungen in Berlin, Welmar, 
Wien, München, Nürnberg, Leipzig u. f. ‚w. zeigen 
in den aus Ihnen hervorgegangenen Karten ein ruͤhm— 
liches Streben nach Vervollkommnung ihrer Produfte, 
:wie die Arbeiten von Engelbardt, Klöden, Neidard, - 
Schmid, Stieler, Weiland und Andern bemeifen. 
Der beite-zeichnende Geograph Franfreihe iſt wohl 
Caple, nahft. ibm Bruce. - Auf den britifhen Inſeln 
ciſt jest; nach Arrowſmiths Tode (er ftarb, 1823), Cary ° 
der beffe Kartenzeichner. In Rußland hat die große 
“petersburger Karte in To DI. in ruſſiſcher Sprade « 
ausgezeichneten Werth. * Auch die italieniſchen Zeichner > ' 
Manzini, Legnani, Momo u". liefern brauchbare 
grbeiten. Am meiſten zurückgekommen find die nie 
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berländifhen Mappfrer, die eknft fo hoch fr der Kunſt 
fanden. Die Erfindung der enfyprotypifhen, d. h. 
ber in Kupfer abgebildeten Karten (1815) verdanken 
wir dem franzoͤſiſchen Fregatten-Capitaln, Louis de 
Freycinet, Mitarbeiter an dem Werke über Baudin's 
Entdeckungsreiſe nach den Yuftralländern. Die Litho— 
graphie hat man fowohlin Deutfchland, als In Frankreich 
bei der Mappirungskunft angewendet, jedod nicht mit 
dein erwarteten Erfolge. E 

Mara (Gertrude Ellſabeth), geborne Schmähling, 
eine der größten Sängerinnen unfrer Zeit, ward um 
1750 zu SKaffel, wo ihr Water Stadtmufifue wat, ge= 
boren, und von dieſem auf der Geige unterrichtet, ‚anf 
der fie fid) im 10ten Fahre in London vor der Koͤni— 
gin hören ließ, dann aber von dem Sopraniften Pas 
tadifi zur Sängerin gebildet. Schon im A4ten Jahre 
trat fie am Londoner Hofe ald Sängerin mit Beifell 
‚auf, kehrte fpäter nad Kaffel-zuräd, und ward ‚feit 
1766 in Leipzig bewundert, bis fie 1771 in Berlin 
mit 3000. Thlr. Gehalt angeftellt wurde. Durch ihre 
Verbindung mit dem unbefonnenen Bioloncelliften 
‚Mara (1774) wurde fie in unzählige Verdruͤßlichkei— 
ten verwidelt und .1780 von Friedrih IL im höͤch⸗ 
ften Unwkllen entlaffen, worauf fie wieder nad Leip- 
zig und 1782 nah Wien, von da durch die Schweiz 
und nah Paris reifte, und hier wie 1784 In London 
-Velfall und Geld reichlich erhielt. 1785 und 1786 
“war fie am großen Operntheater zu London angeftellt, 
„hielt fih 1783 .3u Turin und Venedig auf, kehrte 
dann nad) England zurüd, gieng,1803 nad Deutfhe 
laud und von hier nach Perershurg,. befand fih 1808 
zu Moskau, wo fie 1812 bei dem Brande ihr Baus . 
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nnd Vermögen verlor, reifte 1819 über Berlin nach 
Kondon und kehrte 1821 über Kaſſel nady Eſthland 
zuruͤck. Shren Ruhm gründete die Stärke, Fülle und 

‚ der Umfang ihrer Stimme, verbunden mit der aufs 
»ferordentligen Leichtigkeit, Schnelligkeit und Rundung, 
womit fie die fchwierigften Paſſagen vortrug, und 
ihrem einfachen, hinrelßenden Ausdrude im Adagio. 

Maracaybo, Binnenfee in dem ſuͤdamerikaniſchen 
Sreiftaate Colombien, 20 M. lang, 12 M. breit, er= 
gießt fih durh eine Meerenge in den Meerbufen von 
Venezuela. 2) Hauptftadt der Provinz Zulla im ſuͤd— 
amerikauiſchen Frelſtaate Kolombien, an der Muͤn— 
dung diefes Fluſſes, mit 22,000 Einw., Hafen, Han— 
det und Schiffswerfte. 

Maranhon, Amazonenfluß, dergröfte Fluß 
in Südamerika, entfpringt auf dem andifhen Gebirge 
und aus dem See Launcocha in Peru, durchſtroͤmt 
Braffien, nimmt 60 Flüße auf und fällt nah einem 
Laufe von 570 deutfhen Meilen unter dem Aequator 
in das atlantifhe Meer, wo er 12 Meilen breit tft. 

Marat (Jean Paul), einer der wäthendften Dex 
magogen der franzoͤſiſchen Revolution, geb. zu Beaudry 
bei Neufchatel 1743, ſtudirte Medizin und Phyſik, und 
lebte in Parls und Werfallled von feiner Wrarig, 
ſchrieb auch verſchiedene phyſikaliſche Werke, bis ber 
Ausbruch der Revolution ihn von der Laufbahnıbes 
Arztes auf dag polktifhe Theater rief, Indem er. num 
durch die Herausgabe von Flugſchriften Auffehen zu 
machen und ſeinen Unterhalt fi zu verdienen ſuchte. Er 
ward befonders durch feine Zeitfhrift L’ami du peuple, 
der Günftling des Poͤbels, den er ungehindert zu Mord 
und Plünderung auffoderte,- und galt bald für die 
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WGeißel von yanz Frantreih, In dem Cluhbe der 
:Gordellers (f. d.) überbot er Alle In biutdürftigen 
Anträgen, hatte fehr thälinen Antheil an den Sep— 
tembericonen, und, als er Mitglied des Natlonalconz, 
vents ‚geworden war, Fannte feine Unverſchaͤmthelt 
Leine Granzen mehr. Den Prozeß Ludwias XVI. bes 
trieb Niemand mit ftärferer Wurh, als Marat. Die 
Hinrichtung dieſes Monarchen fag ibm fo fehr am 
Herzen, daß er ſich mit feinen Genoffen verfdwor, 
falle der Convent ihm nicht dag Todesurtheil ſpraͤche, 
die Ermordung defelben mit Gewalt durczjufesen. 
Seit dirfer Kataſtrophe wüthete er fowohl vermöge 
feines "Einfluffegs in die Berathſchlagungen des Con— 
vents, ald auch durd feine ſcheußlichen Brochuͤren, 
in denen er einjt unter Anderm die Hinrichtung von 
noch wenigftend 200,000 Menfhen verlangfe, unaufe 
börlic) fort, erregte im Convente oft die entehreudften 
‚Auftrifte, veranlaßte die fhrediihe Plünderung der 
Waarenlager und Kramläden zu Paris (25. Februar 
1795) und überhaupt die abfheulihen Pländerungen 
aller wohlhabenden Leute in Frankreich, und bejaf 
durch feinen Anhaug eine größre Macht, ale der Con— 
vent feibit, der fih nicht an ihn wagen durfte,, fand 
aber endiih, nachdem ſinnliche Ansfehweifungen Ihn 
fhon an den Hand «des Grabes gehradt hatten, fein 
Ende durch Charlotte Corday (f. Bd. 5. ©. 116) am 
15. Sul 1795. Sein Reihynam wurde von felnen Ans 
hangern in's Pantheon gebracht, fein Andenken faft 
göttlid verehrt, und zahllofe Opfer bluteren, um fels 
nen Schatten zu verföhnen. Nah der Kataftrophe 
des gen Thermidor aber wurde fein Leichnam wies 
der aus dem Pantheon gefhafft, feine Buͤſte zerſchla— 


‘ 


. 


v 


4 


. 


Ver ne 


gen, eine ihn vorftellende Puppe Öffentlich verfrannt, 


die Aſche aber in ein Nachtgeſchirr geſammelt und in 
eine Cloake geworfen. Marat war nicht ohne Talente 
und Kenntniffe, aber einer der verworfenſten Charaf- 
tere, die und die Gefbichte nachipeilt, . 
Marathon, Sieden In Artifa, 'berähmt durch 
‘den Sivg der Athener unter Mittiades .(f. d.) über 
‚die Perfer 490 v. Chr. i 
Maratten (Maupratten), Volk in Dftindien, auf 
der. Halbinfel dieffeftd des Ganges, find Hindu vom 
Stamme Mehrat, frühe ſchon durch Kapferfeit und 


Raͤuberelen ausgezeichnet, lange nur mehren einzel- 
"nen Fürjten unterworfen. Sewagi iſt als Stifter des 


Marattenſkaates zu betrachten. Unter Aurengzeb (ſ. 
d.) nahm er deſſen Partei; doch ſeit 1657 begann er 
‚an der Spike der einzemen feinen Fürften Streifes 
reien, welche er dur 17 Fahre fortfeste, bis er 
” 1674 In der Bersfefte Rairl fi zum unabhängigen 
"Maya Najah (Großfüriten) erflären leg. Aurengzeb 
batte mit ihm und feinem Sohne Sambagi ſchwere 
Kaͤmpfe zu beſtehen, bis er endlich 1689 ſich bes letz⸗ 
tern durch Verrath bemäctigte, ihn hinrichten ließ, 
und die Maratten für einige Zeit wieder abhängig 
madte. Sahu, Sambagis Sohn, brachte die Marat— 
ten wieder auf den fruͤhern Standpunkt, und dehnte 


" den Marattenftaat von Agra bis Karnatik aus. Doch 


fhon unter dem Sohne deefelben, Nam Rajah, theil: 

ten fein Beifhwan (Großvezier) Bajlrow und der Mi— 

niſter Rajojei fi) in die Lünder ihres Herrn; Bail- 

row behielt die weſtlichen Provinzen für-fih und grüne 

dete dag Neich der Punahmaratien. mit der Nefidenz 

Punah, Najvjet ader erhieit die oͤſtlichen. Provinzen, 
ı 
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und ſtiftete das Reich der Berarmaratten mit der 
Reſidenz Naugpur; die Wuͤrde des Peiſchwah blieb 
erblich in Bajirows (k 1750) Familie. Die übrigen 
Fuͤrſten folgten dem gegebenen Beiſpiele; jeder ſuchte 
ein Stüd Land an ſich zu reißen, und fo zerfiel die 
Monarhie in einen Staat aus vielen füderirten Fuͤr— 
fen. In dem Staate der Punahmaratten re 
- - glerte der Peiſchwah mit einem jährlichen Einfons 

men von mehr ald 50 Mil. Thaler, und Bajtrows 

Sohn Ballagi feste ded Vaters Eroberungen bie zu 

den Ufern des Indus ‘ort, ale er aber alle Muham— 

medaner zu vertreiben und die Murattenberricdaft 

über ganz Indlen zu verbreiten befchloß, entftand 

(1759 — 61) ein heftiger Krieg zwiſchen den Marat> 

ten und den Muhammedanern unter AUbdallah, einem 
- vormaligen Generale Nadir-Schah'g, der jet die Nad= 
barländer beherrfäte, welcher zum Nachtheile der 
Erftern ausfiel, und dur den fie die Dberherrfhaft 
über Indien, nach der fie ftrebten, verloren. In den J. 
„1778 — 82 waren die Yunahmaratten mit dem Eng 
ländern in Krieg verwidelt. Der lebte Peiſchwah, 
Bajirow, der von einem englifhen Heere unter dem 
Befehle des Herzogs Wellington (Marquis Wellesley) 
in feine Würde eingelegt worden war, und mit dem 
Beiftande der Engländer ſich verfchledene Marattens 
Stämme unterworfen hatte, -fing 1817 Feindſeligkei— 
ten gegen die Engländer au, ward aber geſchlagen, 
unterwarf fih 1518 und. lebte ſeltdem von einem 
Sahrgelde unter britifher Auffiht als. Privatınann. 
Der. Stast der Berarmaratten ward weniger in 
auswärtige Kriege verwidelt, litt aber defto haäufiger 
Durch Innere Unruhen, Der letzte Rajah derfelbem, 


> = 
D 
= . 


oo. — 173 — 


Modasi, hat ſich, da er im Kriege der Briten mit 
den Punah-Maratten 1817 auf dle Seite der Letz⸗ 
tern erſt heimlich, dann oͤffentlich trat, durch einen 
Vergleich den Englaͤndern unterwerfen und ſeine Fe— 


ſtungen ihnen einraͤumen muͤſſen. Unter den uͤbri— 


gen Marattenfuͤrſten find die beiden maͤchtigſten Scin— 
diah und Holkar (ſ. d.), die ſich aber gleichfalls beide 
den Englaͤndern unterwerfen mußten. Der lebte all⸗ 
genteine Kampf der Eurovder mir der folgen Krle— 
gerfafte der Marattenrajahs endigte 13818 mit des 


gaͤnzlichen Aufldfung Ihres Bundes und mit dem Ver: 


lufte der Unabhängigkeit Ihrer Fürftenfamiiien. 
Maratti (Earlo), 1625 zu Camerino in der Mark 
Ancona geboren, gieih berühmt ald Maler und Kur 
pferfiecher, ein Swüler von Andreas Gacdht, zeigte 
früngeltig viele Anlagen für die Kunft, bildete ſich 
nah Rafael, den Earacct und Guido eine etigenthuͤmli— 
he Manier, wurde vom Pabſte Clemens XI. zum Mit 
ter des Thriftusordeng und von Ludwig XIV. zum 


Hofmaler ernannt, und farb den.15. Dezember 1715. 


Mit ihm finrb die römifhe Schule aud. Seine Haupt⸗ 
werfe find in Rom. 

Maraudeur’g, Nachzuͤgler, Plünderer, verftedte 
Raͤuber unter den Soldaten. Als folhe Handeln, 
heißt marodiren. 

Maravedi (Maravedi de Vellon), eine Fleine 
ſpaniſche Kupfermuͤnze, etwa 1 Pfennig werth. 

Marbod, König der Markfomannen, unter dieſem 
Volke geboren, aber zu Nom am Hofe des Auguftug 
erzogen, verband fich nach der Ruͤckkehr in fein Va⸗ 
terland mit mehren Voͤlkern, beſiegte die Bojer und 


vereinigte fie mit den Markomannen. Vergebens vere 
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fuchte Auguff feiner immer mehr anwachfenden Macht 
Graͤuzen zu feßen, die aber, fo feſt fie auch gegründet‘ 
ſchien, plögtic dur) .den ‚Eherusferfürften Hermann 


(ſ. d.) zertrummert wurde. Durch mehre Schlachten 
mit Hermann geſchwächt, wurde Marbod In. feiner 


. MNefidenz. überfallen und gezwungen, zu den Roͤmern 


feine Zuflucht zu nehmen (im J. R. 772), die ihm 
Mavenna zum Wohnfige anwiefen, wo er noch 18 
Fahre lebte, ; i . n 

Marburg, Hauptftadt der: Eurheffifchen- Provinz 
Oberheſſen, an der Lahn, mit. der Vorſtadt Welden- | 
haufen, jenfeit der Lahn, mit 737 Häufern und 
6600 Einw., einen Schloße anf einem Berge, Wollen-- 
‚und Leinenweberei, Tabaksfabriken, Stüdgießerel, 
Univerfirät,. Bibllothefen: Hier. wurde 1529 das 
Befannte Marburger Religkonsgeſpraͤch zwiſchen bem. 
Rt Haag und Schwetzerifihen Neformatoren ge=: 

alten. 

Mare Aurel, f. Antoninus, der Philoſoph. 

Marcard (Heinrich Matthias), ein geachteter Arzt, 
"geb. 1747 zu Walsrode im Luͤneburgiſchen, feit -1736- 
Brunnenarzt In: Pyrmont, farb 1817. Als medich- 
nifher Schriftfteller hat er fih durch feine Beſchrei⸗ 
bung von Pyrmont (1785) und fein Werk. über die‘ 
Natur und‘ den Gebrauch der Bäder (1790) berühmt: 
gemacht, auch mehre politiſche Schriften: geltefert,. 
worin er. befonderg gegen den frangöfifhen Freiheits— 
‚Schwindel anfämpite: Mit. Kogebue’ und Zimmers: 
mann hat: er an dem Pasquille:: „Bahrdt mit ber. 
etſernen Stirne“ Theil'genommen:;. 

Marcellinus, ſ. Ammianus Marcelllnus. 

Murcællo (Benedetro)). Tonfeper: und Dichter, 
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geboren zu. Wenedig 1680, ward vom Gaepurinf und 
Rolli unterrichtet, bekleidete mebre Sabre: das. wich 
tige Amt eines Richters unter den Vierzigern,. ward- 
dann Proveditor zu Polo und endlich Schatzmeiſter 
gt Brescha, wa er 1759. ſtarb. Er hat für die Kire- 
de, das Theater und die Kammer componirt, und 
auſſerdem theoretifhe ımd andre Werfe aeichrieben. 
Zu feinen Schuͤlerinnen gehörte die berühmte Fau— 
ſtina Bordonf,. nachher verehelihte Hufe (ſ. d.I5 
a feine Frau. bildete er zu. een trefflichen Saͤn— 
gerin. 

Marcellus, eine beruͤhmte Familie des alten: 
Neon: Der beruͤhmteſte Sproſſe derſelben und einer 
der größten roͤmiſchen Feldherrn war Marcus Clau— 
dius Marcellug, ein Sohn ded Marcus, der 5mall 
Conſul wer, Nachdem er Aedilis und Augur gewe— 
fen war, wählte man ihn im: Kriege mit dem: geſſa-— 
tifhen Salliern zum Conſul; er: fehlug: die Feinde und» 
tödtete ihren: König Virldomarus mit elgner Hund. 
Dann bezwang er die infubrifhen Galller, eroberte 
ihre Hauptſtadt Mediofanum. und erweiterte das Tör- 
milde Gebiet. beträchtlihh. Im 2ten puniſchen Kriege 
flug: er ala Prator den Hannibal bei.Nola in Eum— 
panien und eroberte: Caſillum. Dann ward em nad 
Sicilien gefhltt, wo er Syracus (vergl. Archimedes); 
und einen großen. Theil der Inſel eroberte... Darauf 
befehligte er-wiedergegen Hannibal, brachte ihm zwei: 
Niedertagen. bei, ließ ſich aber beim. Recognosciren: 
in einen Hinterhalt: loden, und wurde. ſo im F. R.. 
544 in einem Alter von 60 Fahren getoͤdtet. — Ein: 
eifriger Anhaͤnger des Pompejus und Caͤſars Gegner war. 
Mar«cus Marcellus,,welcher ſich nach der. Phar— 
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ſaliſchen Schlacht ſelbſt nach Mitllene verbannte, und 
ed verſchmaͤhte, den Caͤſar um Gnade zu bitten. 
Eicero erwirkte ihm die Erlaubniß zur Ruͤckkehr, aber 
eben als er feine Reiſe nach Mon antreten wollte, 
- wurde ef von Publ. Magius Chilo, der fih nachher 
ſelbſt tödtete, um's Leben gebracht, — Der letzte 
Sprößliny aus dieſem Geſchlechte war Marcus Mars, 
cellus, ein Schwiegerſohn Auguſt's und zu feinem 
‚Nachfolger beſtimmt, ein Ilebenswürdiger Prinz, der 
„aber in früher Jugend ftarb. Birgit hat ihn GAenei— 
de, 6, v. 861 — 87) verewigt. - 

March (Morawa, Maraiba), Mährens Hauptfluß, 
ein Nebenfuß der Donau, entfteht in der nödlichften ° 
Spitze des Landes, und durchſtroͤmt dasfelbe bie zur 
füdlichften, wird aber doch nicht befahren. " Ste nimmt 
die meiſten maͤhriſchen Fluͤſſe, die Schwarzawa, bie 
Sglawa und Die Kaya auf, uud fällt nach einem Laufe 

. von 35 Meilen bei Theben oberhalb Preßburg in die 
Donau, i 
Marchand (franz), Kaufmann, Händler, Mar- 
.ehand de Modes, Putzwaarenhaͤndler; Alar- 
chand d' Estampes, Blider- oder Aberhaupt. 
Kunfipändfer; Marchand libraire, Buhhände 
ler; Marchande, Händlerin, z. B. Marchande de 
-Modes. Marchandise, Waare, Gut; Marchan- 
-dise legere, Fabrifwaare, geringe Waare, dann 
such kurze Waare; Marchandise choisie, gute, 
a Waare; Marchandise de rebut, Aus— 
ſchuß. 

Marcheft (Euigh), auch Marcheſini genannt, 
‚einer der, beruͤhmteſten Sopraniſten, 1755 zu Mal⸗ 

laud geboren, unterwarf_fih zu Bexgamo heimlich 
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der Operation, erblelt feine hoͤchſte Ausbildung zu 
Minden (von 1775 — 77), kehrte danu in fein 

Narerland zuri® und ward 1779 zu Florenz und 
1780, zu Maltand mit dem höchften Enthuſiasmus * 
aufgenommen. Nachnem cr In Turin mit 1000 Du— 
katen Gehalt angeſtellt geweſen war, folgte er 1786 
einem Rufe nıd) Petersburg, fam 1737 nad Berlin 
und 1738 nad Rondon, wo er für einen Winter 1500 
Pfd. Stert. und eine Benefizverjtellung erhielt. Im 
S. 1801 fang er In Wien. Seine Stimme war übers ' 
aus hell und rein; in Unfehung des Wortragd 308 . 
man ihn felbft dem Farinelli (f. d.) vor. . 

Marchfeld, grode, 5 Meilen lange und 5 M. 
breite, ſehr fruchtbare Ebene, im Viertel unter dem 
Munnhardsberge, Im Yande Oeſtreich unter der Eng, 
zwifchen dem Flecken Bodfließ, der Muard und Donau. 

Es iſt hiſtorlſch merfwärdig durch die Schlacht Dr: 
tofars von Böhmen gegen Bela IV. von Ungarn 
(1260), durch die Schlacht vom 26. Aug. 1278, worin 
le von Rudolph von Habsburg befiegt wurde 
und fein Leben verlor, endlih fin neuerer Seit 
u die Schlachten bei Bayerns und bei Wagram 

. d.). 

— nus, oſtroͤmiſcher Kalfer, aug Thrazlen 
oder Illyrien gebuͤrtig, heirathete in ſeinem 55 Jahre 
(350 n. Chr.) die 51 jährige Kalſerin Yulcerta und 
gelangte dadurch auf den Thron. Er reglerte mit 
Wuͤrde und hielt durch feine Weisheit und feinen- 
Muth die Hunnen von feinem Neihe ab, während 
fie das mweftrömifhe Kaifertfum verheerten. Dem 
. Mttila, erals ben gewohnten Tribut foderte, gab er bie. 
männliche Untwort, er habe Gold für feine Sreunden. * 

Conv. Lex. XIV. Bd. 12 Yur 


* 
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Stahl für feine Feinde. Er ſtarb im Kebr, 457, 
nuchdem ihm Pulderla 453 vorausgegangen war, und 
Hatte Leo I. (f. d.) zum Nachfolger. 

Marctow, Marklon, aus Sinope In Pontus, 
wo sein Vater Bifchof war, erlangte die Würde eines 
Aelteſten, wurde von feinem Vater wegen abweichen = 
der Meinungen In den Bann gethan und ging dann 

“ (130 n. Chr.) nah Rom, wo er fih mit dem Syrer 
Eerdo vereinigte‘ und Stifter einer -berühmten gno— 
tifhen Sekte wurde (ſ. Gnoſtik). Die Zahl der fo= 
genannten Marclonitifhen Gemeinden war fehr groß 
und’ biteb es bis in's 5te Jahrhundert. Sie vertreite- 
tem fih in⸗Italien, Aegypten, Palaͤſtina, Syrien, 
Arabien, Cypern und felbft in Perſien, ohne jedoch) 

An allen Stüden bes Lehrbegriffes und der. Gebraͤuche 

übereingufommen:. 

Marco Polo, f. Bolo.. ; - 

Marcus, ſ. Markus. 

Marcus (Adalbert Friedrich), fürftl. Bamberg. und 
wuͤrzburg. Hofrath und Leibarzt, erfter Dirigirender 
Arzt des allgemeinen Sranfenhaufes zu Bamberg, * 
Direktor der landärztl: Schule, u. f. w., geb. 1755 
zu Arolſen im Fuͤrſteuthume Walde von jüdifchen 
eltern, ftudirte in Göttingen, Fam 1775 nach Bam⸗ 
berg, wo ihn der Fuͤrſt-Biſchof Franz Ludwig: von Er— 

“ thal kennen lernte und trat hier. zur Fatholifhen 
Religlion über. Als Leibarzt des Fürften machte'.er 
ſich durch zweckmaͤßigere Einrichtung des Medichnal⸗ 
Weſens, durch die Wiederherſtellung der Baͤder von 
Kiſſingen und‘ Bocklet und: das nach ſeinen Ideen er⸗ 

— richtete Krankenhaus zu Bamberg‘ verdient, und ward 
„nachher Einverleibung.bes Fuͤrſtenthumes mit dem bay:: 
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77 Staate Direftor der Mebdichnal: und Sran- 
fenanftalten; ald folhem verbanft man ihm die Aue 
ſtellung gut befoldeter Gerichteäggte und Hebammen, " 
die verbefferte Einrichtung des allgemeinen Werier: 
gungshaufes, die Errichtung der Entbindungsanftalt, 
des Incurabelhauſes, dann 1804 der medizinifchschire 
urgifhen Schule. Ausgezeichnet als praktiſcher Arzt 
wirkte er auch fiir, die Theorie, Indem er im Vereine‘ 
mit Schelling, Steffens und A. die Medizin nach den 
neuen naturphiloſophiſchen Anfihten umjzugeftalten 
fuchte, und erwarb fih als Wiederherfteller der antl: 
vhlogiftifhen Methode die bleibendften Verdlenſte um 
bie praftifche Heiltunde. Er ftarb 26. April 1816. 
(Bergl.: „Dr. A. 5. Marcus, nad) feinem Leben und 
Wirken geſchildert von ſeinen Neffen, Dr..Speierund 
Dr. Marcus.“ Bamberg, 1817.) 

Marcuspbas, f. Venedig: r 

Marder (Mustela Martes Lin.), ein fünfjebtare 
vierfüffiges Naubtpter mit einem braunrothen Kür: 
ver, einer weißen Kehle, — Ohren, haarigen Füf: 
fen und langem Schwanze. Es iſt Heiner, als eine 
wilde Katze, aber größer, als ein Iltiß, lebt in Waͤl— 
dern und ſtellt den Eichhörnchen, Federvleh und El: 
ern nah. Der Baummarder oder edle Mar: 
der und ber Steinmarbder find zwei verſchiedere 

Arten. Das Fe koͤmmt dem Sobeifelle am Naͤchſten. 

Mardontug, ein perfifher Feldherr und Schwe— 
ſter-Sohn ded Darlud Hyſtaſpls, blieb nach der 

Flucht des Xerxes (ſ. db.) mit einem Theile des Hee— 
res in Griechenland zuruͤk und nahm Athen cin, 
wurde aber in der Schlaht bei Platäa (am 25. Sept. 
479 v, Ehr.) von den Griechen befiegt, und getoͤdtet. 

12 
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*NMorcihaussce, ein Corps von 31 Compagnleen 
berittener Polizeiſoldaten in Frankreich. 

Maremman, eluzelne Gegenden im mittlern Ita— 
lieu, theils /m Kirchenſtaate, theils Im Toscantiſchen, 
in der Gegend von Giens am tuskiſchen Meere und 
auf dem werttihen Abhange der Apenninen, zum Hei: 
nern Theile auch Im Neapolitanifhen, die wegen un: 
gelunder Ausdünftungen aug einem an Schwefel und 
Alaun überreihen Boden im Sommer nur mit Ge— 
faur der Gefundheit bewohnt-werden fünnen, wäh: 
rend im Winter fie eine üppige Welde für dad Vieh 
fird, und aud der Menfch in biefer Jahreszeit feine 
Beſchwerde fühlt, fin dort In Häufern oder in freier 
Luft aufzuhalten. Man hat diefe Ungeſundheit befon- 
ders feitdem 15. Jahrhunderte bemerkt. Die Bevölr 
terung einer folden ungefund gewordenen Gegend 
muß auswandern, oder fie wird Durch Fieber aufges 
rieben, und ſchon berricht Diele mal aria In verfate- 
deuen Straßen Roms, dag dadurh einſt unbewehnbar 
werben kanu, fo wie ed überhaupt Höchft wahıfchein- 
Ua if, daß Mittel: Ttallen jenfeitd der Alpen, wenn 
tein Verbefferungsimittel der ungefunden Luft erdadıt 
wird, oder Fein neuer feuerfpelender Berg die Mel: 
nigung der Utmofphäre durch Erupttonen übernimmt, 
nach einigen Jahrhunderten eine bloß zur Wiehweide im 
Winter brauchbare Steppe und im Sommer ganz unbes 
wohnbar werden wird. Das Uebel bat wahrfceinlid In 
der buch einen verborgenen Gang der Natur entiwidel, 
ten Hemifhen Befhaffenheit des Bodens feinen Grund, 
uud die toscauiſcher Seite gemachten Berfuche, die Luft 
in diefen verpefteten Gegenden durch Baumpflanzun— 
gen zu verbeflern, haben gezeigt, daß dag Webel hier- 


— 184 — 

durch zwar vermindert, abe keines wegs gaͤnzlich ge— 
hoben werben koͤnne. Zu dern Maremmen gehbören 
übrigens nicht die pontinifden und andere Suͤmpfe 
welche eine Folge der ſchlechten Abwaͤſſerung, der Nie— 
derumgen zwiſchen ber Küfte Des Meeres und dem 
Fuſſe der Apenninen find, und durch Candle, Baum: 
Pftanzungen und Anfiedeinng vieler einen Landftellen 
bald gefund gemacht werden fünnten. 

Marengo, Fleden in der Ebene zwifchen Aleſſan— 
dria und Tortona, im Fönigl. fardinifhen Herzogs 
thume Montferrat, merfwärdig durch die Schlacht am 
14. Juni 1800. Bonaparte war mit 60,000 Mann 
von 16. bis zum 27. Mai über die Alpen gegangen. 
Zu fpät erkannte der öjtreicrifhe Feldherr Melas 
die Gefahr; denn fdiom hatte Bonaparte am 2. SJunt 
dag Eelfenfchlog Bardo am Eingange des Thales ron 
Aofta erobert, Murat rüdte darauf nah Mailand 
vor, Sudet nahm Nizza, und Berthier ſchlug bei 
Montebelo den Feidmarfcall-Lieutenaut von Dit. 
Am 15. Funk fam Defais (f. d.) ans Aegypten in Bor 
naparte'8 Hauptquartier an; die Haupfcorpsd waren 
bei Marengo vereinigt; Deſaix befehligte die Conſu— 
largarde, Sp kam eg am 14. Juni zu der Schlacht, 
worin Deſaix den Tod fand, und das öſtreichiſche 
Heer unter Melas mit einem Verluſte von 7000 Ge— 
fangenen und 1200 Kodten Fig über die Bor: 
mida zurüdgetrieben wurde. Den Generalen Deſalx— 
und Kellermann batte man houptfählih den Sieg zit: 
danfen, der Napoleond Macht gründere. Die unmitz: 
telbare Solge diefer Niederlage war der Maffenftillz 
fand zu Aleffandria zwiſchen Bonaparte und Melas;, 
nach welhrm die Oeſtreicher Binnen 14 Tagen. Lie 
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Sttadellen von Aleſſandria, Tortona, Mailand, Tu— 
tin, Pizzighetone, Arona und Placenza, nebſt den 
Feſtungen Genua, Con’, Ceva, Savona und Urbino 
raumten und fih über Placenza .zwifchen den Pp 
und Minclo zurädzogen. An der Stelle, wo Defair 
fiel, {ft ein Denkmal errichtet. . 
Maret (Hugues Vernard, Herzog von Baſſano), 
geb. 1753 zu Dijon, wo fein Vater Arzt und beſtaͤn— 
diger Gefretär der Afademie war, gab nach der Er— 
Öffnung der confiituirenden Verfanimlung dag „Bul- 
letin de l’Assemblee‘* heraus, ward dann Mitredafe 
teur ded „Moniteur* (f. d.), für den er die Berichte 
über die Verhandlungen der Natlonalverfammmlung be= 
forgte, blieb bis umdte Mitte 1791 mit den Jakobinern 
verbunden, ward aber dann Mirftifter des Clubb's 
der Feuillans (ſ. d.) und, ale der 10. Auguft die 
Monarchie geftürzt hatte, Divifionschef unter Lebrun, 
dem neuen Winljter der auswärtigen Angelegenheiten. 
Vergeblich wär feine Sendung an den Londoner Hof 
(1792), um deffen Beitritt zur Coalition zu verbins 
dern, auch verlor er feine Stelle bei'm Minifterlum 
des Aeußern, ward aber bald darauf zum Botſchafter 
am neapolitanifhen Hofe ernannt, jedoh auf der 
Deife dahin von Deftreichern verhaftet und nah 
Kufiteln gebraht, einige Monate darauf aber nebſt 
‚den von Dumourlez den Oeſtreichern überlieferten 
‚Eonventsdeputirten ‚gegen die Tochter Ludwigs XVI. 
zu Baſel audgewechfelt, und Im Juni 1797 von dent 
Directorlum zu einem der drei Commiffäre ernannt, 
die mt Malmesbury zu Lille den Frieden unterbans 
dein follten. Nach dem 18. Fructidor (4.Sept. 1797) 
‚lebte er im Privatſtande, bie er Im Dez. 1799 zum 
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Generalſekretaͤr der Conſuln ernannt wurde, welche 
Stelle man nachher unter dem Namen Staatsſekre-⸗ 
tariat zu einem Miniftertum erhob. Napoleon, daf- 

. fen ganzed Vertrauen er befaß, begleltete er auf ak 

ten feinen Zügen, half die Sriedengverträge von Proß- 

Burg, Tilfie und Wien ſchüeßen, ward, 1811 Mint 

ſter des Audwärtigen und Herzog von Baſſano, wer 

an der Fortfeßung des Kirleged mit Nufland (1815) 

bauptfählih Schuld, überließ Anfange 1814 dag Mi— 

niftertum dem Herzoge von Vicenza, und ward nad 

Napoleond Ruͤckkehr 1815 wieder Mintfter: Stanre 

‚Sekretär. und Pait von Franfreih, * Durch die Wer 

ordnung pom 2%. Sunt 1315 wurde er aus Frankrelch 

verbannt, erhielt aber unter Decazes Minifteriun die 

Erlaubniß zur Ruͤckkehr.. 

Marezol! (Johann Gottlob), Dr. der Theolvogie, 
Conſiſtorialrath und Superintendent in Jena, einer 
der erſten Kanzelredner Dentſchlands, geb. zu Plauen 
im Voigtlande' 1761, von deſſen Werten 9 Bände 
Predigten und.einzelne Kangelvorträge in dem „Ma— 
gazin fire Prediger,’ dann dag „Andachtsbuch für des 
weibliche Geſchlecht⸗“ (4. Aufl. 1817) und „Die Be⸗. 
Fimmung des Kanzehredners““ zu erwähnen find. 

Marforko, eine ziemlich große, erwas verftäms 
melte, flelnerne Statue, welche in dem Hofe des 


-einen, Slügels vom Gampldogkio an der Wand flieht“ 


und an welcher fonft Saufig, wie am Pasquino, al 
lerlel Pasquinaden angeheftet wurden. (S. Pasquill.) 
Margaretha, wegen ihres großen Maules 

Maultaſche zugenannt, war die einzige Tochter des 
1335 mit Tod abgegangenen Herzogs Heinrich von 
Kaͤrnthen, und mit dem böpmifchen Prinzen Johann, 
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Markgrafen von Mähren, vermählt. Ste befchuldigte 
1540 ihren Gatten der Impotenz, er im Gegentheile‘  - 
aber erftärte fie für ein geiled Weib, das nicht zu 
befriedigen fey, und hielt fie In einem Schloße ge— 
fangen, bis fie Gelegenheit fand, Ihre Noth dem Katz 
fer Ludwig dem Bayer (f. d.) zu klagen. Der Kais ” 
fer wiligte in ihren Plan; von Ihrem Gatten (ic 
fhelden zu laffen, um fo Lieber, als fie die Erbin 
der großen Graffchaft Tyrol, ohne Leibeserben, und 
eben damals die Gemahlin feines eigenen Sohnes, 
des Markarafen Ludwig von Brandenburg, geftorben 
war, mit dem lich Margarerbe wieder verchelihen 
folte. Während diefes unrerhandelt wurde, kehrte 
Johaun, der davon Nachricht erhalten haben mochte, 
mit feinem Bruter Karl (nachherigen Kaffer Karl 
IV.) umermerfr aus Polen nah Haufe, lief Mars 
garethen in noch engeren Gewahrfam bringen, und es 
würde ihr übel ergangen feyn, haͤtten fi nicht die - 
Randftände in's Mittel gelegt und den Prinzen Jo— 
hann zur Flucht gezwungen, fie ſelbſt aber wieder 

‚ Fahf freien Fuß gelegt. Margaretha freite num fürme 
th um den Markgrafen Ludwig, der zwar anfänglich 

- wegen Margaretbens Mißgeftaltung, ihres ſchlechten— 
‚Mufes und der nahen Verwandtfchaft mit ihr wenig 
Neigung zu biefer , Verbindung zeigte, endlich aber 
doch durch den Kaiſer, der das ſchoͤne Tyrol, zugleich 

den Schluͤſſel zu Italien, für fein Haus gewinnen 
wollte, ſich dazu bewegen ließ.” Der Kaiſer nahm. 
hierauf die. Eheſcheidung Margarethens und Johannu's 
aus eigener Machtvollkommenheit vor, und diſpen— 
firte von dem Ehehinderniſſe, das in Margarethens 
Rerwandiihaft mis Ludwig lag, brachte aber eben 
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dadurch das boͤhmiſch-luxemburgiſche Haus und die 
Öffentlihe Meinung gleich fehr gegen fib auf. Mar: 
garethe zeugte mit ihrem Gatten (F 1361) den Gra— 
fen Meinhard (geb. 1344), der aber 1363, vielleiht 
von feiner Miutrer vergiftet, das Zeitliche wieder ver- 
ließ, worauf fie, gegen die Ehepacten, nah denen 
Tyrol jedenfalls an Bayern Fommen follte, dasfelbe 
den Herzogen von Deftreich vermadte, auch noch das 
zu Oberbayern an Diefelben zu bringen trachtete, wo— 
- rüber ein bluriger Krieg zwifchen Deftreih und Bay— 
ern ſich entſpann. Gie begab fih in der Folge nach 
Wien und fiarb dafelbit den 19. Januar 1369. 
Margarethe, Waldemars IM., Königs von Dir 
nemark, Tochter und Gemahlin Hakons VII von 
Norwegen, befiicg nach dem Tode ihres Sohnes Olav, 
der beide Koͤnigreiche vereint beſeſſen hatte, 1587 
ben Thron von Daͤnemark und Norwegen, und ges 
langte nah einem glücklichen Kriege 1388 auch zum 
Beſitze des ſchwediſchen Könlgreiches, worauf fie 1397 
die calmarifche Union zu Stande brachte, wodurd die 
drei Reiche zu einer Monarchie vereinigt wurden, 
doch fo, Daß das verelute Reich ein Wahlreich blei— 
ben und jedes der drei Neiche feine bisherigen Ger 
feße und Inſtitutionen behaften follte. Diefe Union 
war indeß durch zu lockre Bande befeftigt, als daß 
fie hätte Dauerhaft feyn, oder zum Moble der drei 
Reiche gereichen fünnen. Schon gegen Margarethen 
batten_ tie Schweden große urd billige Befchwerden, 
und ald diefe 1412 farb, entfianden langwierige 
Kriege, durch welche endlich die Union wieder ver: - 
nichtet wurde. Aber ſeit 1557 ift Norwegen mit 
Danemark vereinigt geblieben. Margarethe, wegen 


= 
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ihrer Staatsklugheit, Standhaftigkeit und Prachtliebe 
die nordiſche Semiramis genannt, verdient im Gan— 
zen mehr den Rutzm einer großen, als einer tugend- 
haften Köntgfn. 

Margarethe von Deitreih, Tochter Kaiſer 
Martmiltans I, wurde 1480 yeboren und vermählte 
fib 1497 mit Johann, Snfanten von Spanten. Auf 
der Seefahrt dahin befiel ihr Sıhlff .ein Sturm, der 
ihr den Untergang drohte. Ihre gluͤckliche Ankunft 
machte dem Gemable und allen Spaniern viele Freude, 
aber ſchon am 4. Det. 1497 flarb Johann. Hierauf hel⸗ 
rathete fie 1501 den Herzog Phillbert IX. von Savoven, 
welcher auch fhon 1504 ftarb, worauf-fie ihr Vater zur 
Statthalterin der Niederlande machte, ein Würde 
die fie mit Nuhm, angebeter von den früher fehe 
unrubigen: Niederländern, begleitete. Sie ftarb zu 
Mecheln 1550, In dem Rufe einer geiſtrelchen, ſtaats— 
Elugen und liebenswürdigen Prinzeffin. \ 

Margarethe von Anjou, Kodter René's von 
Anjou, Koͤnigs von Sizilien, und feit 1443 Gemahlin 
Helurins VI. (ſ. d.) von England, vereinigte maͤnnli⸗ 


chen Charakter und großen Muth mit ſeltener Schoͤn⸗ 


beit.Bei'm Ausbruche des Krieges zwiſchen den Haus 
fern York und Lancaſter befreite fie ihren von dem, 
Herzoge Richard von Vork gefangen gebaltenen Ge— 
mabl, und floh nah der Niederiage der Lancafteriihen . 
zu Northampton in's nördliche England, wo fie durch 
ihr Ungluͤck folhe Begeifterung erregte, daß bald ein 
Heer von 20,000 Mann um fie verſammelt war, mit, 
dem fie zu Nönfefield den Herzog von Work ſchluge 
der ſelbſt im Gefechte blieb; 1461 ſchlug' lie den Gra- 
fen Warwick in einer zweiten Scylapt bei St. Als 
D 
”. 


— 487 — 
bang, und befreite ihren Gemahl” Da aber Richards 
Sohn Eduard IV: (f. d.) dennoch fü London als Koͤ— 
"nig. ausgerufen ‚wurde, mußte Margarethe abermats - 
in den Norden von England fi zurüdiiehen. Her 
ftand fie.in Kurzem an der Spitze eined Heeres von 
"60,000 Mann, aber dieſes Heer wurde bei Towtown 
„vernichtet, fie mupte mit. ihrem Gatten nad Schott- 
land fliehen, und Beide wurden von Eduard IV. und 
feinem Parlamente geächter. Nach Frankreich gefluͤch— 
tet, ernleit Margarethe von Ludwig XI. ein. Hilfs- 
Corps von 20,000 Mann, aber auch bdiefes wurde 
1464 bei Exham gefchlagen, und Margarerhe mußte 
für fihp und ihren Sohn Zufluht im Walde fuchen, 
wo fie nur durch ihre Entſchloſſenheit fih von dem 
-Kode durch Näuber rettete, während ihr Ontte Edu— 
arden ausgeliefert und in den Tower gefeßt wurde. - 
Als Eduard’s Vermählung mit Sohanna Gray ihn 
mit dem Grafen Warwick und dem Herzoge von Cla⸗ 
rence entzweite, vereinigten fi biefe mit ihr, er⸗ 
pberten England in 11 Tagen, und Heinrich beftieg 
wieder den Thron. Aber bald erfhien Eduard, uns 
terftüst von Karl von Burgund, nahm. den König 
gefangen und fhlug Warwid, der im Treffen 
blieb , waͤhrend Clarence zu Eduard überging: Mar⸗ 
garethe die eben mit Hilfstruppen zu Weymouth 
gelandet war, wurde zu Tewkesbury gefhlagen und | 
nebſt Ihrem Sohne gefangen, ihr Sohn von Eduard’6 
Brüdern durchbohrt, fie aber in den Tower gefeßt, . 
wo fhr Gemahl nah wenigen Tagen durch Mörderz., 
Haͤnde fiel, während Margarethe ſelbſt erſt nach 4 
Jahren ihre Freiheit. zuruͤck erhielt, und, nah Frank— i 
reich zuruͤckgekehrt, 1482 ihr durch Standpuftigteit 
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in Ungläde ausgezeichnetes Leben beſchloß. (S. 
Prevots „Geſchichte der Königin Margarethe von 
England a. d. Haufe Anjon,“ uͤberſetzt v. Schmidt⸗ 
Phiſeldek (Altenb. 1785). 

Marg arethe von Balois (früher von Angou⸗ 
Dur: Königin von Navarra, eine Schweſter Franz 

„glaͤnzte ebenfo durch ihren Geiſt, als durch Ihre 


ER Cie wurde 1492 geb. und vermählte 


ch 1509 mit dem Herzoge von. Alencon, der 15253 
farb, Theils der Tod ihres Gemahls, theits- die 
Gefangennehmung Ihres Bruders, des Könige, fehlus 
gen fie nieder. Aus zartlicher Sorge für ihn reifte 
fie fett nah Madrid, um ihn in feiner Krankheit 


„ und Verhaftung zu pflegen; 1527 vermählte: fie ſirh 


mit dem Könige von Navarra. Aufferordentiiäh liebte 
fie die Gelehrten und die Gelehrfamfeit, auch ſchrieb 
fie fetbft vortrefflich fowohl in Profa, ale in Verſen. 
Für cinige Seit neigte fie fih auf die proteftantifche 
Partei, ftarb aber katholiſch 1549. Unter ihren Wer— 
fen tft dag befanntefte ihr Heptameron, oder die No⸗ 
vellen der Königin von Navarra. — Mit ihr iſt nicht 
zu verwechfeln eine andere Königin von Navarra, bie 
Margarethe von Frankreich. Diefe, eine Toch— 
ter Heinrichs II., war mit dem Könige Heinrich IV. 
vermäblt, und wurde von ihm 1599 gefchleden, nach— 
dem fie längft von ihm getrennt-gelebt und beide fich 
für den Mangel ehelichen Gluͤckes durch anderweite 
Liebesverftändniffe entſchaͤdigt hatten. Ste lich ſich 
nah einem zlemtic) ausfchweifenden Leben 1605 in 
Parts nieder, wo fie in der Rue de Seine ein grofz 
fes Schloß mit weitläufigen Gärten laͤngs des Fluůͤf⸗ 
ſes erbaute und im Umgange mit Gelehrten und in 
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frommen Uebungen lebte, big fie 1615 als der letzte 
Sproße des Hauſes Valois ſtarb. Ungeachtet Ihrer 
Verirrungen beſaß fie viel Herzensguͤte, verbunden 
mit Verſtand und Schoͤnheit; ſie ſchrieb und ſprach 
beſſer, als irgend eine Frau ihres Zeitalters. Wir 
beſitzen von ihr Poeſien und Memoiren von 1565 — 
82 (Ausg. 1628). Frau von Souza und Amalie von 
Helwig haben Anekdoten daraus romantiſch bears 
beitet. 

Margarethe von Parma, Halbſchweſter Phi— 
lipps 11., Oberſtatthalterln in den Niederlanden von 
1559 — September 1567. (S. Nledertande.) 


Marggraf (Andr. Sigism.), ein berühmter Che- 
mifer, 1709 In Berlin als der Sohn des Hofapothe— 
kers getoren, ward 1760 Direktor der Claffe der Er: 
perlmentalphyſik In der dortigen Eönigl. Afadenite der 
Wiſſenſchaften, nahdem ihm fhon 6 Jahre vorher dag 
Laboratorium anvertraut worden war, und flarb 1782. 
Die chemiſche Analyfe der Metalle verdanft ihm viele 
Fortſchritte, und er iſt der Erfte, der eine vollftän- 
Dige Analyſe der harten Steine gelfefert hat. Seine 
chemiſchen Schriften befinden fih in den Memoiren 
der Berliner Afademie. 

Marglnalien (von margo, der Rand), Gloffen 
(f.d.), Randbemerkungen, überhaupt Notizen, woraus 
fpäter ein Ganzes fol gebildet werden; dann eine 
Inhalts anzeige nach den Geitenzahlen. Margini- 
ren, Glofen oder Inhaltsanzeigen. mahen. Ad 
marginem, an den Rand fchreiben. 


Marguarite, Margarethe, columbifh: weft 
indiſche Inſel unfen des fuͤdamerikaniſchen Conti⸗ 


.\ 
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nents, mit 14,000 Einw., auf 16*/ıo Q. M. unge⸗ 
ſundem Klima, doc trefflichem Boden, und der Haupt⸗ 
ſtadt Aſſomption. Der VPerlenfang, der der Inſel den 
Namen gab, iſt faſt erſchoͤpft. Sie wird gewoͤhnlich zu 
den Antlllen gezaͤhlt. 

Martar die Mutter Jeſu, In: der’ Kirchenfprace 
11.2.8. (d. b. Unfere liebe Srau), auch die heilige. 
Kunofrau', franz. zuweilen’ Notre Dame‘, in der. as 
tholiſchen Kirche die erfle' der Helllgen, und aud von 
den Proteftauten hochverehrt, ſo wie überhaupt Durch 
das gauze chriftlihe Zeitalter ald dag Morbild edler 
Weiblichkeit betrachtet. Ihre Verehrung hat auf die 
höhere Achtung, welcher'das weibliche Geſchlecht unter 
den chriſtl. Voͤlkern ſich von jeher erfreute (vergl. Frau— 
en), den groͤßten Einfluß gehabt, und die beruͤhmteſten 
Maler haben ſich durch herrliche Bilder Mariens (Mar 
donnenbilder) und Darftellungen biblifcher Begeben—⸗ 
heiten, wobel fie’ bethellige erſcheint, verewigt. Die. 


Marienfeſte bei ben Katholiten find Martä Empfäng: 


niß, Marla Verfündigung; Marla Nelnlgung, Maria 
Heimſuchung, Marlä Geburt, Mariä Himmelfahrt, 
Muri Opferung und ‘der , fhmerzhafte ‚Sreitag; 
mehre davon werden” aud) , von den Proteftanren ge: 
felert. Der zwilchen den Dominlkanern und Franzis⸗ 
kanern lange gefuͤhrte und oft heftig erneuerte Streit 
uͤber die unbefleckte Empfaͤngniß Martens, d. h., ob 
fie ohne Erbſuͤnde geboren worden ſey, iſt im tridens 
tinifhen Concillum unentfhleden "geblieben.. Unter 
deu alten Marienbildern, denen man. eine wundere 


thaäͤtige Kraft beilegt, find_die zu Loretto und Gen: , 
ſtochau (f. beide) die: berühmteften und.am häufige 
ſten von Wallfahrern, die dort Ablaß und Vergebung 
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ihrer Enden fuchen, beſucht. Mehre Orden find 
zur Ehre der heil. Jungfrau Maria errichtet worden, 
zu denen der Vettelorden der Eerviten und alle die 
weiblichen Orden gehören, die fi nad) unfrer Heben 
Frau nennen. Das aͤlteſte und bei den Hatholiken 
allgemein gebräuhlichfte Gebet zu Marien iſt das Ave 
Maria, aus deffen dfterer Wiederholung mit Hinzue 
fügung’ einiger andern Gebete der Roſenkranz entſteht. 
Die bibliſche Serhihte nennt und noch mehre andre 
Marien von minderer Wictigfeit (vergl. Magdalena). 
(Vergl. überhaupt! „Die bibtifhen grauen“, von Grei⸗ 
ling. 1815, 18hl.) 

Marta, die einzige‘ Tochter Karls des Kuͤhnen 
(ſ. d.) von Burgund, erbte 1477 deſſen Land und 
brachte es durd) ihre Verbindung mit Kalfer Maxi— 
miltan I. (f. d.) an’s öffreihifge Haus, Cie war 
geboren zu Brüffel 1457 und frarb zu Brügge 1752. 

Marta IL, Koͤnigin von England, geb. 1515 als 

"die Tochter Heinrichs VIE. und SKatharineng von 
Aragonten, beilieg 1555 nad dem Tode ihres Brus 
ders Eduard VI. in ihrem 57. Sahre den Thron, 
nachdem fie fih feierlich zur Aufrechthaltung der prote= 
ſtantiſchen Religlion, die unter Eduard als die herrſchen— 
de eingeführt worden war, verpflichtet hatte. Ihre er— 
ften Herrſcherthaten waren die Einferferung ihrer 
Schwefter Elifabeth (f. d.) und die Hinrichtung der 
Johanna Gray (f. d.), einer Enkelin der Schweſter 
Heinrichs VILE, weiche gezwungen 10 Tage lang den 
koͤnigl. Titel geführt hatte. Da fie, felbft Katholi— 
fin, ſchon von ihrer Mutter den tiefiten a gegen 
die Proteftanten geerbt hatte, begnügte fie fih nicht 
damit, die Gefängnige der Katholiken zu öffnen, und 
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ibnen Gewiſſensfreiheit zu geftatten, fondern ftelfte 
auch ihrem Verſprechen zuwider auf eine wahrhaft 
fanatiſch graufame Weiſe die römifch-Fatbolffhe Re— 
ligion wieder her.” Gegen 550 Menfhen wurden bins 
nen 5 Jehren um der Religion willen verbrannt, und 
Dänemark, die Niederlande und viele deutfche Städte 
während Martens Regierung niit Ausgewanderten aus 
England angefüllt. Auch durch andre Graufamkeiten 
brachte fie die Nation gegen fih auf. Ueberdieß ver— 
tor fie 1558 Calais, das 210 Jahre in Englands 
Beſitz geweſen war, an die Franzofen, und mit ihm 
ten Schlüffel zu Frankreich, durch deſſen Hilfe Ena- 
land, fo oft es wollte, mir großen Heeren in Sranf- 
reich eindringen Eonnte. Diefer Berluft fhmerzte in⸗ 
deß die Königin eben fo fehr, als die Natlon. „Wenn 
man nad) meinem Tode meinen Leichnam öffnen wird,* 
fagte fie auf ihrem Todbette, fo wird man den Nas 
men Calais in meinem Herzen finden.“ Mit Phi— 
tipp II. von Spanien war fie, obgleih 12 Jahre 
älter, felt 1554 vermählt; er verlebte Indeß’ nur 
Ein Jahr mit ihr, gab ihr auf ihre fpätern Briefe 
und Liebeselegleen felten Antwort, und da die auge’ 
drüdiihe Bedingung beſtand, daß Eugland und Spa— 
nen wicht vereinigt werden follten, war biefe Eye 
von feiner andern Folge für England, ale daß Marie 
duch Philipps Beiſpiel zu noch heftigerer Verfolgung 
der Proteftanten und zu dem unglüdlichen Kriege. mit 
Frankreich entflammt wurde. Sie ftarb 1558 in ei- 
nem Alter von 45 Jahren, nachdem fie während der 
5 Sahre ihrer Regierung 800 Menfhen um ihres 
Blaubens willen hatte binrihten laffen, und ba fie. 
feine Kinder hatte, folgte ihr ihre Schweſter Elifes 


. 
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beth. Gigenfinnig, abergläubifh, heftig, boshaft, 
rachſuͤchtig, tyranniſch, verrieth Marle in allen ihren 
Neigungen und Dandlungen ihr boͤſes Naturell und 
die Beſchraͤnktheit ihres Geiſtes. — Maria ., die 
Tochter des Königs Jakob U. (ſ. d.), beitieg nad) 
deſſen Throneutſetzung 1689 mit ihrem Gemahle Wil— 
heim II., vorder Prinzen von Oranien, den Thron; ſie 
war 1662 geboren nnd farb 1694 kinderlos an den 
Blattera; nad Ihrem Rode teylerte Wilhelm II. 
allein, farb aber fhon am 3. März 1702 an einem 
Sturzevom Pferde, und hatte Jakobs II. andre Tochter 
Anna (f. d.) zur Nachfolgerin. ' 

Maria Stuart, Tochter Jakobs V. ven Schott- 
Land, geb. 1542, wur erft acht Tage. alt, als ihr Va— 
ter ſtarb und ihr den ſchottiſchen Thron hinterlleß. 
Um eiñer von Heinrich VIII. von England beabſich— 
tigten Verbludung Mariens mir feinem Sohne Edu— 
ard zu entgehen, wurde fie ihon fim,sten Jahre au 
den franzoͤſiſchen Hof gefandt, dort erzogen und 1558 
mit dem Dauphin, nachmaligen Könige Franz II., vers 
maͤhlt. Von Ihrem Gatten und der Narion ob ihrer 
Forperfihen_und geiftigen Schönheit innig geliebt, 
verliebte ſie in Frankreich die ſchoͤnſten Tage ihres Le— 
bens, als aber Franz Il. ſchon 1560 ſtarb, kehrre fie 
in ihr Koͤnigreich Schottland zuruͤck und vermählte 
ſich hier 11565. mit ihrem Vetter Heinrich Stuart. 

- Darnley, dem fie den nahherigen König von England 
und Schottland, Jakob I., gebar, ſich aber nachher, 
‚da fie fand, daß er ein ſchwacher und veräctiiher 
Mann war, von ihm zuruͤckzog, während fie dem Saͤn— 
ger Rizzio Ihr Wertrauen fhenfte; daß fie ein uner— 
Inubtes Verhaͤltniß mitjigm gehabt habe, laͤßt fig nicht 

Eon. fer. XIV. Bd. 13 
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beweifen. Darnley, durch jene Vertraulichkeit‘ gerelgt;. 
drang mit einigen Bewaffneten in das Zimmer der: 
ſchwangern Koͤnigin, und ließ Hilzzlo. vor Ihren Au— 
gen durchbohren. Dieß erbitterte Marten, bie nun fhre: 
Gunſt dem: heftigen. und lafterhaftem Grafen Vothwell! 
ſchenkte, auf's Aeuſſerſte. Bald darauf: ward: der: Kö—— 
nig in einem einzeln. ſtehenden, Haufe: zu. Edinburg; 
in die Luft geſprengt; allgemein hielt man Borhwell, 
‚für feinen. Mörder, dennoch reichte: ihm Marie am: 
‚Altare ihre Hand.. Da: nöthigten. fie die: Schotten,. 
‚die. Krone. ihrem unmuͤndigen Sohne Jakob unter des- 
Grafen Murray Negentſchaft abzutreten,. und fie felbft: 
mußte nad der ungluͤcklichen Schlacht hei Glasgow: 
(1565) nad England flühten:. Hier. empfieng fie Ell=- 
ſabeth (f.. d.) ehrenvoll’ zu Garlisie,. ließ ihr: aber‘ 
gleich daranf andeuten,. da fie. ſich von dem Berdachte: 
des Mordes an- ihrem. Gatten zu reinigen: habe: und: 
fie in Haft nach Tewfsbury bringen... Das. Ungerechte,. 
was bierin lag, und Martens: Siebenswürdigkeit: ver=- 
ſchaffte ihr. zahlreiche: Anhänger;. und es entſtanden 
Verſchwoͤrungen, um fie zu befreien, vielleicht auch, auf 
den Thron zu feßenz: diefe. aber: wurden. entdedt,. 
mehre der Verbündeten hingerichtet. und über: Ma— 
rien ein großes Gerlchtein ihren Gefängniffe zu Fot⸗ 
berinhay. am 3. Febr:. 15877 gehalten,, gegen: welches: 
fie vergebens proteftizte:. Nach einem: durchaus: ung 
regelmäßigen Verfahren: vor: einem: durchaus unbes 
fvgten Gerichte: wurde Marie: zum: Tode: verurtgellt,. 
dieſes Urtheil vom englifhen: Parlamente beſtaͤtigt, 
und’ am 18. Febr: 1587" an der unglüdlihen Köntgtn: 
"vollzogen, die, durch Langjährige Gefangenſchaft mit 
dem. Reiden vertraut, ihr. Schlefal. ſtandhaft erfüllte, 
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und, nachdem fie an Ihren Todestage früher, als foRft,- 


aufgeſtanden war, ein ſchwarzes Sammetkleid forgfäl= 


tig angezogen, und ſich das Abendmahl mittelft einer’ 


geweihten Hoftfe, die ihr der Pabſt gefandt,. felbft ge— 
reicht hatte, ihren letzten Augenblicken muthig ent- 
gegen ging, nachdem fie befonders in ihren: le&ten 
Tagen, in denen fie noh manche Kraͤnkung zu erfah: 
ren hatte, innige Neligtofität und Ergebung,  verbuns 


den mit der zaͤrtlichſten Sorgfalt für Ihre Diener, ges 
- zeigt hatte. Als die Sommiffarien eintraten, dankte 
fie ihnen für ihre Sorgfalt und feßte Hinzu: „Die: 


Engländer haben mehr, als einmal ihre Hände in dag 


Blut ihrer Könfge getaucht. Ich bin aus demfelben' . 


Blute; fo tft denn in meinem Tode und in ihrem‘ 
Betragen nichts Ungewöhnliched. Man führte fie in: 


einen Saal mit einem, ſchwarz ausgeſchlagenen Blut: 


geräfte; dem Scharfrichter geftattete fie nicht, fie zw- 
entfleiden, und reichte, nahdem fie gebetet hatte,- 
muthig den Hals hinz aber erſt auf den zweiten: 


Streid fiel ihr Haupt. Eo endete. eine der fhönften 


und geiſtreichſten Fürftinnen Europens, nachdem" fie’ 
fot.die Hälfte ihrer Lebengzeit fin Kerfer: zugebracht 


hatte, Ein Urtheil über" ihren” Charakter iſt bei:der -" 


Parteilichkeit, mir: welder die Schriftſteller ihre: Ges 


ſchichte behandelt haben, ſchwer ˖ zu: fällen 5: kann man: 


‘ 


fie auch: von dems Berdadte, um den: Mordanfchlag: 


anf ihren: Gatten,- der fie allerdings: tiefı gekraͤnkt 


hatte, gewußt zu haben, und ' von’ großem ’Leichtfinne, - 
ıder unter den Verhaͤltnißen, im denennfie: tebte,: ich 
‚leichter: entwideln: fonnte "und gefährlicher war; nicht 

freiſprechen, fo: zeigt. Doch. ihre Frömmtgfeittund’ Fes: 


ſtigkelt am Schluſſe ihres ungluͤclichen Lebens-auf eine: 
13° ! 
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gute Grundſage Ihres Charafterd und verföhnt ung 
um fo leichter mit den Verirrungen Ihrer Jugend, je 
mehr fich dad Herz für fie, ald das traurige Opfer der 
Leidenfhaft und unfeligen Politik ihrer Baſe Elifas 
beth, unwillkuͤhrlich intereſſirt. So aufgefaßt iſt Mar 
ria Stuart ein herrlicher Stoff für tragiihe! Dichter, 
welchen unſer Schiller meiſterhaft behandelt hat. Eine 
treffliche Darſtellung von Martens Leben und Charak— 
ter hat Fr. Gent indem Taſchenbuche bei Vleweg 1799 
geliefert. 

Mariavon Medici, Tochter Franz II. don Me⸗ 
dich, Großherzogs von Toskana, geb. zu Florenz 1575 
und 1600 am König Heinrich IV’. (f. d.) von Frank⸗ 
reich vermähft, trat nach deffen ode 1610 als Nes 
gentin an die Spitze des Königreichs, ale Vormuͤnde— 
tin ihres unmündigen Sohnes Ludwigs XIII. (f. d.). 
Sogleich wurde der.edie Sully entlafen, und. waͤh— 
rend der Staat, von unerfahrnen Guͤnſtlingen geletz . 
tet, fein Anſehen gegen Aufen verlor, wurde. Frauk⸗ 
zeih im Innern Durch Partelungen zerrütter; die 
Unzufriedenyeit mit dem Berragen der Königin uud 
ihres Factotums, des Marfchalls d'uncre (ſ. DY,- ward 
10. allgemein, daß Ludwig XIII. den Marfchall ermors 
den lief, und Marten nach Wioie verwied,. von- wo 
fie nad Ungonleme ging, aber, nad). des Connetable 
de Lupnes (f. d.) Tode, von Nichelleu unterſtuͤtzt, 
wieder an der Spitze des Staatsrathes ſtand. ‚Bald 
indeß gerieth fie mit Nicetieu ſelbſt in: Streit; der 
dem Könige vorfpiegelte, daß feine Mutter ihren 
äweiten Sohn Gaſton auf .den Thron’ heben wolle, 
und dadurch Ihre Verbannung nad Compiegne (1631) 
bewirkte, von wo fie -aber bald nach Brüffel entfloh, 


— 
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und 1612 in großer Dürfrigtelt zu Köln ftarb. Pa— 
ris verdankt ihr manche Verfhönerung. Ihr Miß— 
geſchick entſprang aus Ihrem eiferfüchtigen, hartnaͤcki— 
gen und ehrgeizigen Charakter, der mit einer unbe- 
gränzten Leidenſchaftlichkeit alle Schwähen des Wels 
be3 verband. (S. Vie de Marie de Medicis (par 
Mad. d’Arconville). Vol. III. Paris, 177% & 
Deutſch, Berlin, 1780. 3 Bde. 8.) E 

Maria Therefta, Königin von Ungarn und Boͤh— 
men, Erzherzogin zu Oeſtreich und gefrönte deutfche 
SKaiferin, ald die Tochter Kalfer Karls VI. (f. d.) 1717 
zu Wien geboren, ward von Ihrem Water in Ermanges 
lung männlicher Erben vermittelft der von ihm erridy: 
teten pragmatifchen Sauktion zu feiner Nachfolgerin 
in der Regterung der dftreihifhen Erblande betimmt, 
und am.17. Februar 1756 mit dem Herzoge Franz 
Stephan von Lothringen, nachherigen Kalfer Franz 
1. (f. d.), vermäplt, der bald darauf Großherzog von 
Toskana wurde. Nah Karls VI. Tode (20. Okto— 
ber 1740) nahm Maria Therefia von feinen’ Landern 
Beſitz und, erklärte am 21. Nov. ihren Gemahl zum 
Mitregenten. Da fie lFriedrich II. (f.d.) von Preußen, 
der Anſpruͤche auf einige ſchleſiſche Fürftentyümer zu ha— 
ben vorgab, ploͤtzlich in Schleſien ein, und brachte die— 
ſes durch das Gefecht bei Molwitz (10. April 1741) 
beinahe ganz in feine Haͤnde, während der Kurfüflz 
Karı Albert von Bayern, geftüßt.auf feine Abſtam. 
mung von Anna, der Tochter Kalfer Ferdinande 1, 
und deſſen Tefranient, Unfprühe auf die gefammten 
dftreihifdien Erblande machte. Er hatte Frankreich 
auf feiner Seite, und der Marſchall Belfeile (ſ. d.) 
ſchloß am 18. Mal 1741 mit ihm zu Nymphenburg 
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einen Allianztraktat ab, welchem uoch vor Ablauf dee 
Sahres Köln, Preufen, Spanien, Neapel, Pfalz und 
Sachſen beitraten. Der Kurfürft drang In Dberöfte 
reich und von da in Böhmen ein, eroberte am 27. 
Nov. 1741 Prag, lieh fih hierauf ſoaleich zum böb= 
miſchen Könige Erönen, und ward 2 Monate foüter 
(24. Jannar 1742) zu Frankfurt einſtimmig als Karl 
VII. (ſ. d.) zum deutſchen Kaiſer gewählt. Gleiche 
zeitig waren die Spanier und Weapolitaner In der 
- Rombardei eingefallen, und die Generalftaaten, Haus 
nover und Nußland wurden gehindert, der bedrängten. 
Köntgin Hlife zu leiften, die von ihren Zeinden fihon 
nur noch die Grofherzogin von Toskana genannt 
wurde. Shre Sache wäre auch rettungelog verloren 
gewefen, ‚wenn England nicht auf ihre Seite getreten 
wäre, und die Ungarn nicht für fie in Maffe fih er- 
hoben hätten, ‚nadhden fie auf dem Meichstage zu 
Preßburg im Herbfte 1741 mit Thraͤnen im Auge 
ihren Säugling, den nahmaligen Katſer Sofeph IL., 

auf dem Arme, eine Rede in Lateinifwer Sprache an 
die Magneten gehelten und die ganze Nation begei— 
ffert hatte. Nech im Dezember desſelben Jahres 
drangen die ‚wilden, zudtiofen Panduren, Kroaten, 
Hufaren, Tolpatſchen, Haiduken und andre Faum dem 
Namen nach befannte Vlferfhaften - unter den Fuͤh— 
rern Bärenflan und Menzel über den Inn nah Bay— 
ern vor, fchnitten den Gefangenen und Landlenten 
Nafen und Ohren ab, fhrediten durch unerhörte Miß- 
bandlungen das Volk und zogen zur namlichen Seit, 
wo Karl Albert zu Sranffurt die Krone des Deutz, 
ſchen Reiches empfing, in felner Hauptftadt Muͤn- 
‚wen ein, tim Februar 1742. Da bald darauf Oeſt- 
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weih mit Preußen den Frieden- von Breslau abſchloß 
(11. Juni 1742), durch — Schleſſen an Fried— 
rich II. Fam, und dieſem Frieden (28. Kult 1742) auch 
Sachſen beitrat, fo konnte nunmehr Boͤhmen pon den 
Oeſtreichern wieder eingenommen, Bayern 1743 be— 
ſetzt und das ſranzoͤſiſche Heer nad der Sylaht bei 
Dettingen (27. Suni 1745) über den Rhein zurückne— 
trieben werden. Hierauf verbanden fib auch Sardi- 
nien und Churſachſen mit Deftreih und England, und 
Maria Thereſia war feſt eutfchlofen, von der Erb— 
folgeordnung ihres Waters auch nicht einen Schritt 
breit zu weichen, als Friedrich II., theils um Karls 
VII willen, deſſen Bayern von den Oeſtreichern über: 
fhwemmt war, theils aber und hauptſaͤchlich aus Furt 
für fein Sıhlefien, auf's Reue (März 1734) in einen 
Bund mit Frankreich trat. - Schon im September 
1744 hatte Friedrich ganz Böhmen befegt t, welches er 
zwar im November wieder räumen mußte, aber auch 
Bayern und den Dberrheln dadurd von den Oe ſtrei⸗ 
chern, die nach Boͤhmen eilten, befreit hatte. Karl 
VII. fehrte nun nach Münden zuruͤck, ſtarb aber 


ſchon am 20. Januar 1745, und fein Sohn Mar Jo— 


ſeph III. fchloß am 22. April 1745 zu Fuͤſſen Frie— 
den mit Oeſtreich, worin er allen Anſpruͤchen auf” 
De ſtreich entſagte, dafuͤr aber ſeine Erblaͤnder be— 
hielt. Franz J. wurde nun am 13. September 
1745 zum Kalfer gewaͤhlt. Auch Friedrich IL, der 
den ganzen Sommer, 1745 mit Sachfen und Oeſtrei— 
dern mit großem Gluͤcke gefochten hatte, ſoͤhnte ſich 
gegen Ende deffelben mit Deftreih und Sachſen aus, 
und fhloß den Dresduer Frieden (25. Dez. 1745), 
weicher ihn im Befike von Schlefien ließ, Franz 1. 


— 
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aber auf dem deutſchen Throne befeſtigte. In Deutſch— 
. fand, war nun die Ruhe wieder hergeſtellt, aber noch 
waͤhrte der Krieg in Stalten, wo fih der Sieg auf 
die Seite Deftreiche neigte, und in ben Niederlanz- 
den, wo der Marſchall von Sachſen den Franzofen 
herrliche Siege erfor, durch welche, durch das Erz. 
ſcheinen ruſſiſcher Hilfsvoölker zur Unterfiägung Deft-, 
reihe am Rheine (1745) und durch die allgemeine Er: 
ſchöpfung endlihd der Srieden zu Aachen (18. Oct. 
31748) zu Stande Fam. Nachden auf diefe Weiſe 
der öffretbifhbe Erbfolgefrieg beendigt und» 
Maria Thereſia auf ihrem Throne fiher war, wandte 
fie ihre ganze Sorgfalt auf die MWiederherftellung the 
rer Sinanzen und fhreg Kriegsheeres. Die jährtichen 
Einfünfte, welche zu Karls VI. Zeiten uur 30 Mill: 
betragen hatten, ftiegen durch Eluge Einrichtungen 
auf 356 Mill. Gutden, obgleih Parma und Schleſien, 
welches "allein 6 Mill. elutrug, verloren waren. Dad: 
Heer warb auffer den In Italien und in den leder: 


"Tanden befindlihen Truppen auf 108,000 Mantı ges.‘ 


kracht, und dad ganze Kriegsweſen unter Daun's (ſ. 
8.) Leitung auf einen beiffern Fuß gefeht. Auch in 
der Gerichteverwaltung machte bie Kaiſerin große 
Veränderungen; die Provinzielfanzlelen wurden ab— 
geſchaſft und ein hoͤchſter Gerichtshof für die letzte 
Snftanz errichtet. Die oberfte Leitung des Finanz 
und Pollzeiweſens wurde gleichfalls einem Broßen Con— 
feit übertragen. Obgleich Marla Thereſia, als eine 
fehr veritändige Frau, die Zügel der Regierung nie— 
mals aus der Hand gab, fo verfhmähte fie doch auch 
den Math ftaatefluger Mintfter nicht, und beſonders 
übte Kaunitz cf. d.) den größten Einfluß auf die Leif: 


a? 


‘ 
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tung, der Staatsgeſchaͤfte. Diefer vornehmlich veran— 


laßte, da jetzt mehre Uneinigkelten mit England ent— 


ſtanden, die Verbindung Oeſtreichs nit Frankreich, 
welche, nachdem Marla a ſelbſt ein hoͤchſt ver⸗ 
bindliches Schreiben an die Pompadour, worin ſie 
fie Baſe nannte, gerichtet hatte, am 1. Mai 1756 
zu Stande Fam (vergleihe Ludwig XV.), um Fried 
rich IE. zu demüthigen, der aber bereits unterm 16. 
Januar 1756 mit Georg IE von England fih verbune 
den hatte, um den Einmarfc fremder Truppen in 
Deutichland zu verhiudern. Durch diefe Buͤudniſſe 
iwurde der fiebenjahrige rien (f.d.) veranfaßt, 
nad) deſſen Beendigung durd den Hubertsburger Frie⸗ 
den (1765) der Erzberzog Joſeph am 27. März 1704 
zum roͤmiſchen Könige gewählt und dadurd) das Haus 
Habsburg = Lothringen in dem Beſitze der deutfhen 
Salferwärde befeftiget wurde. Den 18. August 1765 
farb Franz J., von feiner Gattin lange und tief bes 
trauert; der nunmchrige Kalfer Sofeph II. mifchte 
ſich indeß fo wertig, ale früher fein Vater, in die in— 
nere Negterung; blos die Leitung des Heerwefeng 
hatte er, während Maria Thereſia felbft fortwährend 
für Schulen und Bildungsanftalten, Ackerbau und Ges 
werbe, Abftellung vieler kirchlichen Mißbraͤuche, durch 


‘ Abſchaffung der Folter auch für die Rechtspflege u. 
- fw. thätig war. So fehr aber das einzige zlel.der 


Kaiferin das Süd Ihrer Unterthanen, und fo uner— 
müder thätig ‘fie für deffen Erreihung war, fo wählte 


fie do hiefür. nicht felten fehr verkehrte Mitte, wor 


hin die geheime Polizei und das Spionierfyftem, ber 


. zerderbliche Preßzwang, die berüdtigte Keuſchhelts— 
Commiſſion und jene Unduldfamfeit gehörten, zu der 


L 
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fie ihre an Schwärmeret gränzende Andacht verleitete. 
Durch die erſte Theilung Polens (65. Auguſt 
1772), in die ſie aber nur ungern willigte, erhielt 
Marla-icherefia Galizien und Lodomerien, und 'von 
ber Pforte wurde ihr 1777 die Bufowina abgetreten; 


durch die Vermaͤhlung der Prinzeſſin Marla Antoi— 


nette (f..d.) mit Ludwig XVI. war uͤberdieß das 
Band zwiſchen Oeſtreich und Frankreich noch feſter ge= 
knuͤpft. Durch den Teſchner Frieden (ſ. d.), welcher 
ben bayeriſchen Erbfolgetrieg beendigte, er— 
hielt Oeſtreich zwar das Innviertel, verlor aber auch 
an feinem Einfluße auf Dentfchland; doch gelang eg 
noh Marien Therefien, ihrem Sohne Maximilian die 
Kurwärde von Koͤln und das Bisthum Münfter zu 
verfchaffen, fo daf fie num, da Leopold (ſ. Leopold 11.) 
Großherzog von Toskana und Ferdinand durd die 
Vermaͤhlung mit der Erbtochter des Herzogs von Mo— 
dena zur Ertfolge in dieſem Herzogthume gelangt 
war, ihre drei — Soͤhne im Beſitze bedeutender 
Staaten und das Haus Oeſtreich auf dem Gipfel 
der Macht fah. Maria Therefia war ein Mufter 
ehelicyer Liebe und die zärtlichite der Mütter; ihre. 
angeborne Heftigkele wußte fie fchnell zu beherrichen,' 
und war in ihrer Zugend 'eine der fchönften Frauen 
gewefen, wurde aber in fpätern Jahren übermäßig 
ftart, aub durd die Blattern und einen Sturz aus 
dem Wagen fehr entftellt, und verwandte feit dem 
Tode ihres Gatten, immer in tiefer Trauer ericel- 
nend, gar feine Sorgfalt mehr auf ihren Putz. Von 
ihren 16 ‚Kindern überiebten fie 4 Söhne und 6 Toͤch⸗ 
ter, von denen 2 an die Könige von Frankreich und 
Neapel(vergl, Karoline Marie) vermäpyle waren, Mas 
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. tia Thereſia ſtarb am 29. Nov. 1780, 63 Jahre alt, 
und ihr Sohn, der Kaifer Sofeph IL, folgte ihr in 
der Regierung ihrer Erbftagten. 

Marie Antoinette (Foſephe Johanne) von Lo— 
thringen, Erzherzogin von Oeſtreich und Koͤnigin von 
Frankreich, geb. zu Wien den 2. November 1755, als 
die Tochter Kaifer Franz I. und Marten Thereſiens, 
‚vermänit mit dem Dauphin Ludwig zu Verfailles am 
16. Wat 1770, beftten mit ihm (f. Ludwig XVI) 
1774 ben franzoͤſiſchen Thron. Da fie hohe Anmuth 
und Schönheit mit viel Verſtand und mannigfadhen 
Kenntniſſen verband, ward fie in den erftien Jahten 
ihrer Ehe von den Franzofen beinahe vergöttert, und 
ihr Einzug in Frankreich glich einem Triumphe; 
allein bald ſank fie in der oͤffentllchen Meinung, bes . 
fonders durch die Verlaumdungen des ruchlofen Herz . 
3098 von DOrleang, denen man um fo lieber Glauben 
fchenfte, als die junge, unerfahrne Königin ſelbſt den 
böfen Schein nit immer vernied. Eine große Ber 
weglichfeit der Phantaſie gab ihr oft den Schein des 
Leichtſinnes und zuweilen der Verftellung; eine ange— 
borne Unruhe verleitete fie zur Veraänderung, zu neuen 
Moden, zu ſtetem Wecfel der Luftbarfeiten. Große 
Summen wurden dadurd nüßliheren Zwecken entzo— 
gen. Noch nachtheillger für fie war es, daf fie ihr 
Anſehen beeinträctigte, Indem fie fih der ſtrengen 


= Hoffitte entzog. . Der argerlihe Halsbandprozeß end= 


lich (f. 2amotye)" und die darauf gefolgten Schmaͤh⸗ 
fchriften gegen die daran ganz unfchuldige- Königin. 
verdäctigten diefe noch mehr. "Ad, Galoıne „anges, 
kündigt hatte, daß in den Finanzen ded-Staates ein. 
bedeutender Ausfall fey, wurde die Schuld davon blind— 
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Kinos auf die Verfhwendung der Koͤnkgin geworfen. 
Diefe wohnte der Eröffnung der erften Sigung ber 
Neichsftände bei, aber von Diefem Augenblicke an war 
ihre Heiterfeit dahin, aud) folgten bald Greigniffe, die 
fie auf's Tiefſte verlegen mußten. Smdeß zeigte fie 
bei den gränelvollen Scenen In Verfallfeg am 5: und 
6. Detober 1789 und bei den eben al gefährlichen 
Auftritten im königl. Schloße am 20. Juni 1792 eine 
feltene Würde und Geiftesgegenwart; felbft der fuͤrch— 
terlihe To. Auguſt vaubte ihr nicht das Bewußtſeyn 
ithrer Würde, Sie erfebte die Hinrichtung ihres koͤ— 
niglihen Gemahles und S Monate nachher traf fie 
das nämlihe Schickſal. Nachdem fie 5 halb Monate 
lang in einem finftern Kerter der Conciergerie ge= 
ſchmachtet hatte,‘ wurde fie vor das Nevolutlondtris 
bunal geführt, mit fhamlofer Brutalität verurtbeilt, 
und am 16. October 1795 als eine gemelne Miffe- 
thärerin Öffentlich hingerichtet. Um 11 Uhr bejtieg 
fie den Karren, der fie nad dem Schaffot führte. So 
ſehr man aud dad Volk anreizte, fie auf dem Wege 
dahin zu beleldigen, fo herrſchte doch eine tiefe Stille. 
Sie war niht mr die durch Anmuth und Schönheit 
entzüdende Königin, der Gram hatte ihre Büge zer— 
Fört, und indem feuchten, unyefunden Kerker hatte 
fie fat ein Auge verloren. Ihr Anblit ſchien den 
wilden Poͤbel zu erfhüttern. Um 12 Uhr Fam der 
Sug auf dem Platze Ludwigs NV. au. Marta Antol- 
nette warf einen langen Blick auf die Tulterienzund. x 
beftieg dann haſtig dad Blutgeruͤſte. us fie oben“ 
war, warf fie fib auf die Sinlce und ſprach: „Gott! 
erleuchte und rühte: meine Henker; Lebt wohl aufl 
immer, meine Sinder, ich gehe zu eurem Vater,“ 
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So ſtarb den 16. October 1795 Frankreichs Köntgen ' 
im 53jten Jahre. — ©. ‚Marie Ant. a la Concier- 
gerie. Fragm. hist. publ. par le Comte de Robiano 
(Paris, 1824) und die „lem. sur la vie privee de 
Marie Antoinctte, Reine de France ctc.,‘ von Mad. 
Gampan (ihrer Vorleſerin), 5. Aufl, 4 Bde., Paris 
1525. 

Maria gouife.(2ropoldfne Karoline), Erzherzogin 
von  Deftreich, auf Lebenszeit Herzogin von Parma, 
Tochter Kaiſer Franz I. aus feiner zweiten 

Eye mir Marta Chereſia, Tochter des Königs Fer- 
dinand von Neapel, geb. 1791, wurde. zu Paris den 

1. April 1810 mit Napoleon vermaͤhlt, der fie gleiche 
im Triumphe durch die Provinzen feines Reiches 
führte, und dem fie am 20: März 1811 einen Cohn 
gebar, welchem Napoleon ſchon vor feiner Geburt den 
Titel eines Könige von Kom ertheilte.. Im folgenz 
den Jahre begleitete jie den Kaiſer nach Dresden, 


beſuchte ihre Heimath und kehrte dann. nach Paris 


zurid, .wo:fle; während Napoleons Abweſenheit im 
rufifyen Feldzuge unter vielen Beſchraͤnkungen Re— 
gentin des Reiches war,. und Ihre Pflihten gewifen- 


“haft, erfüllte, wie ihr Aufruf” an. die Frangofen 


(Blois 7. April 1314)_beweift. Sn dem Ungluͤcke ih— 
res Gemahls ‚benahm fie ſich ſehr edel. Sie⸗-mußte 
mit ihrem Sohne Paris den 29. März 1814 verlaſſen 
und begab ſich auf Befehl ihres Gemahls 1. April 
nah Blois. -Ihrem Gemahle nad) feiner Abdanfung 
nad Elba zu. folgen, war ihr nicht vergonnt. Cie 
begab fi mit ihrem Sohne nad Schönbrunn] und 
‚übernahm den. 17. März 1816 die Regierung der ihr 
im Pertrage zu ie zugeſicherten Berne: 2 


x 
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thuͤmer Parma, Placenza und Guäſtalla, die in Folge 
fpäterer Eonventionen nah Ihrem. Tode an die Erbea: 
der Infantin Marla Loulfe, Herzogin von Lucca (f. d.), 
zuruͤckfallen. Bei feiner Ruͤckkehr von der Inſel Elba 
1515 lud Napoleon die damals noch zu Schönbrunn _ 
verweitende Kaiferin (welchen Titel fie aber jest 
nicht mehe führt, fondern blos Majeftät genannt 
wird) vergebend ein, zu ihm zu kommen; aud eine 
beabfihtigte Entführung feines Sohnes nah Paris 
wurde entdedt und vereitelt. "WIE Maria Louiſe nach 
- Parma ging, bileb ihr Sohn, dem Franz 1. 1818 
den Titel Herzug von Reichſtadt verliel, und der nad) - 
feiner Mutter Tode die Apanage:Herrfhaft des Groß: 
herzogs Ferdinand von Toskana in Böhmen erhalten 
follte, in Wien zuruͤck, wo Matthäus von Colltn (f. 
d.) bis 1824 fein Lehrer und Erzicher war. Der 
Prinz, In dem Herrliche Anlagen ſich entwidelt hatten, 
follte in deß das Mannesalter nicht erleben; er ſtarb 
zu Schoͤnhrunn im Juli 1852 in den Armen feiner Mut— 
ıter an einer „Lungenfranfheit, und wurde ald Mit: 
glied der kaiſerlichen Familie feierlich begraben. Mit _ 
ihm ſank der einzige Sproffe des großen Napoleon in's 
Stab, und fhnell, wie einft der Stamm Alerauderg, war. 
auch fein Stamm erfofhen. Wenn man'jestlieft, wie 
einjt bei der Geburt des Königs von Rom (nad den 
Ausdrüden des Moniteur) Jedermann an die grän= 
zenloſe Zukunft von Macht, Mubm und Glüdfeligs 
feit Dachte „ welche fi an die Wiege: diefed Kindes 
fnüpften, fo wird man unwillkuͤhrlich in eine wehmuͤ— 
thige Stimmung über. die Verganglichfeit alles Irdi- R 
‚(hen Glucks und die Trüglichiekt: alter: ul 
Hoffuungen werſetzt. 
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Marhba Loulſe, Koͤniginvon Spanien, geb. 1751 
- als die Tochter Herzogs Phillpp von Parma, wurde 
mit. Karl IV. (J. d.)- wider deſſen Willen nah dem 
ausdrüdlihen Befehle feines Vaters 1765 vermäplt, 
dem fie an Klugheit und Geiftesfraft hoͤchſt überlegen 
war, und: bald ftatt feiner die Zügel Ver Regierung 
führte, worin fi2 in. der Folge von dem Friedensfür- 
ften (ſ. d.)Godoi unterftüsgt wurde, mit dem verbuns 
den. fie Spanien. unumſchraͤnkt beherrſchte, big die Er— 
elgutife. vom 29. October 1507_und 18. März. 1808 
(1. Ferdinand VIE). die Abdanfung Karls TV. und 
die Thronbeftelguna des Kronprinzen Kerdinand zur 
Folge hatten, der entſchloſſen ſchien, Me Aufführung 
. feiner Mutter einer firengen Unterfuchung zu untere 
werfen,. ale dieſe, ſich Napoleon und Murat In die 
Zrme: werfend‘, den. Widerruf Karla IV, bewirkte, 
und- Ihrem. Sohne das Vexrderben, bereitete, während 
fie Schutz für den: geltebten. Godoi erflehte,. den Mu 
rat, mit: Gewalt.aus den Händen feiner Feinde ret- 
ten mußte... Kart: IV, Maria Louiſe und Goͤdoi er- 
ſchienen, von franz:. Truppen “begleitet,. zu Bayonne 
vor. Napoleon. ald- Anfläger Ferdinands, der durch 
Todesdrohung. zur Entiagung des ſpaniſchen Thrones 
zu Gunften der. Verfügung Napoleous gezwungen und 
alö Gefangener nach Valengay abgeführt wurde. Karl 
IV, Marta Louiſe, Godoi und die Königin von Etrits 
rten wurden. mit koͤnigl. Pompe Anfangs nah Com- 
piegne geführt,. lebten dann zu. Marfeille and zu Nizza, 
und gingen. endlih. nah Rom;. wo. Maria: Loulfe im 
Dezember 1818 flarb:. 
Marta Louiſe Sofephine, Tochter Karl’ 81V. _ 
„und, Marien Ronifend: von:Spanien, war geboren den 
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6. Juli 1782 und mit Ludwig, Infanten von Spanfen, 
vermählt, der durch die Convention vom 21. März 
1501 daß Herzogthum Toskana unter dem Titel Kö— 
nigreih Hetrurien erhielt. Nach feinen Tode ward 
fie Vormuͤrderin des unmündigen Prinzen Karl Lud— 
wig und Hegentin des Landes, welhes durch den - 
Traktat von Sonteinebleau vom 27. Dftoler 1807 
tapoleon cedittund ber Königin dagegen die portugie— 
fifhe Provinz Entre Mindo e Douro zugefihert wurde. 
An den Intriguen der Nevolution von Aranjuez'batte 
fie großen Antheil, führte den Ichhafteften vertrauten 
Briefwechſel mir Murat, und begleiteteihre Aeltern nach 
"Sranfreich, lebre auch in der Folge bei ihnen zu Mom, 
bis ihr der Wiener Congreß das Herzogthum. Lucca 
zuſprach, in welchem ihr 1824 ihr Sohn Carl Ludwig 
ſuccedirte. (Vergl. Lucca.) 

Martafulm, Marftflecken und berühmter Wall⸗ 
fahrtsort im boͤhmiſchen Kreiſe Elnbogen, mit 500 
Eluw., in ſehr hoher Lage. 

" Mariana (Juan), Jeſuit und berühmter fpanis - 
fher Geſchichtſchreiber, geb. zu Talavera 1556, lehrte 
_ 15 Jahre lang Thenlogie mit Ausgelhnung in Mon 
‚ Stzilten und Paris, kehrte dann in fein Klofter nach 
Toledo zurüß und ſchrieb hier feine Historia de re- 
bus Hispaniae (erſte Ausgabe, Toledo 1592) In eles 
ganter lateiniſcher Sprache, Iieferte aber dann felbit 
eine fpanifche Bearbeitung derfelben, von welder vor⸗ 
zügliche Ausgaben zu Valencla (L785 — 96,9 Bde, 
Fol.) und zu Madrio (1819, 8 Bde.) erſchienen ſind. 
‚Sein beruͤhmtes Bud: „De rege et regis instituti- 
one,“ worin er den Tyrannen-, nicht aber den Sid- 
nigsmozd au rechtfertigen geſucht Hat, wurde 
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zu Paris 11 Jahre vach ſeinem Erſcheinen auf Be— 
ferl des Parlaments als aufruͤhreriſch oͤffentlich vers 
braunt. Die Originalausgabe iſt jetzt ſehr ſelten, eine 
deutſche Ueherſetzung aber erſt neuerlich erſchlenen. 
Adariana ſtarb zu Totedo 1625. 

Marianen, marianifhe Juſeln, f. dadro⸗ 

nen, 
Mariazell, feirifcher Flecken an der Salza, im 
bracker Kreiſe, mie einer practigen und ſehr bes 
ſuaten Wallfahriskirche, Stuͤckgießerei, Elfenhütte 
und Sauertrunnen, , . 

Marlenbad, gegenwärtig febr beſuchtes böhmfs 
fves Bad im Pilferer Kretfe, legt bei dem Stifte 
Tepel, 6 Din. von Karlsbad, In einer waldigen Ge: 
gend, und Hit erit feit 1731 durch den Abt dee Stiftes, 
Vixtenberger, und den Arzt Nehr zu einen Gurorte- 
eingerichtet worden. Der Salz: oder Kreuzbrunnen, 
dem falten Surisbader Sprudelwaffer ahnlich, wird 
am ,bäufigften getrunken; nicht weit davon quellen die 
Stayibrunnen, der ambroflanifhe Brunnen, und eine’ 
Strecke weiter aus filnpfigem Moorgrunde das Mas’ 
rienbad in unzähligen Quellen. Die Geneſenen haben 
eine Menge von Krüden zum Dante in ber Orkska— 
pelle aufgeteilt. - Sun der Nähe liegt die fürftl. Metz 
ternich'ſche Herrſchaft Königswart mir ahnlichen Quel⸗ 
len. (S. Heldler, „Marlenbad, nach eignen bisherigen 
Beobachtungen und Anſichten aͤrztlich dargeſtelt.“ 2 
Bde. Wien, 1822.) 

Marienbad, Frauenbad, Waſſerbad,bel'm 
Ehemiter die Vorrichtung, nah weicher in ein üͤber 
ein Feuer gebrachtes Gefaͤß vol Waffer ein anderes. 
gefegt wird, wortu > Abzichen geſchieht. 2 

Conv. Sy, DIV: 14 
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nee Kreisftadt Im preuf. Negferungs- 
Bezirke Danzig In Wertpreußen an der Nogat, mit 
5000 Einw., war von 1509 big 1457 der Sitz ber 
Hocmeifter des deutfhen Nitterordeng, die hier das 
unter dem Namen der Marienburg berühmte Ordens— 
Schloß erbauten, welches, ein Meifterftüc altdeutſcher 
Baukunſt, 1824 neu und mit paffenden alterthümit: 
hen Emblemen und Glasgemaͤlden geziert, aus fels 


nen Nuinen erftand. (Vergl. Voigt, Gefchichte Ma, 


tienburge, mit einigen Anlichfen des Ordenshauſes. 
Königsberg, 1824.) — Marlenburg, chemals 
- fleine Stadt, jeft einem Privatmanııe sehöriges Dorf 
im ruſſ. Gouvernement Riga am See gl. N., hat 
2000 Einw. und tft ald Geburtsort der Saiferin Ka: 
tharina I. (f. d.) merkwürdig. 

Martenglas, f. Fraueneis und Frauenglad. 

Marienkäfer (Cocinella Linn.), eine Art Käfer 
mit Eurzen Fuͤhlern und einem freisrunden Körper, 
gewoͤhnlich von Punkten befaet. — Sie bewohnen 
Baumbldtter und Blumen. Die gemeinfte Art ift die 
Cocinella 2-punctata Linn. und 7 - punctata Linn. 
"Martenwerder, Hauptftadt des Bien. Bezirks 
und Kreifes gl. N. in der Provinz Weftpreußen, an 


der Liebe und Fleinen Nogat, *z Meile von der ' 


Weichſel, mit 4 Vorftädten, Schloß, 418 H., 5000 
Einw., Gerbereien, Tuch- und Leineweberei. In 
der Nähe die Martenwerder'fhe Niederung mir Korn:, 
Obſt- und Tabadbau. 

Mariette (Pierre Jean), geb. zu Paris 1694 als 
der. Sohn eines Buchhändlers und Kupferftechers, 
widmete fih denfelben Berhäftigungen, entfagte aber 

‘750 dem a kaufte die Stelle eines koͤnigl. 
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Sekretaͤrs, lebte In der Einſamkeit der Kunft und 
‘farb 1774. Die wichtigfie, feiner Schriften iſt der 
Traite hisi. des pierres gravees. 1750. 11. Vol. Fol. 
. Er befaß eine ausgezeichnete Kupferfihfammlung. 

Marignano, Stadt in der Delegatlon Malland, 
im malländifben Guberntum, am Lambro, mit 3000. 
Einw. und Kaftell, befannt durch den Sieg der Frans 
zoſen (f. Franz 1.) über die Schweizer 1515. 

Marine, vergl. Seeweſen. 

Mariniren, im Ecewaffer aufbewahren; Dane 
den Fifhen einen an Seewaffer erinnernden und zu— 
glei dauernden Gefhmad neben, indem man fie von 
Eſſig und Gewiirz durddringen und erweichen läßt. 

Marino (San), die Fleinfte Republik Europens, 
legt im Umfange ber pähftlihen Delegation Urbiuo 
und Pefaro, umfaßt 1,.Q0.M,. mit 7000 Einw. In 
einer Stadt gl. N. und 2 Dörfern, und befindet fih 
unter paͤbſtlichem Schuße. An der Spitze fteht ein 
Sapttane, der jedesmal auf 5 Monate gewählt wird. 
Diele Eleine Republik füprt Ihren Urfprung auf das - 
Fahr 1500 zurüd, wo fi ein Einfiedler, Martnus, 
äuerft auf der Spiße des Berges, weldher das kleine 
Geblet umgibt, niedergelaſſen baten fol. (Delfico's 
„Alcmorie della rep. de S. Marino.‘ Mail. 1804. 4.) 

Marino (Gtambatttfta), berühmter italteniſcher 
Diter, geboren zu Nedpel 1569, wurde von fenem 
Vater, einem Rechtsgelehrten, der ihn zum Juriſten 
bilden wolte, verftoßen, fand aber In Rom an dem 


Cardinal Aldobrandini einen Befhüher, in deflen Ge= . 


folge er nach Turin fam, wo er in manche Streitig- 

feiten verwidelt wurde, und daher eines Einladung 

Margarerhens, der gefchiedenen Gemahlin Heinrich 
i 14* 
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1V., folgend, ſich nach Paris begab, woſelbſt er nad 
iorem Tode die Gunſt der zweiten Gemahlin Dee Kd- 
nigs, Maria von Medici, genoß; doch trick ihn die 
Sehnfuht nah dem Vaterlande 1622 nach Stalien 
zurüd, wo et 1625 farb. Seine Hauptiwerte find 
Das epiſche Gedicht ,„Adone“ in 20 Gefaͤngen, und die 
ernſthafte Epopoe „laStrage degli Innocenti“* in vier 
Sefängen, die Brockes (f. d.) img Deutſche uͤberſeßt 
but. Von feinen kleinern Gedichten achören einige 
Sonetten zu den beften italieniſchen. Marino Hat von 
feinen Anhaͤngern viel Bewunderung, aber von der 
Segenpartei um fo mehr Tadel erfahren. Kann man 
ihn auch von feblerbafter Anlage, Echwulft, erkuͤn— 
ftelten und übertriebenen Metapher und überfeinen 
Wortſpielen nicht frei fprewen, und hat durch Nach— 
abmung diefer Manier die italienijche Poeſie im 17. 
Jahrhunderte an Werth verloren, fo bleiben; doch fein 
Scharfiiun, feine geiftreichen Wißfpfeie, feine Fühnen 
Verknuͤpfungen und Vergleichunſen, wodurd er auch 
dem Allräglihen neue Reize gibt, Immerhin ſchaͤtzbar. 
(S. GB. Bajacca vita del C. M. Ven. 1625. 12.) 

Marivnetten, Fünftlibe Puppen, welche an 
verborgenen Schniren oder Drahten gezogen und ge= 
Lenft werden, und mit Denen man auf Heinen dazu 
erbauten Theatern (Marionetten- Theatern) 
Schauſplele aufführt, indem die hinter den Kouliſſen 
befindiihen Perfonen die Worte dazu ſprechen. Sie 
waren fhon bei den Griechen und Roͤmern befannt; 
in neuer Seiten haben fie, namentlid in Franfreic, 
großen Beifall gefunden, und es gab zu Paris 1674 
ſelbſt eine Marionettenoper, die fehr befucht war. 
Fu mehren großen Städten Italiens befinden ſich noch 
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gegenwärtig Markonettentbeater G. B. in Matland 


dad teatro Girolamo), welche von den eriten Stän= 


den befucht werden. Die Figuren find, fo kuͤnſtlich 


eingerichtet, daß die Unternehmer mit ihnen große 
Stücke und Opern ausführen koͤnnen. Auch In Deutſch- 
land gibt es herumziehende Marionetientbeater, doc 
ft bier das Marionettenſpiel zu einer der niedrig- 
ften Volksbeluſtlgungen herabgeſunken; es wird oft 
von Landſtreichern, Die mit Zweibenrlgtelten den Vei— 
fall des großen Haufens zu errhaſchen fuwen, zu ſchaͤd⸗ 
lichen Sweden gemißbraucht, daher in mehren Staa— 
ten frenge Verordnungen gegen die Zufaffung unbe— 
firater Kunſt- und Marfonetrenfpleier ergangen find. 

Marlotte (Ede), Prior v. St. Martin foud Be— 
aume, wurde -1666 in Die franz. Akademie aufgenom— 
men, und farb 1684, als Phyſiker uno Mechaniker 
berühmt, welche Wiſſenſchaften er mit vielen Entde— 
ckungen beteicherte. Seine Schriften hat de la Hire 
En zu Leyden in 2 Quartbaͤnde zufammendruden 
laſſen. 

Marius Eajus), beruͤhmter roͤmiſcher Feldherr, 
war zu Arpinum im J. R. 597 gedoren,. wo ihn feine 


Aeltern, geriugen Standes, zu harten Landarbeiten; 


anhlelten, und keſaß bei viel natüriisen Verftande, 
Muth und Entiloffeuheit, einen rauhen, unblegfamen 


und ehrgeijigen Sharafrer. Nachdem vr fchon unter 


dem jüngern Scipio Afrikanus vor Numantia fi aus— 
gezeichnet hatte, ward er Im J. R. 654 Tribun und 
ſuchte nun, der Sache der Plchejer ſtets getreu, auf 
alle Weife die Macht der Patricier zu fhwäcen. Und 
bie Aedilwuͤrde bewarb er ſich vergebens, dagegen er= 
hielt er die ratur, wurte 638 Propräter Aber das 
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dufferfte Spanten und verwaltete das Amt zur allye- 
meinen Zufriedenheit, Der Conſul Q. Ede Metellus 
nahm ihn als Legaten in den jugurthinifchen Krieg 
mit, wo ſich Marlus durd feine Tapferkeit die Ach— 
tung des Conſuls und der Armee in gleihem Grade 
erwarb, aber auch undankbar genug war, feinen Wohlz 
thäter Metellug zu verkleinern. Nachdem er mir Ur— 
laub, den ihm Metellud nicht ohne Spott gegeben, 
nah Nom geellt war, um fih um das Conſulat zu 
bewerben, wußte er theils durch Verlaͤumdung des 
Metellus, theild durch große Verheißungen von fich 
feıbft, das Volk dergeftalt zu gewinnen, daß er nicht 
nur einmuͤthig zum Conſul, fondern auch an Metellug 
. Stelle zum DHbergeneral in Numidien erwählt wurde 
(108 v. Chr.). Plöslih Fam-er zur Armee, eroberte 
die Hauptitadt Capſa und zwang’ den König VBochug 
von Mauritanien, den Jugurtha auszullefern (vergk, 
Sugurtha).- Noch vor feiner Ruͤckkehr nach Rom ward 
er mit ber Nachricht überrafcht, daß_er zum zweiten 
Male zum Conſul erwählt fey; dag Volk, durch die 
andringenden Cimbern (f. d.) und Teutonen erfchredt, 
hatte diefe Wahl gegen die Geſetze durchgeſetzt. Nach— 
dem Murlus zu Rom die Ehre eines Triumphes gee 
noffen hatte, z0g er den Cimbern und Teutonen nah 
Gallien entgegen; da fih aber die wilden Horden zum 
Theile nah Spanien zurüdgezogen hatten, hatte er 
Zeit, die Seinen zum Kanıpfe vorzubereiten ; als fie 
endiih aus Spanlen zurüdfehrten, theilten fie fih 
und ſchwaͤchten fih dadurd. Die Teutonen ruͤckten 
durch· die Provence, : die Cimbern durh Tirol nad 
Italien vor. Marius, 3 Jahre nad einander Eons 
fül, Hatte nichts verfaumt, bei den Seinen den 


— 15 — 


Ehreden vor den unbefiegten Schaaren zu mindern 
und die Kampfluſt zu erhöhen. Die Nömer glühten 
r zuletzt vor Beglerde nach der Schlacht. Bei Aquaͤ 
Serttä (Aix in der Provence) ward dleſe enbiich (102 
v. Chr.) geltefert. Die Teutonen wurden bis zur 
Dertiigung beſiegt. Marius erhielt jeßt 101 dag 
fünfte Conſulat. Gegen die Cimbern war der Sons 
ſul Q. Lutatlus Catullus gezogen. Ihm eilte nad 
Ueberwindung der Teutonen Marius zu Hilfe. Det 
Verona, In der Nähe des Po, wurden (101) von Ca— 
tulus und Marius auch die Cimbern vertilgt. Nun 
ward Marius der-dritte Romulus genannt, und er— 
hielt (100) als Siegespreis dag 6te Eonfulat. Er 
hatte alt nur Rom, er hatte die ganze Bildung, 
deren die Menfchheit-fih damals erfreute, vor den 
Ueberſchwemmungen des Barbaren gerettet. Er ver- 
band fih jest mir dem Volkstribun Saturninng, um 
dus Volk zu gewinnen und die Patricier ihrer Vor— 
-techte zu berauben, brachte auh das Gefeh durch, 
wonach jede Volksverordnung (plebiscitum) 5, Tage 
nah ihrer Befanntmadung vom Senate beftätigt werz 
den follte, machte ſich aber dur feine Zwelzuͤngig⸗ 
feit verdächtig und wurde hei der naͤchſten Conful- 
Mahl übergangen, während Saturninus in einem 
Volksaufſtande umkam, und der um Marius willen 
verbannte Metellus zurücdberufen- wurde. Aus Ver— 
druß darüber ging Marius nad Afien, um durch An- 
settelung eines neuen Krieges Wichtigfeit zii erlangen, 
fand aber bei feiner Ruͤckkehr fich feibft beinahe ver: 
geſſen und den Sylla (f. d.) im größten Unfehen, 
- Bald darauf brady der Bundesgenofenfrieg.aug, In 
- dem _ Marius als Unterfeldyerr nur wenig Ruhm Arnz 


. 


— al — 


te, und ſeine Stelle noch im Laufe des Krieges nie— 
derlegte. Nach Beendigung dieſes Krieges aber ent: 
ſpann fi der bürgerlihe Krieg zwifchen Marius nnd 
Sylla, deſſen Veranlaßung die Bewerbung beider um 
den Oberbefehl im Kriege gegen Mithridates (f. d.) 
‚war, und in weldem er unter vielen ©efahre nes 
aͤchtet nad Afrifa fllchen mußte, aber fon im fol= 
genden Jahre mit dem gleichfalls vertriebenen Ginna 
an der Spise eines maͤchtigen Heeres, welches haupt: 
fachlich die Biindesgenoffen ihnen gegeben hatten, nach 
Mom jurüdfehrte. Mit der ganzen Mildpelt feiner 
Seele übertieh fih nun Marius der ade an ſelnen 
Gegnern. a erften, die ehrwuͤrdigſten Bürger Hong 
fielen als Opfer felner Wuth, alles Sute, was Sylla 
"geftifset hatte, wurde vernichtet; Murlus ernannte 
fih und Cinna für dad folgende Jahr, ohne Wahl 
des Volkes, zu Soufuln, ſtarb aber wenige Tage nad 
dem Antritte dieſes, feines ſiebenten Sonfulates (int 
VJanuar S6 v. Ehr.), Im 70ten Lebengjahre, erſchoͤpft 
von den uͤberſtandenen Beſchwerden und niederge— 
beugt von den Sorgen, die die Drohungen des hera 
‚beieffenden Syla in ihm erweden mußten, einft der 
‚tetter, jet der Abfiheu Nom’. Noch zwei Jahre 
indoß hielt ſich die wilde Partei "feiner Anhänger ge⸗ 
gen Sylla. 

Marivaur (Pierre Carlet de Chamblain de), 
Roman: und Theater-Schriftſteller, geboren zu Paris 
1688, ward 1745 in die Académie francaise ‚aufges 
nommen,. und farb zu Paris, 1763. Dei Ihrer. Err 
ſche inung fanden feine Stüde- vielen Beifall, : aber 
wur einige haben. -fih auf dem Theater ‚erhalten. 
Sie find_gefammelt In 5 Bön. 12, 1758 erſchienen. 
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‚ 
Die bekannteßen find „Les fausses confidences“und 
„Le jeu de lamour et du hassard.* Gm Ganzen 
gebührt feinen Romanen, von denen befonders Vie de 
Marianne, einer der beften franz. Nomane, zu ers 
wähnen ift, der Verzug vor feinen Theaterftüden. 
Seine Schrelbart iſt überall zu koſthar una wißeind 


fuͤr welchen Fehler des Styls der Ausdruck Marivau- ' 


dage bei den Franzoſen gebraͤuchlich geworden iſt. 
Mark, cin altdeutfifed Wort, ſo viel ale Erin— 

nerungezeichen, Mal -- daher Branditark, dann zefge 
28, wie Markung, die Gränze eines Landes oder Bee 
zirks an; daher hießen ehemals die Graͤnzprovinzen 
des deutfhen Reiches Marken. Unter Dorfmarf, 
Feldmark, Holzmark verſteht man jetzt das ganze 
Dorf, Feld oder Gehoͤlze mit feinen Orangen? Vor— 
zugsweiſe heipt ß 

Mark, cine Grafſchaft im ehewaligen weſiphaͤl— 
Kreiſe, jetzt in der preuß. Provinz — Re⸗ 
gierungsbzf. Minden, welche auf 5ı O.M. 153,000, 
meift lutderiſche Einw. zaͤhlt, und duro die Nuhr in! 
zwei Theile, den Hellweg und das Sauerland, ge— 
theift wird. Jener tft aͤußerſt frudrber und bat 
ſtarke Viehzucht, diefer rauh, felfig und wenig frucht 
bar, aber reih_an Eifenerzen und Steinfohlen, welche 
bei den victen Manufafturen "den Holzmaugel erſe— 
ken. Die Graffhaft Mark fiel aus der juͤlichſchen 
Erbſchäft an Kurbraudenburg und blich beim preuß. 
Haufe bis 1807, wo es im Zilfiter Frieden die Mark 
abtreten mußte, welche, zum ‚Großkerzvathunie Derg 
gefhlagen, wurde und den beträctlibfen Theil des 
Ruͤhrdepartements aufmante, 1815 aber wieder vorn. 
Preußen in Beil genommen wurde. 


N 


» 


Pa 


D 


— 218 — 


Mark ein Gewicht, wemit kefondere Gold und 
Silber gewogen werten. Die Murk Gold wird in 24 
"Karat. d), Die Martẽ ilber in 16 Loth gethelft. Die feine 
» Dark Silber berrägt gegenwärtig 15 Thlr. 8 Gr. fäche 
ſiſch, 14 Thlr. preußiſch oder 24. rheiuiſch. Felne 
Mark nennt man reines Silber, dag nicht mit uned— 
lern Metallen vermiicht iſt. Dann iſt Mark auch eine 
Nehnungsmünze zu 16 Echillingen, aber von verfchiee 
denem Werthe. Die Mark Banco in Hamburg bes 
trägt 11'°Gr. APf., die Marf Courant 9 Gr. A Pf., 
die Mark daͤniſch 4 Gr. 8 Pf., die Mark Luͤbiſch AL 
Kr. Reichsgeld. Die englifhe Mark lit 7/3 Pf. Str. 
Eine Mark löthigen Goldes macht 56 Dufaten: (Vere 
"gleihe Al marco.) " 

Mark des Knochens, medulla — beſteht aus 
elner fetten dligten Subftanz, die auf der innern 
Eeite der Möhrenfnohen und der Dipiod der breiten 
abgefegt wird. In den erftien Jahren nad) der Ges 
burt ift es flüßfger, weniger fertarrig ımd von Farbe 
roͤthllch. Das fecernirende Mark ‚befindet ſich auf der 
Innern Oberflaͤche des Knochens, als eine feine 
Membrane, und liegt allenthalben auf dem. nepförnie 
gen Gewebe des Knochens. Ste Kr eine für fi ber 
ſtehende Membrane, und ſteht Fios durch Sefäfe mit 
der Außern Beinhaut in Verbiudung. Inder Votanik 
das zellige Gewebe, das man bei Gewächſen in der 
Mitte des Stammes und’ der Aeſte autrifft. 

Markbriefe, Erlaubnißfcheine, weldhe die Sees 
maͤchte beim Audbruche eines Krieges ihren Unter- 
thanen erthellen, un die Kauffahrer der feindlichen 
Macht wegzunehmen. (Wergl. Caper.) 

Marketenter, wer Markt im Zelte (tentorio) 


s 
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»aͤlt, d. h. mit verkluflichen Lebenewtktteln die Trup⸗ 
ven’ degleitet. 

Marfeterie, ſ. Mar queterie. 

Markgrafen (marchiones), hießen urſpruͤnglich 
die Befehlshaber an der Graͤnze (Mark) oder in ele 
nem. "Gränzlande, weldye- unmittetbar unter den deut— 
fen Königen und Kaiſern ftanden, und aug den an— 
ſebnlicſten Gutsbeſitzern Des betreffenden Bezirks ge— 
nommen wurden.” Schon unter Karl dem Großen 
fommen ſolche vor, und Heinrich I. errichtete bie 
Marten Meißen, Nordfachfen und Schleswig. Im 
12ten Sahrhunderte wurde die marfyräflihe Gtelle 
erbtich, endlich reichsfuͤrſtlich und eine zwiſchen dem 
Grafen und Herzoge in der Mitte ſtehende Wuͤrde, 
die jetzt ganz aufgehoͤrt hat. 

Markla, in ber Malerei das Fließende in den 
Umriffen, das. Sanfte in den Strichen; dag Eolorit 
it martig, wenn die fetten und wohlverſchmolzenen 
Farben die Friſche und Zartheit des Fleiſches nach 
Beſchaffenheit des Alters und Geſchlechtes ausdruͤcken; 
einen markigen Pinſel nennt man den, ber die Fars 
ben wohl in einander verreibt. 

Markland (Seremias), geb, 1693, geft. 1776 als 
Drivatgelehrter und Senlor des Collegiums St. Pe— 
ter zu Cambridge, einer der berühmtesten engliſchen 
Kritiker, verband tiefe und ausgebreitere Gelehrſam⸗ 
teit mit einer Tühnen und glädlihen Combinations⸗ 
gabe. Man hat von ihm Ausgaben des Statius, des 
Lyſias und- des Maximus Tyrius, ferner Fritifhe Be— 
merfungen zum Horaz, Eicero und den beiden Sphle 
genien des Euripided. Auch hat er an den Fritifchen 


, 
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Arbeiten andrer Gelehrten vielfachen Antheil genottte 
men. 
Mm arkloͤſung, ſ. Retoaktrecht. 
Markomannencd.i. Graͤnzvolk), ein maͤchtlger 
altdeutſcher Mölferbund im Boͤhmerlande (ſ. Bd. 4° 
S. 51 und ff), der unter Marbod (fi. d.) den Mi: 
mern befondere gefahriich war, nach deffen Beſſegung 
durch Hermann (F. d.) Bid auf Domitlan alle Feindfes 
linketten gegen die Roͤmer vermied, daun aber dieſen 
beftändig zu fhaffen machte, und 166 'n..Chr. In Pan— 
nonien einbrach. Erſt nad einem fangen Kampfe 
(dem marfomannifhen Kriege)-trieb fie Mare Aurel 
(f. d.) über die Donau zurid, Commodus erfanfte 
von ibnen Den Frieden, und unter Aurellan (270) 
testen fie ganz Stelten- In Schreden. Endlich im 5. 
Jahrhunderte verſchwand Ihr Name Inden Stürmen 
der Völferwanderung. Mannert glaubt, das fie un— 
ter den Bajvariern, welche in Norifum und Rhaͤtien 
efnwanderten, zu verfichen feyen., 
Markſcheldekunſt (Geometria subterranea) 
lehrt den Bergkau (ſ. d.) auf allen Arten von Lagers 
fätten nad feiner Lage in Grunde», Auf-, Durdy 
fhnitte= und Prefiriffe nad vorbergegangener Meſ— 
fung und trigenometrifher Berehnuug daritellen, fo 
daß man daraus die Lage demGrufe, die Stellung 
_ ber Lagerftärte, auch die über der Grube befindliche 
Gegend der Grube und IpreNaumverbältufffe richtig 
befiimmen fann. Diefe Dem Bergmanne uncutbehrs 
liche Kunſt verdanft ihre Entitebung Den Dentiden, 
Vollftandig iſt Lempe's „Anleitung zur Markſcheide— 
Kunfi“ (Leipz, 1782 0.1793, m. Kpfra.). 
.- Markt, eine öffentliche und zahlreiche Sufammens 
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kunft von Verkäufern und Käufern, Die dcs Handels 
wegen gefchieht, wie auch die Zeir und der Ort einer 
ſolchen Iufammenfunft. Gm weltern Sinne nennt 
man auch ein ganzes Land, wo gewiſſe Waaren Daupte 


Täglich. erzeugt und verfauft weroen, den Marft für + 


diefelben, So il Wertindien der Markt für die Ko— 
lonialwaaren, die Goldkuͤſte der Sklavenmarkt, u. fü 
w. Ein Markt, auf den ſich Kaͤuſfer aus allen Thei— 
len der Erde ſammeln, wie z. B. in London, heißt 
"ein Weltmarkt. Bel dem Märkten im engern Sinme 
findet der Unterichied statt, dad Markt einen kleinen 
Markt, wie die Wochenmaͤrkte, Jahrmarkt aber einen 
größern, bedeutenderen Markt, und Meffe einen wide 
tigen Markt in gröfern Städten, zu welden viele 
und entjernte Käufer und Verkaͤufer fommen, te: 
zeichnet. Markt, Mazftfleten, beißt auh ein 
Ort, welcher, ohne flädrifhe Gerehtiame zu haben, 
fich dadurd über dad Dorferhedt, daß daſelbſt jaͤhr— 
lich ein oder niehre Jahrmaͤrkte gehalten werden dire 
fen, und welcher daher dad Mittel zwifchen Dorf und 


Stadt bildet. i . z 


Markus, der. Evangelit, hieß etgentlih Jodan— 
nes Marfug und war der Sohn einer frommen Frau— 
ensperfon In Serufalen, Namens Maria. Nachdem 
er den chriſtlichen Glauben angenommen hatte, war 
er ein Begleiter des Paulus und Barnabas und zu— 
lest der Geführte und Dollmetfcher des Petrus, Auf 
Begehren der Ehriften zu Nom feßte'er die evangeli— 
ſche Geſchichte auf, fo, wie er fie von Petrus hatte er- 
sählen hören; nach. Andern ft fein Evangelium ein 
bloßer Auszug aus Matthäus und Lukas. Um die 
Zierde der Sprache und die Reinigkeit dag Bricht: 
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fhen fheint Feiner unter allen Schriftſtellern bes N. 


- Zeftaments weniger befümmert gewefen zu feyu, als 


Markus. Er hat mehre und ungewöhntiche Hebrald: 
men der Perioden und-Nedendarten. j 
Marlboroughe(John Churchill, nahmals Her: 
308 von), einer der größten britifchen Feldherren und 
Staateminner, geboren 1650 zu Afhe In Devonfbire, 
erwarb fi frühe die Gunft des Herzogs ‚von York, 
ward Faͤhndrich, und zeichnete ſich 1672 Im nieder- 
laͤndiſchen Kriege "vorzüglich bei Nimwegen und bei 
"der Eroberung von Maftriet aus. Als Oberſter be— 
forgte er mehre wichtige Aufträge für den Herzog von 
Dort in Flandern und Schottland, der ihn 1685 nad) 
"feiner Shronbefteigung (als Jakob MH.) ale Gefand- 
ten nach Frankreich fandte. Dennoch ging, Churchill 
fogfeih nad der Landung des Prinzen von Dranten 
(Wilhelm III.) zu diefem über, der ihn zum General: 
Kteutenant und Grafen von Marlborouah ernannte und 
in den geheimen Rath aufnahm (1689). »Im folgen: 
den Jahre commandirte er die Armee in Irland, er— 
regte aber durd feine Großthaten den Neid, 
verlor feine Ehrenftellen und ward ungeehrt und un: 
belohnt entinffen,. aber noch in demfelben Jahre 
äurüdberufen, zum Hofineifter des Herzogs von- 
Gloceſter, Lordrihter von England, 1701 zum Ge: 
neral der Sufanterie, oberjten Anführer der ganzen 
englifhen Macht in Holland, und zum aufferordeutiiz 
Gen Gefandten im Haag ernannt. Nach der Thron⸗ 
befteigung der Köntgin Anna erhielt et 1702 auch den 
KHofenbandorden und befaß das undedingte Vertrauen 
der Monarchin; feine Feldherreitalente waren fo alls 
gemein anerkanut, daß "beim Ausbruche des fpant: 
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ſchen Erbfoigekrleges alle Verbuͤndeten Enslands ihre 
Truppen feinen Befehlen unterordneten. Im’ Feld— 
suge 'von 1702 ſchlug er die Franzoſen in die Flucht 
and befekte ihre Feftungen, eroberte 1705 Bonn, 
fegte darauf den Krieg in Deutfhland fort, ſchlug, 
mit den Heftreihern vereinigt, am 2. Jull 170% den 
Kurfürften v. Vayern und die Franzofen am Schelz 

‚lenberge bei Donauwörth, und am 15. Auguſt in Bere 
Dindung mit Prinz Eugen (f, d.y bei Höchftädt (f. d.) 
‚ter Blindheim, und drängte darauf die Franzoſen 
über den Ryein zurid. Im März 1705 führte er 
mehre wichtige Unternehmungen in Holland aus; in 

” den folgenden Fahren erfoht er die wichtigen Siege 
bet Namillies (1706) und bei Malplaquet (f. d. — 
1709), verlor aber dann durd das unftuge Beneh— 
men feiner Gemahlin die Gunft der Königin (vergl. 
Anna); die Tories befamen über die Whigs, zu de— 
nen Mariborough vorzüglih gebörte, die Oberband, 
Mariborough wurde -1712 aller feinen Würden entießt 
und begab ſich, mehrfach angeflagt, in-die freiwillige 
DBerbannung, aus der er erfi 1714 nach Annens Tode— 
zurüdkehrte, von Georg -I. feine Aemter wieder er— 
hielt und 1722 zu Windforledge im 75ften Sabre fele 
nes Lebens farb. Marlborough hatte einen durchaus 
großen und edlen Charakter, und nılt Untedt hat man 
ihm Gel; und Herrfhfucht vorgeworfen. (GVergleiche 
Willfem Gore „Memoirs of John Duke, of Marlbo- 
rough with his original correspondence, London 
1818, 4, mit Kupfern und Charten; überfegt, Wien. 
1820). 

‚ Mariy (Marly le Rot, Mariv la Machine), Fle⸗ 
cken mit 320 Feuerſtellen und 1227 Einw., an ber 
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Seine, eine franz. Meile von Verſailles, war einſt 
mit einem praͤchtigen, von Ludwig XIV. erbauten Luſt⸗ 
Schloſſe geziert, das abey in ber NRevotutkon-ven 
Grund aus zerfiört wurde, -und fft jetzt nur nod 
durch Die berühmte Waſſermaſchine merfwürdig, wel: 
he Verfallles mit Waffer verfiebt. ! 5 

Marmont (Nugufte Frederic Louis Vieſſe de), 
Herzog von Magufa, ſ. Raguſa (Marnıent, Herzeg 
von). \ \ 

Marmontel (Jean Frangols), eln klaſſiſcher 
Schriftſteller der Franzoſen, geb. 1725 zu Vort in 
Eimouſin, Fam, nachdem er einige Preiſe in den Vlu— 
menſpielen Geux floraux) von Touluſe gewonnen und 
einige Seit bag Abbefietd getragen, 1745 nach Parls, 
wo er durch Voltaire in anſehnliche Häufer eingeführt 
und durch fein Trauerſpiel: „Denis, le tyvanı! ale 
Thesterdichter befannt wurde, Durch die Pompa— 
dour wurde er Sefrerär beim Bauweſen zu Verfailled 
mit 1500 Livres Penfion und erhielt auf 2 Jahre 
dag Privilegium des „Mercure“, womit er 40,000 
Livres gewann, Fam aber, weil man ihn ,faͤlſchlich 
für den Verfaſſer eines Spottgebichtes hielt, in die 
Baͤſtille. Nach feiner Freltaffung erfhlenen felue 
„Contes moraux‘, die ihm Muf erwarben; er ward 
Hiſtorlozraph von Franfreih und 1785 nach d'Alem— 
berts Tode Sekretär ber Afademie. In der Nevolus 
tion verlor er feine Erelle und fein Vermögen, ward. 
aber 1796 zum Mitgliede des National-Inſtitutes, 
und im Mal 1797 in den Math der Alten gewählt, 
nah dem 18. Fructidor des Jahres V. aber felne 
Wahl caffirtz er 308 fih nah dem Dorfe Aboville zu: 
ruͤck und ftarb daſelbſt 1799 unter einem Strohdache: 
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vu ſeinen zebireichen Werfen (52 Bde. in 8. u. 12.) 
ſind uoch gu erwärnen: Der politiſche Roman ,.Be- 
lisaire, die „Incas, ou la destruction de Y’Em- 
pire de Perou“, feine „Elelemens de literature‘, die 
„Nouveaux contes moraux“, die „Poetique fran- 
caise*“ und Die „hégence au Duc d'Orleans“, in 
den „Ocuvres posthumestt Bd. 5 u 6. Paris, . 
180%, Die erfien Binde enthalten fein Leben.) 
Marmor (Marmor), ein feiner Kalkſtein (f. Kalk), 
weicher wegen feines Teften Gewebes eine gute Poli= 
tur annimmt, In borlzontalen Bärfen bright und 
von ſehr vielfacher Art iſt. Man hat weißen, gelben, 
ſchwarzen u. andern elnfüirbfgen Marmor, und Marınor, 
wo mehre Farben In Geſtalt der Adern, Streifen, 
"in einander fliegender Fleden u. ſ. w. vorkommen; 
Muſchelmarmor, welder verfteinerte Muſcheln und 
Schaalthiere eninäft. 
Marmorhronif (parifche, arundeliſche, auch ox⸗ 
forder), f. Oxford. N 
Marmormeer, Mare di Marmora, einvon 
dentürf. Provinzen Rumell und Anadoll eingefchloffeneg, 
55 Mellen langes Meer, fteht durch die —2M. breite 
Straße von Konftantinopel mit dem fchwarzen Mee— 
re und durch die Dardanellenftraße oder die Strafe 
von Galfipolt mit dem Archipel Adelar Dhengizt oder‘ 
dem weißen Meere in Verbindung. In demfelhen 
ltegen die Domonneg- oder Morntara: Snfeln. 
Marne, Fluß im nordöftlihen Frankreich, eut- 
fpeingt im Departement der Obermarne unweit der 
Stadt Langres, wird bei Vitri fchiffbar und fallt nach 
einem Laufe von -55 Meilen bei Charenton, eine 
Stunde von Paris, in die. Seine. — Das nn 
- Eony. Rep. XIV. Bd, 15 
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der Marne im nordöſtl. Frankreich hat auf 154% 
DM. 311,600 Einw. und im Innerna frodnen, oft 
unfrudtbaren Steideboden. Die Hauptiiadt ift Cha— 
lons fur Marne. i 
Marocco, f. Feb und Maroffo. 
Maroniten, f. Monotheleten. — J 
Maroquin, das marokaniſche Leder, der 
tief genarbte, in Fez, Tetuan, Maroffo und Nato— 
lien verfertigte Saffian, welchem der in Europa ge— 
fertigte noh fınmer nachſteht. Maroquin-Pa— 
sther,. glänzendes, genarbtes Papier von lebhafter 
Farbe, das befonders zu Marsquin: Bänden der 
Buͤcher, zum Ueberkleiden der Pennale und anbıer 
‚Kapfeln gebraudt wird. ’ i 
Marot. (Element), geb. 1505 zu Cahors, der dl: 
teſte frangöfifche Dichter, ward zu Paris Page der 
Herzogin von Alengon, Margarethe von Frankreich, 
deren Bruder Franz I. er nachher In die Niederlande 
und 1525 nad) Stallen begleitete, wo er in der Schlacht 
von Pavia verwundet und gefangen wurde. Nach Franfe 
reich zurüdgefehrt, ward er des Proteſtantismus ver: 
dädıtig und hatte deßhalb viele Berfolgungen aufzus 
fteden, daher er nah Stallen und von da nah Genf‘ 
1535 entfloh, wo ihn Calvin für felne Meinungen ge— 
mann, deffen Partei er jedoh bald wieder verließ, 
‚nach, Paris zuruͤckkehrte und 1544 auf der Flucht zu 
Turin ‚farb. zMit einem Teichtfinnigen Charsfter 
verband er viel Phantafie und Wis und zeichnete‘ 
fih vorzüglich In Epigrammen- und leiten Liedern aus, 
Natur und Nalvetat find der Charakter feines Stpls, 
der unter dem Namen Style NMarotique eine eigne 
Gattung der poetifhen Schreibart bei den Franzoſen 
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bildet. Eeine Werke find in einer Gefammtausgabe 
zu Paris 1324 In 5 Bdn. erſchienen. Mit der ſchoͤ— 
nen Diana von Poitlers und der Könfgin Margarethe 
von Navarra unterbieit er Liebesverftändniffe. 
Marpurg (Friedrih Wilhelm): unfer erſter mu— 
fitatifher Literator und Tonlehrer, geb. 1718 ju See- 
-baufen in der Altmark, farb 1795 als- Kriegerath 
und Kottodireftor zu Verlin, verband mit dem Stu— 
dium der Wiſſenſchaften ein gründfihes Studlum der 
Muſik und war ein ebenfo fiharflinniger, als frucht⸗ 
barer muſikaliſcher Schriftftelfer, der über alfe Theite 
der. muſikallſchen Wiffenfchaft, beſonders aber über die 
Lehre von der Harmonie, neue Aufklärung verbreitete, 
Bon jeinenzaptreihen Schriften find feine Anleitung zum 
Elavierfpielen und feine Abhandlung von der Füge. am 
wichtigften. Als Componiſt war er weniger ausgezeichnet. 
Marqueſasinſeln, Inſelgruppe in Auftralien,_ 
wird in die nörblihen 6 Eilande oder Was hing⸗ 
tonsinfeln, bie durch Krufenftern (f. d.) befannter 
wurden, und unter denen Rufahiwacf.d.) die größte. 
‚ft, und in die füdlichen :oder Marguefaginfein ges 
theilt. Die 20,000 Bewohner ernähren fih von Brod⸗ 
- Früchten, Kokos nuͤſſen, Pifang/ Pataten, Dame u.n., 
und werden von unabhängigen Häuptlingen beherrfcht. 
Margueterie, eine Art mufivifhe Arbeit, da 
man mit Hölzern, die theils von Natur verſchiedene 
Sarben haben, theild mit Karben gebeizt, theils zum 
Schattiren ‚an den Seiten in warnen Sand oder 
Kalt angelaufen oder angebrannt find, ganze Gemälde 
zuſammenſetzt. Diefe ſchon den Alten bekannte Kunft 
"hat Brunellesht (f. d.) mwiederhergeftellt; auffer ihm 
waren Giuliano ba Majano (11457), Guido de Sei⸗ 
15° 
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velllno, Dominicus di Marlotto, Benedetto dba Mas 
ieno (F 1498) und Glovanni da Verona (F 1557) aus- 
geseihnet darin. Auch in neueru Zeiten hat man 
dergleihen Arbeiten ausgeführt, und In Neuwied 
wurden Holztapeten für den Prinzen Karl verfertigt, - 
die den Raub der Sabineriunen vorftellen. 

Margueur, ein Diener, der in Gafthäufern und an 
öffentlihen Orten aufmerft, was jeder Saft fchuldig 
wird, auch beim Billardfpiele auffhaut und ſtatt der 
Spieler pointirt; gewöhnlich aber jeder Aufwärter in 
vornehmern Wirthfhaften. — Marquiren, ein 
Merkzeihen machen; ingbefondere im Sprechen, Sin: 
gen und Muflchren ein Wort, eine Spibe, einen Ton 
durch Haltung, größere Höhe oder Lauterwerden hers 
vorheben. 

Marquis, ein Titel, ben Feder von niederm 
Adel erhalten kann, ftand in Franfreich zwiichen dem 
“ bogen und niedern Adel und murde bier nad 
der Wiederherfielung der Bourbong wieder eingeführt; 
in England folgt der Marquis nah dem Herzoge und 
hat den Fürftentitel; der ttaltenifhe Marcheſe geht 
gleichfalls dem Grafen vor. 

Marrubtium, AUndorn, ein balfamifches Kraut, 
weiches durd ganz Europa einheimifh und offizinelf 
iſt. Sein’feifer Kelch gleicht einem Fleinen Teller 
und es hat 10 Streifen nebft 10 ſpttzigen Zähnen. 

Mars, bei den Griechen Ares, der Gott des 
Krieges und der Schlachten, ein Sohn Jupiters und 
der Juno, wurde in Thrazien erzogen; ihm wird die 
Erfindung der Krlegskunft zugefchrieben, und man dachte 
ſich ihn als einen feurigen, murhuollen Krieger, der 
den Verlauf und Ausgang der Gefechte und Schlach: 
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ten nady Sefallen lenke, und Ber unbeitändigite und 
ungeftünfte unter allen Götterm fey. Ungeachtet des 
hohen Begriffes aber, den auch Homer von der Staͤrke und: 
dem Heidenmuthe dieſes Gottes hatte, läßt er ihn doch 
in dem Kriege vor Troja, woram er perfönlih Theil: 
nahm, von Otus und Ephlaltes gefangen nehmen und 
mit Hilfe Minerveng von Diomedes verwunden, bei. 
welcher Gelegenheit er brüllte, wie gehntaufend Mann 
im Schlahtgetimmel, fo dag Furcht und Entfetzen 
über die Örtehen und Trojaner fan. Mit der Ve— 
nus unterhielt Mars ein Liebesverftändnid; ale daher 
einft ihr Gatte Vulkan die Beiden mit einander über 
raſchte, ſchmiedete der Eiferſuͤchtige ein kuͤnſtliches 
Netz um fie und rief. alle Götter herbei, ihnen dus 
Ungluͤck feiner Stirne zu Elagen. Wußerdem tft ſein 
Streit mit Neptum über den Mord des Halirrhotius 
(f.d.). beinahe das Einzige, wa aus Ward mythis 
fher Gefhihte merfwürdig fit. Am meiften wurde 
Mars in Thrazlen verehrt, Doc hafte er auch Tempel 
und Priefter in mehren griechiſchen Städten. Die 
Römer Yahen Ihn als Vater des Nomulus und da⸗— 
her als Stifter. und Schußgott ihres Volkes an, etz. 
richteten Iym mehre Tempel, weihten ihm einen gro=: 
Ben offenen Platz, ben campus martius (f. Märzfeld), 
und’ einen eigenen Priefierorden, den ber Satier, die: 
fein. Get mit Tanz und Gefang in feierlichen Umgaͤn⸗ 
gen sfeterten. Die Künftler des Alterthumes bildeten: 
den Mars allemal in einer volllommen maͤnnlichen Ju— 
gend: und’ gemeinigiih in Eriegertfher Ruͤſtum, Zur! 

weilen auch unbekleidet, zuweilen fortfchreitend als 
>. Mard 'gradfund. 
Mark, ſ. Sonnenſyſtem. 
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Mars (Hypolite Boutet, Demolſelle), eine; ‚der‘ 
eriten franz. Schaufplelerinnen neuerer Zeit für — 
feine Luſtſpiel (f. Pariſer Theater). 

—Marſala, große, aber gering bevoͤlkerte ſicilia⸗ 
niſche Seehandelſtadt Im Val di Mazzara am Borges. 
birge Marſala, hat 9300 Einw. und liefert Soda. 
Der Hafen iſt verſchuͤttet. Die Stadt hat roͤmiſche 
Alterthuͤmer. 

Marſch, ein kurzes Tonſtuͤck von felerlichem Cha⸗ 
ratter, in gerader Taktart und gemaͤßigtem Zeitmaße, 
welches zu felerlichen, beſonders zu militaͤrlſchen Aufs- 
zügen beſtimmt iſt. Der gefhwindre Marl. der 
Truppen bat jeßt Tarzmufifen "an die Stelle..der _ 
fruͤhern Tonftäde gebracht. .Die Muſik theatralifher: , 
Maͤrſche kann fih freier bewegen und.geftaltet ſich 
oft zum Chore, wie in der „Veſtalin.“ Andre aus-. 
gezeichnete Märfhe find der Prieftermarfch in der 
„Zauberfloͤte,“ der Sotdatenmarfd) in Cherubini’s 
„Waferträger,“ der Vauernmarſch in —J— „Sreis 
LENZ u. ſ. Pas a 

Marſchall, ehemals, wo es Marichalt lautete, 
einer, der Roſſe ‚pflegt, ein geringer. Stalibedienter,. 
dann die Benennung eines Stallmeifterd und vornehz. 
merer Perfonen, -beren Gefchäft in der Aufſicht Aber 
die zum Kriegs- und Hofftaate eines großen Herren 
gehörenden Pferde und ihrer Reiter, in der bequemen: 
Unterbringung derfelben- und. in der Aufrechthaltung 
der Ordnung bei »Feterlichkeiten,; beſonders bei. feier⸗ 
lichen Aufzügen, beftand. Späterhin ‚wurde -ıdlefes, 
Wort in Verbindung. mit andern, näher beftimmen-: 
den Wörtern gebraudt, eine mit einer. hohen Würde. 
befleidete Yerfon zu bezeichnen, dergleihen ein Erz: 
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marſchall, Erbmarſchall, Feldmarſchall, Hofmarfhaf, 
Reichsmarſchall, u. ſ. wii. In weſterer Bedentung 
werden auch noch die Perſonen, weiche hei Gelegen— 
heit einer Feierlichfeit, beſonders eines feierlichen 
Zuges, gewählt werden, "auf Erhaltung der Ordnung 
dabei zu ſehen, und den gauzen Zug oder befondre. 
Abcheilungen degfeiben anzuführen haben, Marſchaͤlle 
genannt. — Marfhallsftab, ein Stab, welden 
ein Marfchall als Ehrenzeihen und zum Zeichen feiner 
- Bürde trägt. Marſchallstafel, eine Nehentafel 
bei Hofe für Diejentyen, weiche nicht an die fürft- 
liche Tafel feldft gezogen werden, und an welcher der 
Hofmarfhall den Wirth macht. 

.. Marfhländer, Streden von niedrigent, fetten, 
aber naffen und fumpfigen Rande, am Meere oder an 
Fluͤſſen, weiches befondere zur Weide gebraucht wird. 

Marfeiite (Massilia), eine der atteften Städte 
in ‘Europa, von einer grlechiſchen Kolonie der Phokaer 
aus Kleinaſien 560 v. Chr. erbaut, war bis Caͤſar 
Handelsrepublik, iſt jest die Hauptſtadt des franz. 
Departements der Rhonemuͤndungen, eine wichtige Han— 
delsſtadt in einer fhönen Ebene an einem Buſen des 
mittellaͤndiſchen Meeres, liegt in Geftalt eines Hu— 
fes um den Hafen herum und bat 12,000 H. und, 
99,100 Einw. Es beſteht au der Alt: nnd Neuſtadt“ 
welche durh die 1 Stunde lange Gtraffe’le Cours 
verbunden werden, die mit eimer doppelten Neihe 
Bäume und einer Menge Buden verfehen tft, weiche. 
einen Immerwährenden Markt bilden. Die Altſtadt, 
der größte und volfreichere Theil, hat enge, ſteile 
und winitihe Strafen, in der Reuftadt dagegen find 
die Strafen breit, ſchaurgerade und aͤuſſerſt reinlich, 
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die Hänfer maſſiv und ſchoͤn. Die vorzuͤglichſten Ge- 

baͤude ſind das Nathhaus, die Boͤrſe, die Domkirche, 

das neue Theater, das alte und neue Zeughaus und 

das große Lazareth mit den Quarantaineanſtalten; uns 

ter den 57 dffentliben Plaͤtzen zeichnen ſich der neue 

.. Maß und der St. Michaelisplatz vorzüglid aus. Det 

“ Hafen, ein Meifterflüd der Kurft, in den jährlich über 

6000 Fahrzeuge elnlaufen, iſt felt 1815 zum Freiha— 

fen. erklärt; an feluer rechten Seite liegt das Fort 

- St. Jean, auf der linfen das Fort Louis auf einem - 

hohen Felfen. Don beiden Seiten des Hafens läuft 

eine Felfenfette tief in’s Meer, welche aud mit Ver: 

‚theidigungswerfen verfehen if, Eine hatte Stunde 

davon ragt ein großer Felfen aus dem Meere hervor, 

Marſeille hat eine Eönigl. Schule, Akademie der Wif- 

ſeuſchaften und Künfte, Mufeum der Atterthümer, Ge⸗ 

maͤldegallerle, medizinifhe Geſellſchaft, botanifhen 

Garten, Sternwarte, eine Schiffayrts= und Zeichen 

Säule. Die Fabriken und der Hander find biühend, 

die Einwohner froͤhlich, gaftfrei und gefellig; bie 

Stadt iſt wegen Lage und Klima von Fremden, 

‚Fehr befuht und von 5000 blendend weißen Lands 

haͤuſern zwiſchen Del: und Mandelpflanzungen (Bas 

ftlden) umgeben. Die Strafe von Air bis Marfeille 
iſt eine der fchönften in Frankreich. 

Marfer, ein Eriegerlihes Volt in Meittelitalien, 
das fih im Bundesgeupffen- Kriege, der auch nad) ihm 
der marfiihe heißt, hervorthat; dann ein deutſches 
Volk, das nad) der Teutoburger Schlacht in die Ges 
genden am Rheine vordrang, fid) aber nachher in das 
Zunere zuruͤckzog. Sie gehörten wahrfheinlich zu den 
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——— und traten nur kurze Zeit als ein eigenes 
Volk auf. 
Marsfeld, f. Märzfeld, Mars und Rom. 


Marfh (Herbert), Bifhoff von Llandlaff, Doftor 


und (feit 1807) Profeffor der Theologie ju Cambridge 
und Mitglied‘ der koͤnigl. Socletät, einer der frucht⸗ 
barjten potitifhen und theologifhen Schriftfteller Enge 
lands, hat fih als Profsffor befonders auch dadurch 
verdient gemadt, dag er feine theologiſchen Vorleſun⸗ 
gen nicht, wie früher üblich war, in tateinifcber/ ſon⸗ 
dern in engliſcher Sprache hielt, wodurch Ddiefelben 
an GSenteinnäßlichkelt gewannen, da Perſonen jeden 
Standes fie verftehen und beſuchen konnten. 
Marfiglt (Lodovico Fernando, Graf v.), geboren 
zu Bologna 1658, begleitete 1679 den venetianiſchen 
Gefandten nah Konftantinopel, trat dann in bitrels 
chiſche Kriegsdlenfte, fam während des Tuͤrkenkrieges 
1635 in Gefangenſchaft, ſetzte nach feiner Befreiung 


"feine Dienſte bis zum Carlowitzer Frieden fort, ſchwang. 


ſich zum General empor und erhielt bei'm Ausbruche 
des ſpaniſchen Erbfolgekrleges 1701 die. Unterkomman— 


dantenſtelle der Feſtung Breiſach, worin Graf Arco als 


wirklicher Kommandant ſtand, wurde aber wegen zu 
ſchneller Uebergabe der Feſtung an die Franzoſen aller 
ſeiner Wuͤrden entſetzt und lebte nun bis zu ſeinem 
Ende (2. Nov. 1750) den Wiſſenſchaften. Sein Va— 
terland verdankt ihm die Errichtung der unter dem 


Namen des JInſtituts von Bologna bekaunten Akade— 
mie, die 1714 eröffnet wurde, und zu der er den. 


Grund durd feine eigenen beträdhtlihen Sammlungen 


legte. In ber Folge wurde eine zahlreiche Biblliothek, 
ein phyſikaliſches, Naturalien- und, Antiquitätenkabfs 
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net, auch ein chemiſches Laboratorium angelegt; es. 


wurden Profefforen angestellt, welche über Phyſik, Mir: 
thematit und Che nie Vorleiungen halten follren. In 
der neuern Seit bat jedoch diefe Anſtalt von ihrem 
Anſehen viel verloren. Noch iſt Marſigli's praͤchtiges 
und theures Wert: Danubius Pannonico - Mysicus, 
cum observal. geographieis, astronomicis ete. (Ans 
fterdam und Haag, 1726, 6 Bde. Fol. mit 285 Kpfn.) 
zu erwaͤhnen. 

Marſtall, eigentlich nur ein Stall für:die Pferde: 
zucht (Stuterel), jeßt aber überhaupt jeder Stall für 
die Nutzvierde des Landesherrn, anderer hohen Pers 
fonen und der Communen, 

Marfvas, ein Sohn des Olympus, fand bie von 
ber Minerva, weit fie ihr Gefiht entftellte, wegge— 
worfene Flöte und erreichte darauf eine folhe Fer: 
tigfelr, duß er den Apollo, welcher die Leyer ſpielte, 
zum Kampfe auffoderte, welcher ihn dadurch beſiegte, 
daß er ſein Saitenſpiel mit Geſang begleltete, was 
ihm der Floͤtenſpieler nicht nachthun konnte, daher 
die kampfrichteuden Muſen fuͤr Apollo entſchleden, 
der nun dem armen Slörenfpieler lebendig die Haut 
abzog und fo den Fluch erfüllte, den Minerva über 
Denienigen ausgeſprochen hatte, der ihre Floͤte wie: 
der aufnehmen würde. Viele Kuͤnſtler der alfen-und 
neuen Belt haben ven Werttampf, ſo wie die Strafe 
des Marſyas dargeiteift. 

Martens (Georg: Friedrich von), geb. 1756 zu 
Hamburg, wurde 1784 Profeſſor der Rechte In Göt- 
tingen, 1789 in den Adelsſtand erhoben und flark, 
nachden er verfhledene Stellen befleidet hatte, 1821 
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als hannoͤpriſcher Vundestagsgeſandter in Fraukfurt. 
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Für die wiſſenſchaftliche Fortbildung des Staatẽ⸗ und 
— Voͤlkerrechtes hat er durch Sammlungen und 
eigene Schriften ſehr viel geleiſtet. Von ſeinen zahl— 
reichen. Werken erwähnen wir dag Reeucil-des prin- 
cipaux traites d’alliance, de paix etc. depuis 1761 
(Göttingen 1790 — 1318. 14Bde.) und die Einleitung 
in dag pofitive euroraifhe Völkerrecht (Bött. 1796). 

Martha(d. i. Frau), weiblicher Taufuame, ges 
feiert den 27. Juli. In der Bibel Heißt fo die Schwefter 
des Lazarus, welchen Jeſus von den Todten erwedt har. 

"Martha, Schwerter, ein Gegenftand allgemeiner 
Adtung und Bewunderung wegen thätiger Menſchen⸗ 
Riche, hieß eigentlich Anna Biget, war vor der Re— 


volution in einem Kloſter, und lebte nad) der Saͤku⸗ 


larifation derfelben In Befaneon von einem Sahrgelde 
"von 133 Sr. in einem feinen Haufe, dag ihr eigen: 
thuͤmlich gehörte, Hier wandte fie ihre Zeit und ihr 
Einfommen im Nereine mit einer Freundin unermü= 
det zur Pflege der Armen und Kranken, befonders der 
Kriegsgefaugenen, an, und beſchaͤftigte ſich mit Spa⸗ 
niern-und Englaͤndern ebenſo liebevon, als mir ihren 
Landsleuten. Nachdem ſie 1814 mit beſonderem Ei— 
fer die kranken Krieger verpflegt hatte, wollten die, 
verbuͤndeten Monarchen, als ſie in Paris ankamen, 
die ehrwuͤrdige, bereits in hohem Alter befindliche 
Erau fehen, empfingen fie mit Auszeichnung, vers 
„liehen ihr Orden und machten ihr anfehnliche Ge⸗ 


ſchenke. Sie -flarb-am-29. Maͤrz 11824 .zu Beſaugon,“ 


7 Jahre alt, ald Vorſteherin affer frommen Vereine 
ber. barmherzigen'Schweitern. Baur (DEE BE RE Br 2 

"Martialgefes, in der’ franz. Revolutlon bie: 
Einrichtung, — Obrlgleiten aufruͤhrertſche oder doch 
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ſeht verdaͤchtige Perſoenen ohne Prozeß hinrichten, auch 
auf Volkshaufen, die ſich bei der dritten Auffoderung 
noch nicht zerſtreuten, feuern laſſen˖konnten. 
Martialis (Marcus Walerlus), der beruͤhmteſte 
roͤmiſche Epigrammatiſt, geb. zu. Bilbilis in. Eeltibes 
rien 45 n. Ehr., kam als Juͤngling unter Nero nad 
Kom und wurde von den folgenden Kaiſern geſchaͤtzt, 
auch von Domitian zum Tribun ernannt, kehrte aber 
unter Trojan, ber Eein Freund der Satyre war, in 
fein Vaterland zurid, und farb im: J. Chr. 101, 
nachdem er durh feine 14 Bücher Epigramme für 
feine Unfterblichfeit geforst hatte. Diemeiften die⸗ 
fer Sinngedichte find ungemein ſcharfſinnig und tref⸗— 
fend; ihre Menge und verhältnißmäffige Güte macht 
den faft unerfhöpflihen und immer lebhaften Wis 
des Dichters bewundernswäürdia ; viele derfelben find 
aber freilich nach unfern Begriffen hoͤchſt unzuͤchtig 
und ſchamlos. Die Hauptausgaben ſind von Scriver, 
(Ceyden, 1618 und 1619, 5 Bde. 12.), von Schrevel 
Ebend. 1656) und von Nader (Mainz, 1627. Fol. ).. 
Deutſch, mit Wegiaſſung des Unzuͤchtigen, von Mills 
mann (Köln, 1825) und in Auswahl von. Namler! 
(41787 — 95. 5 Thle.). 
Martin, der Heilige, geboren 316 zu Saburia 
in Pannouien von heidnifben Meltern, wurde von 
feinem Vater, der ein Sriegstribun war, für die Waf— 
fen erzogen, frühe mit dem Cbriſtenthume vertraut, 
und, lebte als Sotdat mit der Strenge. eines: Moͤnches. 
In Gallien theilte er einſt fein Kleid mit eimeme 
Atmen, der thm an den Thoren- von- Anıleng begege 
nete. Die Legende fagt, das ihm Chriſtus, mit der 
Halfte dieſes Kleides bedeckt, erſgtenen ſey, werguf 
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Martin ſich 337 Laufen ließ und nah mehrfachen 
Wunderthaten und ruhmvoll üÜberfiandenen Gtaubens- 
Verfolgungen 575 Bifhof von Tours wurde, Um 
fidy der Welt zu entziehen, erbaute er zwiſchen der Loire 
und einem, ftellen Felſen das berühmte Klofter von 
Marmontiers, wo er (400) feln Leben ſchloß. Sein 
Feſt wird am 11. Nov, in der katholiſchen Kirche ger 
feiert, und an denfelben wurden ehemald Schmaufereien 
und Trinkgelage gehalten, bei denen es nicht zumaffig 
herging. Auch empfieng an diefem Tage die Geiſt⸗ 
lichkeit von,den Glaͤurkzen die Pflichthuͤhner und Gaͤnfe, 
daher Martinsgaͤnſe. Noch heutzutage deſteht in 
vielen Gegenden die Gewohnheit, am Martinstage 
einen Gansbraten zu verzehren.“ 

Martin, der Name von.s Paͤbſten. Martin T., 
“erwäblt 649, verdammte auf einer Synode zu Nom 
die Monotheleten und den Kaffer Heraflius, wofür 
et nach dem Cherfonnes verbannt wurde, Wo et 655 
farb. Martin TI. folgte 832 auf Johann VIIL, 
ſtarb 884 und hatte Adrian II. zum Nachfolger. 
Martin IIE folgte 942 auf Stephan VIIL, ftarb 946 
und hatte den Agapetus zum Nachfolger. Martin 
IV. folgte 1281 auf Nifolaus MI... regierte zur Zeit 


der ſicilianiſchen Veſper und farb 1285. Sein Nachfol- i 


ger war Honoriug IV. Martin V., aus dem Haufe 
Eotonna (f. d.), wurde auf dem Concilium zu Koft- 
niß 1417 zum Pabfte gewählt, nachdem Gregor XII. 
fih feiner Würde freiwillig begeben, Johann XXIII. 
aber und Benedift XIII. von dem Concitium abge— 
fest worden waren. Die Reinigung und Verbeſſerung 
der Kirche lag ihm gar niht am Herzen, und er und 
feine Nachfolger hatten durch ihre Bullen und Le— 
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gaten vlelen Autheil an dem Blutvergieſſen im Huf: 
ſitenkriege. 

Martin (Louis Claude St.-), Marquis, geboren 
‚zu Amboiſe in Touralne den 18. Januar 1,743, geſt. 
zu Autray bei Ehatillon 14. Dft. 1805, ein Myſtiker 
Im beffern Sinne des Wortes, war voll Beſcheideu— 
heit und Demuth, ſtiller Wohlthaͤtigkeit und riefen 
religioͤſen Sinned. Letztrer ſpricht ſich In allen felnen 
Werken groͤßtentheils unter der Geſtaͤlt ſymboliſcher 
Bruchſtuͤcke aus, in welchen er oft vie ſchwerſten Ges 
genftäude der Naturiehre und Metaphyſik mit einen 
genialen und religidien Blicke beleuchtet; doc find 
diefelben “auch nice frei von gewagten Saͤthzen und 
überfpannten Einfällen. Das vorzüglichfte derfeiben 
iſt das berühntte Werk: „Deserreurs et de la vc- 
rité (Lyon, 17755 deutſch von Mathias Claudius, 
Hund. 1782). Nah St. Martin hat ſich in Frank— 
reich die theofophlfhe Sekte der Martiniſten 
gebildet, und auch die neuern deutfhen Myſtiker fuͤh— 
len fih von feinen Schriften vorzüglich angezogen. 

Martin, ſ. Varlfer Theater. . 

Martin (Bincenzo), in Valenzia geboren, geftorben 
bei Simrod 1500, einer der beliebteften Compontjten 
in der altern italieniſchen Manler, zeichnete fi ſeit 
1782 durh Opern und Ballercumpofitionen aus, von 
deuen die Dper Cosa rara (Lila, oder Schönpeit und 
Tugend) am berühmteften geworden iſt. Auch ſeine 
„Arbore di Diana“ und „La capricciosa correta‘ 
find befannt. 

Martin (Shriftopp Neinhard Dietrih),- ein bes 
ruͤhmter Mechtegelehrter, beſonders als Prozeßlehrer 
ausgezelchnet, wurde 1772 zu Vovenden im Heſſiſchen, 
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unweit Göttingen getoren, 1790 Advokat und Privat: 
docent In Göttingen, 1796 Doktor der Rechte, 1797 . 
Aſſeſſor der juriftifhen Facultät, 1802 aufferordentlis 
der und 1505 ordentlicher Profeffor der Rechte da— 
feibft, folgte aber noch in demfelben Jahre einem 
Mufe nah Heidelberg, wo er die Direction der jurl: 
ſtiſchen Facultaät als Spruchcolleglum uͤbernahm. Ein 
Mißverſtaͤndniß mit der Regierung bewog ihn 1816, 
feine Entiafang-ju nehmen, unmittelbar darauf nahm 
er eine vortbeilhaftere Steile in dem neuerrichteten 
gemeinſchaftlichen Oberappellatfonggerichte des Each 
fen-Erneſtiniſchen Haufes und der ſaͤmmtlichen Fürften 
Neuß zu Sena, verbunden mit den Rechten eines 
ordentiihen Honorarprefeſſors der Rechte an, und 
verpflichtete fid) noch beſonders, an der Geſetzgebung 
mitzuarbeiten. In dieſer Stellung wirkt denn auch 
Martin noch gegenwärtig. Von feinen Schriften find 
befonders fein oft aufgelegtes Lenrbuch des gemeinen ' 
Eivilprogeffed und fein Lehrbuch des gemeinen Cri— 
minalrechts zu erwaͤhnen. Von 1816 — 18 redigirte 
er auch den neuen rheiniſchen Merkur. 

Martini Giambaͤttiſta), Franziskaner und Kapel- 
meifter bei der Klofterfiche diefes Didens zu Be— 
logna, .geb. 1706, fol in feiner Jugend große anti: 
quariſche Reifen, feibft nah Aften, gemacht haben. 
In der Folge widmete er fih ganz der Mufit, war 
feit feinem 19ten Jahre Kapellmeifter bei feinem 
Drden und farb den 3. Auguft 17384. Er war wes 
gen. feiner ausgebreiteten Gelehrfamteit überhaupt, 
und- wegen feiner tiefen Efnfihten In bie theoreti- 
fhe und praftifhe Muſtk Insbefondere , In ganz Eur 
ropa geehrt. Seine mufifalifhe Bibliothek war die 
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größte und vollkommenſte in der Welt, und von die⸗ 
fer unterNügt fohrieb er dag berühmte Isert: Storia 
della Musiea. T. IIl. Bologna. 1757 — 17817 4., 
das aber unvollender "blieb, und einiges andere üter 
Gegenſtaͤnde der Muſik. In feinen praftifhen Wer— 
ken vermißt man Feuer und Leben. 

Martini (Karl Anton Sreiperr von), k. E wirft: 
er geheimer Rath und zweiter Prafident beider ober 
fen Suflizkelle, geb. 1726.3u Rewoͤ in Tyrol, geſt. 
18009, war ein ausgezeichnerer Staatsmann und hat 

ſich um die wiſſenſchaftliche Kultur, fo wie überhaupt 

um die Aufflärung in Deftreich fehr verdient gemacht, 
end im Juſtizweſen viele wohithätige Neformen be= 
wirkt, insbefondre,als Veriaſſer Des neuen allgemels 
ven Lürgert. Geſetzbuches für Weftgalligien, in 3 Thin. 
Noch im bogen Alter bearbeitete er ein bürgerlices 
Geſetzbuch für die oͤſtreichiſchen Staaten, deſſen Vol—⸗ 
lendung aber ſein-Tod verhinderte. als Schriftſteler 
bat er ſich beſonders durch feine Schriften über das 
Narurrecht bekannt gemacht. 

Martinique, franz. Gouvernement, eine ber 
klelnen Antillen (ſ. d.), die wichtigfte Beſitzung der 
Frauzoſen In Weſtindien, wurde von den Spaniern 
entdestt, aber zuerft-1655 von franzöfiihen Koloniften 
bevölfert, welche 1658 die Ureinwohner, Karalben, 
gänzlich vertrieben. Der Privatgefellfhaft, weicher 
die Inſel damals gehörte, Kaufte fie Colbert 1664 
für 40,000 Thaler ab. Von den Engländern ward 
fie 1761, 1794 und 1809 erobert, aber jedesmal im 
Stieden zurüdgegeben. Martinique tft 17 Q. M. 
groß, mit vielen fegelartigen Bergen, Buchten und 

49 Eleinen Fluͤſſen; deßhalb fehr fruchtbar an Kaffee, 
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Zucker, Baumwolle, Indigo, Palmen, Caſſia, Pfeffer, 
Cacao, Tabak und Seide. Die 115,800 Einwohner, 
worunter 10,000 Weiße und 80,000 Sklaven, tref- 
a Handel und Schiffahrt. Die Hauptitadt iſt St. 
erre. 
JJ ſteile Felſenwand bel Zirl im 
Gerichte Hoͤrtenberg, im tyroler Dberinntpalerfreife, 

Marttus (Dr. Karl Friedrich von), berühmter 
Naturforſcher, gzeb. 1794 zu Erlangen, promovirte 
dort ald Doktor der Medizin, ward 1820 Mitglied 
der Akademie ver Wilfenfhaften zu Minden und. 
Eonfervator des botanifhen Gartens. Mit Spir 
(ſ. d.) machte er die berühmte Reiſe nah Braſillen, 
und iſt jetzt neben ſeiner Stelle in der Akademie zus 
gleich ordentlidyer Profeſſor der Botanik an der Münz 
ner Univerjirdt.” Außer der Beſchreibung jener 
Reiſe hat er auch eine Flora eryptogamica Erlangen- 
sis und Nova genera et species plantarum brasilien- 
sium (2 Bde. Fol., mit 200 Fithographirten Blättern) 
herausgegeben. 

Martyrer (vom griech. uupzug, Zeuge), in der 
chriſtlichen Kirche jene Verfonen, welche befonderg 
wihrend der fogenannten Chriitenverfolgungen in den 
erſten Sahrhunderten lieber Schmach und Tod erduls 
deten, als ihren Glauben verläugneten, und dadurch 
Zeugniß gaben von der Keftigkeit ihres Vertrauens 
auf die Wahrheit und Göttlichkele der neuen Lehre. 
Die Schliderung des Lebens und der Martern der 
chriſtlichen Martyrer wird Martyrologium ges 
nannt,- worin man aber gewoͤhnlich Wahrheit und 
Legende vermiſcht findet. Das beruͤhmteſte iſt das 
roͤmiſche. Ueber die Verehrung der Martyrer ſ. Hei⸗ 

Eon. fer XIV. Bd, 16 
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lige. Martyrer fefte find die zu Ehren der Mar— 
tyrer gefeierten Zefte, deren fchon im 2ten Jahrhuu— 
derte Erwähnung gefchieht,. Indem bei den Gräbern 
der Martyrer geberer uud an ihren. Todestagen the, 
Rob verfündet wurde. Ueber ihren Gebeinen wurz. 
el Kirben und Altaͤre errihter. Sept heißt im 

weitern Sinne Jeder cin Martyrer, der für. eine. gute: 
Sade Verfolgung leidet. 

Marum (Martin van), einer der beruͤhmteſten 
Naturforſcher Hollands, geb. 1750 zu Delft, ftudirte- 
zu Göttingen, ward dann praftifher Arzt zu Harlem, 
gab aber bald feine Praxis ganz auf, um ale Sekretär der- 
Geſellſchaft der Wilfenfhaften zu Harlem und Direc- 
tor des Teylerfchen phyſikaliſchen Kabinete einzig der- 
Naturforſchur⸗ zu. leben... Er hat jenes Kabinet zu. 
einer der trefflihften. Sammlungen. Europens- erho— 
ben, und fi. durch viele- fhasbare Beobachtungen 
aus dem Gebiete der Phyſik und Chemie verdient 
gemacht, die meift in den. Swelften der. Teylerfhem, 
Sefellfhaft und im Harlemer Wochenblatte mitgetheilt: 
find. Man bat von ihm 2 Preisfchrifren über die 
Giertricktät und eine dritte. über die Beſchaffenheit 
der ihablihen Nusdünftungen von Suͤmpfen; endlich iſt 
er Herausgeber der Abhandlungen der. botaniſchen Ge⸗⸗ 
ſellſchaft. 

Maryland, Freiſtaattim nordamerlkkaniſchen Stagẽ 
tenbunde, zwilden Delaware, der. Chefapeatbai, dem 
Meere und- Penfylvanten; 600 Q. M. groß. Im 
Norden findet: man einen Zweig der Alteghanygebirge,. 
im Sunern Me blauen’ oder apalachiſchen Berge, wels 
he von Süden nach Norden ziehen, und die Flüffe 
Paturent, Patabsko, Potowmak, Susquehanna. Die 
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407,200 Einwohner leben in 19 Diſtrikten und be— 
fhaftigen ſich vorzuͤglich mit Ackerbau, Viehzucht, Ta— 
bakbau, Glashuͤtten, Papiermuͤhlen, Whiskybrenner— 
eien, Eiſenhaͤmmern, Hochöfen und Handel. Der Sig’ 
‚ der Regierung If in Unnapolis. ; ’ 
Marzipan, theures Zuckerwerk des Conditors, 
der dazu einen Teig aus 2/. des feinſten Zuckers und 
2/, Mandelmuß mit etwas Noſenoͤl in alletiet Kunfte 
Kormen bringt, auch wohl Gewürze zufest. ‚Der Er: 
finder fol Margo (Marzii Panis) geheiffen haben, 
Maſaccio (eigentlih Tomafo, Guido), einer ber 
älteften Meiſter der florentinifhen Malerſchule, fol 
um 1302 zu St. Glovanıl Im Val d'Arno geboren 
feyn und gehört zu den erften Künftlern, dur)‘ 
welche die Härte, Unvollkommenheit und Schwierig: 
keit der Kunft vermindert und Leben und Ausdruck 
‚verkörpert wurde. Seine vorzuͤglichſten Gemälde find‘ 
‚in den Kirben von Rom- und Florenz: zu finden. 
Mafantello (Tommafo Antello), geh. zu Amalfi,- 
nährte fih in Neapel als Fiſcher, Fiſch- und Obfthänds- 


ler, ald der grängenlofe Drud, den das Land unter’ 


den Spaniern. erduidete, alle Gemüther in Aufregung 
verſetzt hatte, daher es feinem folgen und unternehe 
meuden Geifte leiht war, eiuen großen Anhang fi 
zu verfhaffen.. Als cr 1647 einſt fid, weigerte, von: 
einem Korbe Früchte, den er zur Stadt gebracht hatte,- 
den Zoll zu bezahlen, und die Eknnehmer ihn bedrangs 
ten, warf et fih zur Erde und rief das Volk um Hilfe 
an, dag ſich fogleih um ihn verfammelte und zuerft- 
auf das Steueramt drang,. dann: aber zum- Scloffe 
des Vicekoͤniges, Herzogs di Arcog, Ilef und verlangre,- 


er folle Mafantelio: zum Sollegen annehmen... Umpjonft: 
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wurden Beredtfamfelt und Waffengewalt angewandt, 
die Aufrührer zu beruhigen; Mafaniellv ward Gou— 
verneur der Stadt, ließ 60 der anfehnlichften Plaͤtze 
in Aſche legen und alle Zeichen des Koͤnigthumes vers 
nichten. Nach fieben Tagen des wirhendften Terro— 
rismus bot endlich die Negierung die Wiederherſtel— 
lung der alten Freipeiten und die Abfchaffung der 
Sructzöle an, worauf Mafantello die Waffen nieder⸗ 
legte und ohne irgend einen Anſpruch 'auf Belohnung 
oder Auszeichnung in feinen vorigen Stand zurüde 
kehrte. Der Vicekoͤnig aber, niht gefonnen, fein 
Berfprechen zu erfüllen, fuchte den gekaͤhrlichen Mann 
dadurch aus dem Wege zu räumen, daß er ihm bei 
einem Gaſtmale Gift gab, welches ihn raſend machte. 
Sa dieſem Zuſtaude rannte er durch Neapel, erſchoß 
ſeine beſten Freunde und beging die aͤuſſerſten Aus— 
ſchweifungen, die das Volk ſo aufbrachten, daß es 
feinen Tod begehrte, den er in einem Karmeliter— 
Klofter, durch) die Kugeln von 4 Verfehwornen fand, 
. die früher zu feinen Freunden gehört hatten. Der 
Poͤbel mifhandelte feine Leiche, aber bald fah man 
die wahre Gefiunung des Miceföniges ein, wiünfcte 
Mafaniello zuruͤck, radıse feinen Tod an feinen Moͤr⸗ 
dern, begrub ihn ehreuvofl und verehrte Ihn eine Zeit 
lang als einen Helfigen. Die Unruhen dauerten noch 
eine Zeitlang fort, aber ohne Erfolg. Diefe Geſchichte, 
die Meißner ald Noman behandelt hat, gab auch den 
Stoff zu Auber's In neueſter Zeit fo berühmt gewor⸗ 
 dener Oper: „Die Stumme von Portici.“ 
Maſchine, jedes Fünftlih zuſammengeſetzte Ding 
ohne Leben und eigene Bewegung, welches als Mits 
tel zur Erreihung eines Auffern Zweckes dient, bes 
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ſonders wenn ihm durch mechaniſche Geſetze aͤuſſerlich 
eine Art von Bewegung mitgetheilt iſt (wie der Uhr), - 
+ im engften Sinne ein zuſammengeſetztes Werkzeug 
(dem einfachen entgegengefeßt, wie z. B. ein Ges 
triebe, eine Wafferfunft) welches zur- Hervorbringung 
oder Erleichterung einer Bewegung dient. Maſchl⸗ 
nerie If die Einftiihe Einrichtung folder Trleb- 
"werke. Die Theorie des Mafchinenwefens madht die . 
praftifhe: Mechanik aus. (S. Poppe's „Encyklopaͤdie 
des gefammten Mufhinenwefens.* 7 Thle. 2. Aus— 
gabe, Leipzig,- 1826.) Durch) die Einführung von Mas 
ſchinen in Fabriken Finnen viele Arbeiter in denfel- 
ben erfpart, fomit, auh die Waaren viel wohlfeiter 
-gellefert werden; die Brodloſigkeit ganzer Klafen von 
Arbeitern aber, die dadurch hin und wieder veranlaßt 
wurde, hat, befonders bet'm großen Haufen, Vorur— 
theite gegen die Fabrikmaſchlnen erweckt, die nament- - 
lich in neueſter Zeit oͤfters ſelbſt zu Scenen des 
Öffentlichen Aufſtandes, und zwar felbft in folden 
Ländern Beranfaffung gegeben haben, die den Maſchi— 
nen den gegenwärtigen Flor ihrer Geiverbe ‚verdan- 
ken. Indeſſen ift bei der den Geiſt tödtenden Nas 
tur der Sabrifarbeit die Vermindernng der Fabrikar— 
beiter ‚wünfchensiwerth (vergl. Manufgcetur), und de 
zugleih mit der Leichtigkeit ihrer Befrledigung ſich 
die Zahl der Vebürfniffe vermehrt, kann die Einfüh- 
rung,der Mufhlnen den Arbeitslohn nicht Lange her— 
abdrüden, wenn nur die Regierung die Uebel, welde 
dabei anfaͤngllch unvermeidlich ſind, im Keime zu er— 
ſticken weiß. Zn Werten der epiſchen und drama— 
tifchen Poefie n nennt man Mafchinen alle jene aufferz 
halb des Kreiſes unſrer Wahrnehmung fallenden We 
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fen (Engel, Zeufet, Goͤtter, Feen, m. dal. m), durch 
deren Einführung theils das Wunderbare der Darjiel: 


fung erhöht, theils der fonft nicht lösbare Knoten yes 
Löft werden fol. — Mafhinift heißt bei großen 


Cheaterun Derienige, der die Verwandlungen, Verien— 


tungen, Decorationen u. f. w. beforgt. — Maſchi— 
nenfammer, Öerüftfammer, eine Kammer, worin 
allerlei fünftlihe Geräfte aufbewahrt werden. 
Maſcov (Johann Jakob), ein berühmter Publiciſt 
und Hiſtoriker, get. zu Danzig 1689, wurde zu Leip— 
zig ordentl. Profeffor der Rechte und der Gerichte, 
und ſtarb 1761 als fähl. Hofrath, Proconful der 
Stadt Leipzig und Dechant des Stifted Sein. Unter 
den deutfhen Staatsrechtslehrern Lehaupter er einen 
ausgezeichneten ang. Bon feinen Schriften find die 
Principia juris publ. R. G. 6. Aufl. 1727—69.) zu 
erwähnen. 

Mafer, Holz, deſſen Faſern unregelmäßig und 
fraus unter und in einander verwachfen find und 
alleriei Fieen, Flammen, Adern ic. bilden, welche fi 
an Arbeiten, die von ſolchem Holze gemacht und po— 
tirt find, fehr gut ausnchmen, Da der Ayoın fer” 
fhönen Mafer gibt, wird er auch Maſer und cine 
Urt dedfeiben Magholder.genannt. i 

Malern (morbilli) find ein fieberhafted, anftes 
ckendes, den Menfhen nur einmal befallendes Exan— 


them, aus Fleinen Flecken von hellrother Farbe beſtehend 


und In Eeienartigen Schuppen endend, In der Siegel 
von Fatarrhallfher Uffeetion der Nafe und: Augen 
und der tiefern Nefpiratienforgane ' begleitet. Das 
Contagloͤſe verhaͤlt ſich, wie bei'm Scharlach; auch 


ſein Verlauf iſt jenem mad, Schnupfen, Heltferz. 


- 
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Telt, Thränen und Drüden der Augen ıc. gehen melft 
dem Ausbruche des Eranthems voraus und begleiten 
Dasfetbe. Der Ausſchlag wird nah einigen Tagen 
. biäßer und verſchwindet fir derſelben Ordnung, als er 
erſchienen tft; zulegt folgt unter Jucken der Haut die 
Eleienartige Abichuppung, oft erft fpdt. Das Fieber 
entfcheidet ſich durch Schweiß und Harn, manchmal 
auch durd Durchfälle und fritifhhe Sputa. Der Auds _ 
ſchlag ſelbſt befteht aus Heinen flohſtichähnlichen, hoͤch— 
ſtens linſengroßen blaßrothen Flecken, In der Mitte 
ein kleines Knoͤtchen habend; die Anfangs etwas blaͤſ— 
ſere Farbe wird ſpaͤter roͤther, doch nicht ſo roth, wie 
bei Scharlach, verblelcht nach einigen Tagen und ver— 
ſchwindet endlich zanz, meiſt in 7? — 9 Tagen. Die 
Abſchuppung geſchieht manchmal ſehr ſpaͤt, oft gar 
nicht, fie geſchieht kleienartig. Die begleitenden Bus 
fälle betreffen bei den Maſern auſſer dem Fleber und 
den Nachfrantyeiten die Augen, Naſe und Lungen, 
daher fich leicht Lungenblutfluͤſſe, Lungenentzuͤndun— 
gen, Schwindfuht, Drüsenfeiden nad ben Maſern 
entwiceln. -Kein Alter ist von der Anlage,der Ma— 
fern befreit, boch befallen die Mafern den Menſchen 
in der Regel' nur etumald im Leben. _ Die Vor: 
herfagung iſt bei ihnen günftiger, ale bei Scharlach 
und richtet ſich nach der verſchiedenen Natur der Epi— 
demien, dem Charakter des Fiebers, Verlaufe der 
Maſern. Bel ihrer Behandlung muß man vorzüglich 
auf den Grud des Fiebers Ruͤckſicht nehmen, daher iſt fie 
Anfangs gelind antiphlogiſtiſch, fpäter mäßig dinphores 
tiſch; hinzutretende andere Krankheiten müffen ihrem 
Cyharakter entfprepend behandest werden, Der Kranke 
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muß ſich auch nach der Abſchuppung der Sugluft nicht 


ausſetzen. 

Maſiniſſa, Koͤnig der Maſſylier in Numidien, 
ſchlug den mit Rom verbundenen Koͤnig Syphax von 
Mafſſaͤfyllken, focht dann mit den Kartaginenſern in 
Spanien gegen die Roͤmer, unterhandelte nad el= 
ner erlittenen Niederlage mit denfeiben und verband 
ſich mit ihnen,  DBald daranf griff Ihn Syphax In 
Afrika an, eroberte ganz Maffplien und trieb den Ma— 
ſiniſſa in die Flucht, der aber bald darauf zuruͤckkehrte 
und nicht mur fein Reich wieder eroberte, fondern auch 
in Praffäflien einfiel, wo er aber von Syphax zum 
zweiten Male gefchlagen wurde. Mafiniffa trat bier 
auf in, Bund mit den Römern, fhlug den Syphar 
mehre Male, eroberte fein Land und bekam ihn, ſel— 
nen Sohn und feine Gattin Sophonisbe, die Tochter 


Asdrubals, die früher dem Maſiniſſa beſtimmt yewes 


fen war, in feine Gefangenfhaft. Die alte Liebe ers 
wachte mit neuer. Gewalt in Mafiniffa, als Sopho— 
nisbe zu feinen Füfen ihn um den Tod der 
fie vor der roͤmiſchen Gefangenſchaft errette. Maſiniſſa 

nahm fie zum Weibe, als aber Scipio demungeachtet 
ihre Auslieferung verlangte, fandte er ihr den Gift— 
becher als das einzige Mettungsmittel, den fie mit 
der Aeuſſerung feerte, daß Mafiniffa Ihre einzige Liebe 
gewefen und fie gerne auf feinen Befehl fterbe; Sc 
plo, gerührt, fuchte Maſiniſſas Schmerz duch Ehren 
bezeugungen gu mildern und ernannte Ihn felerfich vor 
dem verfanmmelten Heere zum Könige. Mafintffa blieb 
bei dem römifhen Heere und erwarb fid) In der Schlacht 
bei“ Zama gegen Hannibal neue Lorbern. Nah dem 
Frieden entriß er dem Ihm verhaßten Karthago mehre 
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"Provinzen, woruͤber es zum, Bruche zwiſchen ihm und 
Karthago kam, In dem der Sojährige König Sieger 
blied. Maſiniſſa, nahdem er noch den Anfang des 
sten punifchen Krieges erlebt hatte, ftarb, 90 J. alt, 
tm Nuhme eines tapfern und aufgeflärten Fürften. 

Maske (die eiferne). heißt jener geheimnißvolfe 
franzöfifhe Staatzgefangene, der noch immer dag 
Raͤthſel der Sefhichteforfher fft, die nicht mit Ber 
ſtimmtheit anzugeben vermögen; werer gewefen. Er 
wurde 1669 auf das Schloß Pignerol gebradt, von 
wo Ihn der dortige Befehlshaber St. Mars auf St. 
Marguerite mit nahm, der ihm felbft die Epeifen 
auftrug und ftets de, Schlüffel zur Thüre feines Ges 
fängniffes bei fih trug. Der Kriegsminiſter Louvoid 
befuchte Ihn und bewies ihm eine an Ehrerbietung 
gtänzende Achtung. Ald St. Mard 1695 Befehls— 
haber der Baftille ward, nahm er feinen verlarvten 
Sefangenen auch dahin mit. Der Gefangene trug 
naͤmlich ftets eine Maske von fhwarzen Sammet, die 
ſtaͤhlerne Hadchen und ein- Gewinde hatte, daß er 
effen konnte, ohne fie abzunehmen, und man hatte 

Befehl, ihn zu tödten, wenn er fich entlarvte. Ue— 
brigeng bewies man ihm die größte Achtung und er⸗ 
füllte ihm jeden Wunfch; er unterhielt fih mit Lefen 


und Guitarreſpielen, beſaß viel Anftand und eine edle 


Geſtalt. Schon der Ton felner Stimme war einneh— 
mend; nie aber beklagte er ſich über feine Lage und 
Heß nie merken, wer er feyn konnte. Er wurde ftetd 
aufs Strengfte bewacht, und mehre Verfonen wur 
den getödtet, weil man fürctete, fie möchten feine 
Perfon ahnen oder damit befannt geworden ſeyn. 
Als er 1705 nach einer Krankheit von wenigen Stunz 
— ’ 


. 
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den ſtarb, begrub man ion gleih Tags darauf, ver⸗ 
brannte Alles, was zu felnem Gebrauchce gewefen war, 
überweißte die Wände feines 3lmmexrs und riß ſogar 
den Fußboden auf,-auß Furcht, er möchte einen Brief 
darunter verborget haben. Nach Voltaire's, der ung in 
feinem-Gemälde des Zeitalterd Ludwigs XIV. diefe 
Anekdote mittheilt, im Anhange zum Dicuon. phi⸗ 
losophique geauſſerter Vermuthung, ſoll der Unbe— 
kannte ein vor Ludwigs XIV. Geburt im Ehebruche 
erzengter Sohn der Königin gewefen feyn, den man 
beimtic erzogen und von deffen Dafeyn Niemand ald 
Mazarin gewußt habe, nach deffen Tode auch Lud— 
wig XIV. mit einem Geheimniſſe bekannt geworden, 
defien Enthällung nicht ohne Mergerniß möglich ge— 
wejen wäre. Wie dem fey, fo bleibt die ganze Ge: 
faire immer ein merfwärdiger Beitrag zur Charaf: 
teriftif"einer Zeit, wo folhe Sraufamfelt über 40 
Sahre ohne allgemeine Erbitterung, und ohne daß Je— 
mand des Umftaudes laut erwähnt hätte, geübt wer— 
den durfte. 

Masken oder Larven wurden ſchon im graue— 
ſten Alterthume, beſonders bei den Umgaͤngen und 
Einweihungen In die Orgien des Bacchus gebraucht. 
Die Gricchen, deren Hoͤchſtes in Allem die Schoͤnheit 
war, liefen auch auf die Masken ihren veredelnden 
Elnfluß wirken, und wie der Urfprung der griechi— 
ſchen Tragddie Im genauen Zufanmenbange mit dem 
Dienfte des Bacchus fteht, fo waren auch gleich Anz 
fange in erfierer die Masken gebraͤuchlich. Sie be= 
ftanden In einem Ueberzuge über den ganzen Kopf, 
weicher „auffer den Geſichtszugen aud Bart, Kanre * 
und Augen mit vorftellte, und waren Anfangs von 
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Baumtinde, dann von Leder, fpäterbin von Holz, 
weldes-geihidte plaſtiſche Kiünftler nad Angabe der— 
Dichter gefraiteten. Sie hatten meiſtens fchr große 
Mundöffnungen, bie Inwendig mir Meralliiangen oder 
andern rönenden Körpern verfehen waren, um die 
Etmme des Schiufpielers zu verſtaͤrken. Wie das 
tömijche Theater faſt in alfen feinen Beſtandtheilen 
auf Nachahmung dee griechiſchen berechnet wur, fo 
fügte e8 auch im Gebrauche der Masken wenig Neues 
hinzu. Nur das italleniſche Volkstheater kennt in der 
unmittelbaren Verbindung, worin es nılt den altrö— 
miſchea Mimen and Pantomimen ſteht, noch den the— 
atraliſchen Gedraub der Maske. Schon Im 12ten 


Jahrhunderte finden wir den bologneſiſchen Dottore, 
auch Grattiauo geuaunt. Er hat eine Maske mir- 


fhwarzer Naſe und Stirne und rothen Wungen und 
erfheint als ein pedantifcher -und längwetliger Italz 
ſonneur. Der Pantalone Fam gegen Ende dis 
ı4ten Sahrbunderts auf- die Buͤhne. Er iſt Me Mas— 
kenrolle des Vaters und ftellt einen reichen venetigni— 
fen Saufmanm’vor. Dem Charakter nad) iſt er ge— 
woͤhnlich ein gurmüthiger, einfältiger Alter. Er fit 
metjt verliebt und wird ſtets durd einen Nebenbuh— 
fer, Sohn oder Bedienten angeführt. Die Sanni gez 
hören ebenfalls zu den aͤlteſten Masken der italleni— 
fhen. Buͤhne. Der_Eine derfeiben ft Arlechino (f. 
Harlekin), der Andre If Skapin, beide Uſtige 
und ſchelmiſche Bediente im Dienjte Pantalons und 
des Doktors. Weniger aft — wie ſein 
mit grünen Baͤndern befegteg, Im Geſchmacke des Mir— 
telalters verfertigtes Kleid bẽweiſt. Auſſer dieſen 
Masten waren auch alle die Perſonnagen, die / man 
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am beſten unter dem Namen Zanneſchl zuſammenfaßt, 
die Kapitalns Spavento, Tracaſſo, Tempeſta, Truf— 
faldin der Bergameske, ſelt dem ı5ren Jahrhunderte 
auf der italieniſchen Buͤhne. Unter den weiblichen 
Masken kenut das italieniſche Theater Die Colombine. 
(Ueber die Maske der Pulcinella ſ. d.). Ruzzante ſoll 
1550 bie Maskencharaktere zuerſt in das größre Luſt⸗ 
fpiel eingeführt Haben. Auf unſern Theatern nennt 
-man häufig Maske die" durch Malen des -Befichts 
und Bekleidung hbervorgebrachte Erfhelnung des Schau⸗. 
fplelerd. — Die Masken im cigeutlihen Sinne, 
welche man bet uns fat nur bei Redouten oder Maß: 
keraden bramct, find aus leichtem Stoffe -verfertigte 
Köpfe und Gefihter,. oder Theile derfelben, durch 
welche man fih theils unkenntlich machen und ver: 
bergen, theils etwas Andres vorftellen (maskiren) 
will. Es gibt ganze und halbe Masten (z. B. Nas 
fen:, Augenmasken). Die vorziäglichften ſind von Wache 
und feiner Leinwand, die Schlechtern von Pappe. Jene 
liefert bei uns vorzüglich Berlin und Italien, befon- 
ders Venedig; Diele Franfreich, namentlich Parls und 
Mouen; man hat natürtihe Masten, Karrikaturmas— 
teu (mascheracci), u. f. w. Katharina von Mebdich 
fol” zuerft Maskenbaͤlle eingeführt Haben. (Vergl. 
Carneval und Faftnacıt.) ; 
Maſon Gilllam), ein ausgezeichneter englifcher 
Dichter, geb. zu Hull in Dorkfhire 1725, get. 1797 
als Präceptor und Stifthere am Dom zu York. Man 
hat viete Gedichte von ihm, worunter 2 Krauerfpiele, 
in denen er den griehifhen Chor auf die Bühne 
bringt; eine Sammlung Oden; mehre Elegieen, 5. 8. | 
nf „der engliſche Garten,“ ein didaktiſches Ges 
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dicht u. a. Beim Aus druͤche des amerikanlſchen Krieges 
geigte er fih als warmen Verfechter der Freiheit, im 
fpätern Alter zur Zeit! des Ausbruches der franzoͤſiſchen 
Kevolution änderte er feine Grundfäße. . Die Ge— 
dichte und Briefe feines Freundes Gray . d.) bat 
er nah deffen Tode, mit einer Biographie begleitet, - 
herausgeyeven. Maſon's Werke ſind zu London 1816 
in 4 Bdn. erſchienen. In der Weſtminſterabtei iſt 
ihm unter den Dichtern eine Gedaͤchtnißtafel RER 
tet. 

Mafora, eine Sammlung Eritifher, grammatifcher 
und eregetifher Bemerkungen jüdifcher Gelehrten des 
sten und der folgenden Sahunderte nad Chr. über 
die Bücher des alten Teſtamentes. Man theilt fie 
in die große und kleine Mafora, und ſie ift wichtig 
“für die Kritik des alten Teftamentes wegen der Vera 
zeihnung der verfhhledenen Lefearten und enthält zur 
Erklaͤrung einzelner Stellen mande ſchaͤtzbare Bei— 
träge; leider verloren fi) aber auch die Verfaffer und 
Sammler derfelben (Maſoreten) in die mühfams 
fen und unnüßeiten Spielereien. Um die Heraus— 
gabe der Mafora haben fih N. Jakob Ben Chalim 
(Biblia rabbinica hebr. Vened. 1518, 1521, 1525 
— 23, Fol.) und Joh. Burtorf ber delt. GBaſel, 
1618, Fol.) verdient gemadt. 

Mafowien, Mafau, Wolvodfhaft im Könige 
teiche Polen, auf dem Iinfen Weichfelufer; 321 Q. M. 
groß, mit 616,100 Einw.; wird in 15 Kreife getheilt. 
Die Hayptffabt ift Warſchau. - 

Maffa Earrara, Herzogthum in HOberitalien 
zwifchen Sardinten, Modena, Toskana, Lucca und dem 
"mirtelländifhen Meere, auf der Südfeite der Apens 
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ninen, beſteht aus dem Fuͤrſtenthume Maffa- Carrara 
und der Landſchaft Carfagnona und ift 15 D. M. groß, 
mit 57,500 €inwohnern. Die Haupritadt iſt Maffa 
mit 10,000 Einw. 

Maſſachuſets, nordamerifanifher Kreiftaat zwi— 
ſchen Vermont, Newhampſhire, dem Meeere, Rhode— 
Island, Connecticut und New-York; 570Q. M. groß, 
mit 521,300 Einw. Darin die blauen Berge und” 
. bie Fluͤſſe: Merimac (mit einem gropen Wafferfalle) 
und der Connectlcut. Das Land tft zwar bergig aber 
gut angebaut und feine Bewohner find in Ackerbau 
und Kunſtfleiß fehr thaͤtig. Die Gebirge liefern Satz, 
Kupfer und Eiſenerz. Die Hauptſtadt ift Bolton. 

Malfageten, bei den Alten der Geſammtname 
der unbefannten noͤrdlichen aſiatiſchen Voͤlker, welche 
auf der It: und Südfelte des kaſpiſchen Meeres big 
an die Gränzen ter perſiſchen Monarchie ihre Sitze 
hatten. Der ältre Cyrus (f. d.) blieb-auf einem Felde 
zuge gegen fie. Die Alanen waren ein befonderer“ 
Stamm derfelben. = 

Maffaltaner, f. Meffallaner. 

Maſſe, die Menge der bewegbaren Theile, welde 
einen Körper bilden, in foferne fie abgefehen von 
ihrer Form betrachtet werden, uud die Menge aller 
Subſtoͤnzen, weraus die Materie beſteht. In erftrer 
Bedeutung It die Maffe von der Naumgröße (volu- 
men) eines Körpers verfhieden, Das Verhältniß 
der Muffe zum Volumen nenne man das ſpecifiſche 
Gewicht, indem ein Körper um fo dichter oder ſpeci— 
fiſch fchwerer it, je mehr Maſſe in einem gleichen 
Maume enthalten ift.. Inder Malerei nennt man Ma fs 
fen Licht und Schatten, welche an einem bejkimmten. 
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Orte in Menge ſich finden. Maffe bei m Concurß, 
f.. Soncurs. x 

Maffena (Andre), Herzog von Rivoli und Fuͤrſt 
von Eßlingen, Marſchall von Frankreich, u. ſ. w., 
geb. 1758 In der Grafſchaft Nizza, ſchwang ſich vom 
gemeinen Soldaten bis zum Befehlshaber empor. 
Bei'm Ausbruche der franz. Revolution Unteroffizker 
in der ſardiniſchen Armee, geiellte er ſih 1792 zu den 
Krlegern der. neuen Nepublik, ward Oberoffizier und 
ftand fhon 1793: an der Spike einer Brigade. Im 
April 1794. wurde ee Divifionggeneraf, befehligte den 
‚rechten Ftügel der ftalienifhen Armee und war des 
unzertrenslihe Warfengefährre Napoleone, Während 
diefer in Aegypten foht, waren Maffena und Mo— 


Nreau Franfreihe Hoffnung. In der Sclacht bei Zuͤ⸗ 


rich 25. Sept. 1799 kam Maffena der Vereinigung 
Korſakoffs und Sumwaroffg,. der bereitg den. Gotthard 
überfilegen hatte, zuvor. Diefer Sieg entſchied Nuße 
lands Trennung von Deftreih und rettete Frankreich. 
As Maffen« bierauf die helvetiſchen und rhaͤtiſchen 
Alpen wieder erobert hatte, ward er nad Italten 
‚ gelandet, wo er Senna. auf eine heldenmuͤthige Weife 
vertheidigte und erft, ald alle Vertheidigungsmittel 
erfädpft waren, 10 Tage vor der Schlaht von Mar 
rengo ehrenvoll capfitulirte. Sept übergab ihm Nas 
polcon, der nah Paris zurädeilte, den Oberbefehl 
des Heeres. Mafena, der 1804 Reichsmarſchall wurde, 
erhielt 1805 abermals den Oberbefehl in Italten. 
Nach dem Frieden von Preßburg nahm er das Koͤnlg⸗ 
reich Neapel für Joſeph in Veſitz und eroberte Gaeta. 
Nah der Schlacht bei’ Eylau (1807) befehligte er In 
Polen den rechten Flügel des franz. Heeres, betrat. 


® 
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nach dem Tilſiter Frieden als Herzog von Rivoli den 


ſpaniſchen Kriegsſchauplatz, und kaͤmpfte 1809 in 
Deutſchland die Schlachten bei Eckmuͤhl, Negensburg, 
Ebersberg, Eßlingen und Wagram mit, rettete ind: 
befondre, bei Eflingen das franz. Heer vom Unter—⸗ 
gange umd erhielt von Napoleon den Titel eines Fürs 
ſten von Eflingen. Noch dem Frieden follte er Porz 
tugal den Engländern entreißen, was ihm aber nicht 
gelang. Im I: 1814, wo er in Toulon commandirte, 
erklärte er fid für Zubwig XVIIL, ſchwor aber 1815 
wieder zu Napoleons Fahne und ward Pair und Som= 
mandant der Natlonalgarde von Paris. Nach Ludwigs 
XVIII. Ruͤckkehr lebte er zurückgezogen, bis 1517 
fein durch die von den Royaliſten erlittenen Kränfungen 
befchlennigtes Ende erfolgte. 

Maffendad (Chriſtian von), k. preuf. Oberſt 
und Generaignartirmeifter, geb, zu Schmalfalden In 
Kurheſſen, ward 1782 als Offizier in der würtember- 
sifhen Garde, angeftellt und zugleich Lehrer bei ber 
Akademie, kam aber bald in den preuß. Generalquar⸗ 
tiermeifterftab und wohnte dem Feldzuge von 1787 
tu Holland und dem Kriese gegen Frankreich bis zum 
Basler Frieden bei. Su den Folgejahren ſuchte er 
fih duch mehre zum Theile fehrrichtige Anfichten und 
zwedmaßige Vorſchlaͤge in Beziehung auf den Krieg 
und Preußens auswärtige Berpältniffe verdient zu mas 
iR die aber wenig beachtet wurden, Bei der Er- 


- 


Öffnung des Feldzuges von 1806 war er Generalquatz, 


tiermeifter bei dem Hohenlohe'ſchen Corps, zu deſſen 
Nebergabe bei Prenzlau (vergl. Hohentohe- Ingelheim) 
er auf eine Art beigetragen hat, die ihn in eine Uns 
terſuchung verwidelte, welche durch die Ereigniffe des 
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Krieges unterbrochen wurde. Seitdem privaätlſirte 
er und ſchrieb nach Preußens Unfaͤllen ſeit 1808 ver- 
ſchiedene Werke, worin er darzuthun ſuchte, daß er 
den Untergang des preußifhen Staates durch feine 
Matbichläge abzuwenden geſucht habe, und die wegen 
vieler Aufſchluͤſſe über zeitgeſchichtliche Verhaͤltuͤiſſe von 
Werth find... Maſſenbach hatte mehre Male um feine 
Entläfang aus dem preuß. Krlegedienitz augehalten, 
fie aber nochenicht erhalten, ale er 1817 neuerdinge 
In Uaterfuhung fan. Er wurde in der freien Etadt 
Frankfurt auf Unfuchen des preußiſchen Hofes verhafs 
"ter und nah Küftrin gebradr. Man warf ibm wor, 
- dad er bereits früher und neuerlich durch beabjictig- 
ten Landesverrath die Staatsgeſetze verleßt babe, wel— 
che Die Bekanntmachung von amtliden Schriften für 
eine Webertretung der Dienftofliht erflären. Maſ— 
ſenbach wurde zu Iyjähriger Feſtungsſtrafe verurtheitt; 
1820 von Küftein nad Glas gebracht, 1325 aber von 
dem Könige begnadiget. S. über ihn: „Der Oberſt 
Maſſenbach; eine biographifche Skizze ꝛc.“ (1317.) 


Maſſikot, Bleigelb, wird aus der Bleiaſche bei ' 


fortgefeßter Hiße erhalten. Es ficht gelblich aus und 
dient als mineralifhe Farbe. Man kann ed auch 
aus Blelweiß’erhalten. Möftet man das Maſſikot etz 
was ſtark, fo wird es röthlich und heißt alsdann Sanbir. 
Mafftllon (Jean DVaptifte), einer der größten 
franz. Kanzelreöner, geb. 1665 zu Hieres in der Pro— 
vence, trat im 17ten Sahre in die Gongregation des 
Orat oriums, kam dann als Prediger nah Paris und 
fand hier, ſelbſt bei dem Hofe, faſt beijptellofen Bei— 
fol. Er fprah mit jener mächtig ergreifenden Ein— 
fatt, der nur gänziihe Gefühllofigfeit ergert mit 
Conv. a XIV. Bd. ‚17 
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fihrinbarer Kunſtloſigkeit, ja Nachlaͤßlakeit, ruͤhrte und 
- belehrte er ſicherer, als Andre durch einen patheti« 
faen Vortraa, deſſen Erfünftelted der Zubörer oft 
mir Widerwille wahrnimmt. Er ward 1717 Biſchof 
von Elermont und frat 1719 in die Academie fran- 
. gaise. Der Gardinal Dubois verfhaffre Ihm die Prä— 
latur von Seviguy. Seine letzte Mede war die Lei- 
chentede aus die Herzogin von Orleans, dann veriich 
er feine Dideefe nicht mehr, wo er, beſenders wegen 
feiner Wohlthaͤtigkeit, allgemein verehrt wurde. » Er 
ftarb 1742. Gein Neffe har eine volliändige Aus— 
gabe feiner Werfe beforgt 1745 und 1762 In 15 Baͤn— 
den. (Deutfb, Dresden, 1755, 15 Bde, in einer 
ſchlechten Ueberſetzung.) 
Maſſinger (Pullipp), engliſcher Schauſpieldichter, 
* geboren zu Sallsbury um 1585, geſtorben 1659, iſt 
nach Bouterwet ein verſtaͤndiger und geiſtreicher Schrift⸗— 
ſteller. Seine Phantaſie war nicht reich, aber er ber 
bandelte dramatiſche Etoffe mit Frelheit und Feichtige 
keit. Man hat 17 Schaufpiele von ihm, darunter etz 
nige Rrauerfpfete und Tragifomddien, deren Stoff 
arößtentheild aus Novellen und aus der Geſchichte ge— 
ſchöpft if. Seine „Dramatic works‘‘ haben Tho— 
mas Soreter (Kondon 1751, 4 Bde), W. Mafon (Lon⸗ 
don 1779,.6 Bde.) und am Beten Glfford (1813, 4 
. Bde.) berausgegeben.. 
Mablieb, f. Bellis. 
‚ Maftalter (Kart), Profeffor der’ fhönen Wif- 
ſenſchaften auf der Univerfität zu Wien, geboren dar 
feibft den 16. November 1751, trat in den Jeſutiten— 
Orden, lehrte viele Jahre In Wien und farb daſelbſt 
den 6. Det. 1795. Erift ein. Ddendichter, der fih durch 
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Yatrtotiemug, gedankenreichen, wohlklingenden Aus— 
druck und eine edle Sprache empfiehlt. Unter den 
Nachahmern des Horaz iſt er einer der gluͤcklichſten, 
obgleich ſelne Plane nicht immer die beſten ſind, und 
ſein Feuer zum hoͤhern lyriſchen Gedichte nicht groß 
genug iſt. Gedichte, nebſt Oden aus dem Horaz, Wien 
1774. 8. ebend. verm. 1782. 8. 

Maſtdarm, gerader Darın, (intestinum rectum) 
fängt da an, wo Die dritte mn. Sfornige Beugung deg 
Grimdarmes endiat und hört am After auf. Erifteiat 
naͤmtich vom lekten Nauchwirbel aufder vordern Flaͤwe 
des Krenz- und Steißbeines beinahe gerade herab, bat 
bei Männern oben und mitten die Blaſe, unten dag 
Saumenbläshen, Samengänge und Vorſteherdruͤße, 
bei Weibern aber die Gebärmurter und Scheide vor 
fih, iſt von cylindrrartiger Geſtalt, gewöhnlich enger, 
ale der Grimdarm, and überall wit Fett umuchen, 
Das Bauchftell überzieht nur feinen.ebern Theil und 
etwas von feinervordern Fläche und bildet, inden es von 
der Blafe oder bei Weibern. von der Gebärnistter 
zum Maftdarın berüberaeht, die Douglagfhen falten 
(plicae Douglasii). Er bat eine Mustelſchleimhaute 
Die freisrunde, dem Munde entgegergefeste, zwiſchen 


dem Darm und Steißbein befindliche Oeffuung beißt, - 


der After (anus). Der Maftdarm fit mit mehren 
Muskeln zum Schließen undOeffnen dee Afters verfeben. 

Maſten, die großen Baumſtangen, die auf.den» 
Schiffen das Segel und Taumerk tragen; amd, durch 
die ſogenannte Wand aufrecht erhalten werden. Die 
Heinen Schiffe haben einen oder zwei, die großen vier 
ſolcher Maften, unter denen der Mittelmaft ber größte 
and wichtigfte if. Die meiften Maften find von 

17 


Fichten, aus den Nabelhölzern Im Norden von Eu— 
ropa und von Norbamerifa. Die längften meflen über 
100 Fuß. nnd find unten 6 — 7 Fuß die. 

Mafir find fleine unregelmäßige, verfchleden 
große, zerbrechliche, halbdurchſichtige, im Bruce glatte, 
glänzende,-sitronengelbe Harzkörner, von nicht unans 
genehmem Geruche und etwas gewürzhaftem Gefhmade. 
Auf glühende Kohlen geftreut verbreiten fie einen an— 
genehmen Gerud. Man erhält den Maftix nad gemach⸗ 
ten Einfchnitten aus der Rinde des in der Levante und 
auf der Infel Chios wachfenden Maſtixbaumes und 
‚benügt ihn vorzüglich zu Raͤucherungen. 

Maftricht (Trajectum ad Mosam), Hauptfiadt 
ber belgiſchen Provinz Limburg, mit 3000 Käufern und 
18,606 Einw,, liegt an der Maas, welche fid hier 
in zwei Theile trennt, die duch eine 500 Fuß lange 
fteinerne Brüde zufammenhängen, ift regelmäßig und . 
fhön gebaut, bat anfehnlihe Plaͤtze, mworunter der 
Marktplatz und der Paradeplah, 9 Eatholifhe und res 
formirte Kirchen, 21 aufgehobene Kiofterfirhen, Ly— 
ceum, u. ſ. w. Maftricht iſt eine der ſtaͤrkſten Feſtun⸗ 
gen der Niederlande und der Sclüffel. dazu von der 
Maas her. Die Einwohner unterhalten Branntwein- 
brennereien, Tuch-, Gewehr-, Seife-, Leder⸗ und Fla— 
nellfabriken, und treiben Krapp-⸗, Tabaks- und Eichos 
rienbau. Su dem St. Petersberge iſt ein trefflicher 
Steinbruch, der in Kriegszeiten den Einwohnern zu 
einem ſicheren Zufluchtsorte dient. Ohne einen et= 
fabrnen Wegweiſer iſt es gefährlich, ſich in dieſes La— 
byrinth, das 12 Stunden im Umfange hat, zu wagen. 
Man hat darin Urkrofodilffelete gefunden, 

Maſuriſch, Mafure, Masurca, ein polal- 
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fher Nationaltanz, von heiterem Charakter, deffer 
Melodie in ven ?/2 oder >/4 Takt geſetzt wird und in der 
zweiten Viertel- oder Achtel: Note einen fait durch— 
gehenden Nachdruck empfängt. 

Maß und Gewicht. Mas heißt die Befannte 
und bejtimmte Große, nach weiher eine andre unbes 
kannte oder noch unbefiimmte der Ausdehnung und 
Menge nach, die fie hat oder haben foll, beftimmt (ae= 
meffeii) wird, es fey nun von förpertichen Dingen, 
oder von einer Zeitgröße die Dede. Für feite Koͤr⸗ 
ver hat man Laͤngen-, Flaͤchen- und Cubik— Körper: ) 
Maße, für Fiüfigkeiten und unzuſammenhaͤngende 
Malle, 3. B. Getreldekoͤrner, Salz u. dgl. m. ; das 10: 
geuannte Hohlmaß, dem aber immer der Eubitzeil zu 
Grunde Liegt. Die gewöhnlichen Längenmaße fu 
Deutfchland find Nuthe, Klafter, Elle, Fuß, Sol, 
Linie, Meile, Grad u. f. w.; die gewöhnlichen Flaͤchen— 
Maße Hufe, Ader, Morgen, Quadrat: Nuthe, Qua— 
drat:Fuß, Duadratmeile, u. ſ. w.; die gewoͤhnlichen 
Cublkmaſſe die Cubik-MRuthen-, Klalftern-, Füller 
Zolle; endlich die gewoͤhnlichen Hohlmaße Malter, 
Schaͤffel, Viertel ıc., Faß, Eimer, Kanne, Nößel ic, 
Das Zeitmaß — Stunde, Minute, Woche, Mo— 
nat, Jahr u. ſ. w.) iſt bekannt. (S. zum Theile die 
befondern Artifel.) Die Kraft, mit welcher ein. Koͤr— 
per auf feine Unterlage nad dem GErdmittelpunfte 
drüct, heißt man feine Schwere; dag Meffen det 
Schwere nennt man wiegen ‚und die Dabei zur Gins 
heit genommene Kraft das Gewicht. Oit nennt 
man aber auch die Schwere eines Koͤrpers fein Ge—— 
wicht und unterſcheldet dann feln abfolureg Ge— 
wicht, d. h. ſeine Schwere in Gewichten ausgehräst, . 
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von feinem fpeciftfchen oder eigenthuͤmlichen Ger 
winte, d. h. dem Verhaͤltniſſe der Schwere zum Um— 
fauae.) Das Gewicht fit fo mennigfaltig wie dag 
Naummaß und ebenfo verſchieden. Bei'm Handeld- 
Gewichte, zu welchem das fogenannte Flelfher:, Kra= 
mer-, Schiffsgewicht gehört, rechner man nach Pfun— 
den und wiegt größre Lajten nad) Kaften, Centnern, 
Steinen, geringere Schweren nach Lothen, Quent— 
den.’ Belm Gold: und Silbergewichte, wohln bad 
Muͤnz⸗Gewicht gehört, ift die fülnifhe Mark die ge— 
wöhntihe Einheit; bei'm Juwellengewicte der Karate 
Ucber das Mpothefergewicht und die übrigen einzel- 
nen Gewihte f. man die befondern Wrtifel. Wie 
böhft unbequem die Verſchledenhelt des Maßes und 
Gewichtes in den verfchledenen Ländern tft, und wie 
vortheithaft ein überall gleiches, feitbeftimmtes Ur: 
maß und Urgewicht feyn würde, darüber herrſchte von 
jeher nur cine Meinung, und es {ft zu verwundern, 
warum eine fo wuͤnſchenswerthe Einführung noch nicht 
durchgängig, ja kaum durch alle Provinzen eines Lanz 
des Hat gelingen wollen, woran Indeß hauptſaͤchlich 
Schuld feyn dürfte, daß noch fein allgemein ‚verftänd: 
liches, bequemes und augenſcheinlich zweckmaͤßlges 
Mas: und Gewichtſyſtem aufgeftellt wurde, Indem fich 
auch gegen die beſten Worfhläge bisher noch Einwen⸗ 
dungen machen tiefen. Frankreich hat durch feln Des 
eimalfyften (f. d.) nod) am Meiften geleiftet. Uebri— 
gens iſt von jeder guten Regierung zu verlangen, daß 
fie auf die unverfälfchte Aıfwendung der im Lande eins 
geführten Maße und Gewichte dringe und jeden Ber 
trug hlerunter ernitlih beftrafe. (Veral. überhaupt 
Nelkenbrechers Tufhenbuch der Münz:, Maß: und Ge⸗ 
» wichtsfunde und andre Werfe.) 
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Maßſtab wird haufia gleihbedeutend nılt Maß ge- 
nommen, Insbefondre aber wird ſo das Werkzeug genannt, 
anf welchem die Maßelnheit mit ihren Unterabtheis 
lungen bemerkt ift, um hiernach die Ausdehnung einer 
Groͤße abzumefen, wie 3. B. die Eile, der Zollſtab, 
die Schmiege u. dgl. m. Der verjüngte Maß 
ſtab dient dem Zeichner, wenn er einen großen Ge— 


geuſtand matbematifdh aͤhnlich verkleinert darſtellen. 


will, iſt alſo der eigentliche Maßſtab, aber genan ver— 
haͤltnißmaſſig verkleinert dargeſtellt. Jeder Bau: und 
andre Riß, auch Plane und Landcharten enthalten ih— 
ren verjüngten Maßſtab verzeichnet, nach welchem man 
mit dem Circel Größen abnehmen und vergleichen 
kann. Ausführlich behandelt diefen Gegenſtand Mayer 
in feiner „Praftifhen Geometrie." GWergl. auch Ca— 
libre und Viſirſtab.) 

Matador (in der ſpaniſchen Sprache wörtlich ein 
Topdrfchläger) wird in mehren Kartenfpielen, als 
L'Hombre, Tarod, u. dgl. m., von den höcflen Truͤm— 
pfen und daher fherzweife auch von wichtigen oder 
reihen Perſonen gebraucht. Diefe Wortbedeutung Hk 
wahrfcheinlich von den fpanifchen Stiergefechten herge— 
nommen, in welchen die Hauptfämpfer, die dem Thiere, 
wenn ed aufs Weufferfte gebracht Ift, den Todesſtoß 
geben, ebenfalls Matadores genannt werden, / 

Mataro, Stadt in der fpanifhen Provinz Cata— 
lonten, nordöftfich von Barcellona, am Meere, mit 
2500 Haͤuſern umd 20,000 Einw., Manufacturen in 


‚feidenen, leinenen und baumwollenen Zeugen, Band 


and Spigen, Gerbereien, Glasfabriten, Weinbau, 


Fiſcherei, Handel mit Wein und Brauntwein, Hafen; 


nider Nähe Seefalzbereitung. — 


- 
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Matelotte Gornpippe), ein Tanz, ber aus Fünft- 
lichen Schritten beſteht, welche den Tact ſtark begeich= 
nen und eigentlich mit hoͤlzernen Schuhen getanzt 
werden muͤſſen. Zweiſeinander gegenüberftebende Per⸗ 
ſonen tanzen abwechſelnd, und iſt dieſer Tauz, der 
im Fuͤrſtenthume Wales, wo die Hornpfeife (f. d.) 
einheimiſch iſt, nationell iſt und von dieſer begleitet 

wird, beſonders geeignet, Fuͤſſe und Körper auszuar— 
beiten. 

Mater, die Mutter oder Matrize au Schrauben- 
werfen, f. Matrize. 

Materia medica definfrt man gewöhnllch ale 
den Theil ber Medichn, der fich mit der Kenntniß der 
Arzneimittel, ihrer Eigenſchaften und der Art nad 
Weilſe, fie zu verordnen, befaäftigt; ‚uein diefe Defiz 
nition ftebt mit der Ausdennung, "die man diefen 
Thelle der Therapeutik in den Ihm gewidmeten neuern 
Werken gegeben hat, und mit den gegenwärtigen Stans " 
de der Wiſſenſchaft nit mehr im Verhaͤltniſſe. Die 
Materia medica reduzirt fi In den erjten "Zeiten der 

Medlcin auf eine Samniung von Necepten, die man 
auf Tafeln in den Tempeln niedergelegt fand, oder bie 
in manchen Familien als Erbtheil fortgepflanzt wur— 

den. Doc, faft Alles, wag die Materia medica bef 
den Alten ausmachte, iſt für ung verloren gegangen, * 
und nur erit feit der Miedergeburt der Wiſſenſchaf⸗— 
ten und den Fortfhritten In den Naturwiſſenſchaften 
nahm ſie eine wiffenfchaftliche Form an. Bid zum 18. 
Jahrhunderte hatten die Aerzte, obfchon fie das Studi— 
un der hygleiniſchen Mittel, die bei der Behandlung der 
Krankheiten fo mächtig find, nicht vernachläßigt hatten, 
die Materia medica auf die bloße Geſchichte der arz⸗ 
5 n 4 2 
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neilichen Sukjtanzen beſchraͤnkt. ‚Guffen vereinigte 
zuerft die Materia modiea mit ber Diaätetik, Desz 
bois verband mit ir die Bader, Elektrizität, May: 
netlöning. Die Materia medica umfaßt das Studium 
aller Agentien, von denen der Urzt zum Heilen Ge— 
brauch macht. Slie iſt für die Heilung der Kraakhel— 
ten das, was die Materia der Hygiene für die Erhal— 
rung der Geſundheit ft.» Wir definiren daher die 
Akateria medica als den Theil der Therapeutik, der ſich 
mic der Kenninip alfer der Mittel abaibt, die den 
thleériſchen Orgautsmus dadurch modlficiren koͤnnen, 
daß fie Dazu beitragen, ihn aus dem krankhaften zu 
den gefunden Zuftand zuruͤckzufuͤhren und theilen 
demnach die Materia medica in die pharmafologifihe, 
bygicnifhe und Airurgifche Materia medica ein. 
Materie oder Eörverlihen Stoff nennen wir Dass 
jenige, was den Siam ausfuͤllt, nnd da die Erſchei— 
nung nur in foferne von ung wahrgenommen wird, als 
fie auf ung wirkt, fo haben wir die Materie ale ein 
im Raume Wirkffanes zu betrachten, was durch feine 
Ausdehnung und Bewegung geſetzlich wirkt. GVergl. 
Bewegung und Anziehungskraft.) Ueber die Natur 
und das Weſen der Materie an fit) aber Läßt fi) 
mit Beſtimmtheit Nichts fayen, wie die vlelfachen 
Hypotheſen genugſam beweifen, die die Philoſophen 
alter uud neuer Zeit darüber aufgejtelltyaben, worunter 
Reuchpps und Demofritd Atomenichre (ſ. d.) und Leib: 
nitzens Monadenlehre die meifte Berühmtheit erlaugt 
haben. In der Philoſophle wird. In einer andern Bee 
deutung die Materle (Gehalt) auch der Form entges 
gengeſetzt. Materiell iſt ſonach, was der Materie 
angehört, Undurchdriuglichkelt, Bewegung, Ausdeh— 
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nung und Theilbarkeit hat; auch ſetzt man das Ma— 
terielle dem Gpirituellen, jo wie in anderer Bedeu— 
tung dad Materiale dem Kormellen entgegen. . Ma— 
terialismuv, diejenige phitofophifhe Behauptung 
oder ſyſtematiſche Anficht, vermöge welcher die Mate: 
tie oder die fürperlihe Subftanz als Grundurfache 
der Dinge angefehen wird, im Gegenfage zum Spi— 
rituellemus vder Immaterialismus, der den lebten 
Grund des Seyns in etwas Höheren fucht. In pſy— 
chologiſcher Beziehung fit der Materialismus insbes 
fondre die Annahme, daß die Seele eine materielle 
Subſtanz fey. Der Matertalisnus, welder eben fo 
fehr der tbeoretifhen Begründung ermangelt, als er 
"das beifre Bewußtieyn des Menfchen beleidigt und 
der nothwendigen Annahme der moralifchen Freipelt 
widerfpricht, gebt in der praftiihen Vhiloſophie noth— 
wendig in Eudaͤmonlismus (f. Bd. 8. ©. 327) über, 
fo wie er in religlöfee Bezlehung zum Atheismus (f.d.) 
und Fatalismus führen muß. (Vergl. auch Realis- 
mus.) Uebrigens iſt der Materialismus eine ſehr 
alte Vorfiellungsart und die herrſchende In der die, 
tern griechiſchen Phllofophle, Mythologie und Poeiie, 
wohl weil fih, wie bei einzelnen Meuſchen, fo auch bei 
dem ganzen Menfchengefhlechte, die Sinnlichkeit zuerft 
“ausbildet und erft auf der Grundlage derfelben die 
geiſtige Ausbildung gedeiht. Matertalift, In phi— 
lofophifcher Bedentung ein Anhänger des WMaterialid: 
mus, in gewöhnlicher ein Kaufmann, der mit Mater 
tiafwaaren, d. i. Gewürzwaaren und Ähnlichen 
Gegenftänden, handelt. 

Matyhematik Groͤßenlehre) beſchaͤftigt Ab mis 
den Groͤßen. Der Begriff der Groͤße euthaͤlt das 
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Merkmal der Vielheit, welche der Einheit entgegenge— 
fegt ift. Die Vieihelt wird aus der Einheit, die mit 
{hr glefchartig Ift, entfprungen vorgeftellt. An foferne 
an einem Gegenfiande dtefe Vielheit betrachtet wird, 
legt man ihm Größe (Quantität) bei, und er wird 
deßhalb feldft eine Größe (Quantum) genannt. Die 
Mathematik zerfällt in die reine und angewandte; 
jene betrahtet die Größe und die Gröfen au ji, 
ohne auf Gegenftände der Erfahrung Nüdficht zu neh— 
men, denen Quantität zukommt; dieſe befgaäftigt ſich 
mit wirklichen Gegenftäanden der Erfahrung, in foferne 
fie als Größen betragptet werden, 3. B. mit dem Se— 
hen, in foferne Größe dabei ſtatt findet (Optik) u. 
ſ. w. Betrachtet man bei einer Größe bloß die Quan— 
tität, d. 5. die Vielheit derfelben in der Einheit, fo 
beißt die Größe felbit diskret oder unterbrehen. Die 
diefrete Größe, die man auch Zahl nennt, wird das 
durch erzeugt, daß man die Einheit fueceffiv zu fi bins 
zufüat, daher die Zahl, die mebre verbundene Eins 
beiten enthält, aus der gegebenen Einheit entftehr. 
Nimmt man aub noch auf die Art und Welle, 
wie die Bielheit im Raume verbunden ift, auf die 
Ausdehnung oder Geſtalt, Nüdfiht, fo nennt man 
eine folche Größe eine continuirliche oder fetige. Nach 
Diefer Eintheilung zerfällt die reine Mathematik in 2 
Theile, in die Lehre von den diskreten Größen oder 
Zahlen, Arithmetik (ſ. d.), und In Die Lehre von den 
eontinuirtigen Größen, Geometrie (ſ. d.). Die Iris 
gonometrie tjt eine Anwendung der Arithmetik auf die 
Geometrie zur Beſtimmung der Seiten und Winfel 
der Dreiecke- Alle diefe matbemarifhen Doktrinen 
zerfallen wieder in einen nledern und Höhern Theil, 
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wovon erfterer die AUnfangsgründe der Wiſſenſchaft, 
letzterer alle übrigen Lehren vorträgt und dem Weſen 
der Wiſſenſchaft gemäß bis in's Unendliche fortgeben 
taun. Zur angewandten Mathematik gehören die Ans 
wendung der arithmetifhen Lehren in dfonomifhen, 
politifhen, Faufmänatfhen, juriftifchen und ähnlichen . 
Berechnungen; die Ausübung der geomertifcben Lehe 
ven Dei den Land: und Feldvermeffungen, beim Nivet— 
liren, Markſchelden, u. f. w.; Die Anwendung der 
mathematiſchen Lehren auf die Kräfte und Wirkungen, 
die Schwere, den Fall, Den Klang, Schall, u. f. w. der 
trockenen, fitpigen und luftförmigen Körper fowohl im 
Zuftande der Ruhe (im Gleichgewichte) als der Bes 
wegung, alfo überhaupt Inden mechaniſchen Wilfene 
ſchaften (Mechanik, Statik, Hydraulik und Aerometrie, 
Akuſtik); die Anwendung der Mathematik auf die Lichte 
fragten In den optiſchen Wiſſenſchaften (Dptif, Diop— 
trif, Katoptrik, Perioptrif, Perfpeftive); bie Anwendung 
der mathematiſchen “ehren auf Die Etellung, Größer, 
Bewegung, Bahn u. ſ. w. der Weltkoͤrper In den afirız 
nomiſchen Wiſſenſchaften, mit welchen die Meſſung 
und Berechnung der Zeit (Chronologie) und Me Kunſt 
Sonnenuhren zu verfertigen (Önvinonif) In genauer 
Derbindung fichen. Endlich findet die Mathematik 
noch mannigfache Auwendung auf dad Bauweſen, die 
Schifffahrt, Kriegskuͤnſt, Geonrapgie, Phyſtk, Technil, 
u. ſ. w. — Die erſten Anfänge Der Mathematik 
finden wir bei den Indiern und NRegyptern, ihre er— 
fte Ausblldung bei den Griechen (Pythagoras, Plato, 
Eudoxus), die indeß bie Geomerrie mehr, als die 
Arithmetik cultivirten.“ Euflideg berühmte Elemente," 
Archimedes ſcharfſinnige Eutdeckungen und des Apol⸗ 
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lontus don Perga tief eindringende Unferfuhungen 
bradten die Geometrie der'Alten auf ihren Hohen: 
punft; auffer ihnen jind won .fpätern griebiihen Mas 
thematitern noch befonders Eratojtheaes, Nikomachus, 
Ptolemaͤus, Diophantus und Eutocius zu nennen 
(vergl. alexandriſche Schule). Die Römer hegten nur 
wenig Sinn für Mathematik, deſto mehraber thaten die 
Araber dafiir, befonders für Arithmetif, Algebra und 
Srigonomztrie. Dur fie gelangte die Mathematik nach 
Spanien, wo fie, fo wie and in Stallen, einige Auf— 
nahme fand. Im 15ten Jahrhunderte betrieben ſie 
zuerſt in Deutſchland Johann von Gmünden, Peur— 
bach, Negiomontanus. mit vielen Eifer, von welcher 
Zeit an fie ſchnelle Fortſchritte machte, fo daß dus 
16te Jahrhundert fchon mehre vorzügliche Mathe— 
matifer, wie Gardanus, Vieta, Rudolph von Ceulen, 
Perer Nunez, Juſtus Byrge und U. aufzuweifen hatte. 
Doh erſt das 17te und 18te Jahrhundert zeichne⸗ 
ten ſich durch glaͤnzende Entdeckungen aus; das er— 
ſtere durch Erfindung der Logarithmen, der Differen— 
zial- und Integral-Rechnung, durch Männer, wie Ga— 
Iität, Torlcellt, Pascal, Descartes, !’Hopital, Caſſiui, 
Hupghens, Neper, Harrlot, Wallls, Barrow, New: 
ton, Halley, Leibnitz, Jakob und Johann Bernoulli und 
v. A.; das 18te Jahrhundert durh Erfindung der 
Sombinatlonslehre und der Variationsrechnung und 
durch große-Bervollfonımnung der Mathematik durch 
einen Manfredi, Nicoll, Nicol. und Dan. Bernoullt, 
Keond. Euler, Maclaurin, Taylor, Bradley, Moiven, 
* Elafraut, D’Alembert, Lambert, Tob. Mayer, Käftner, 
Hindenburg, La Grange, La Place, Le Gendre, Gauß 
and mehre Andre, durd deren Bemühungen die meie 
= * 
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ſten einzelnen Theile der Mathematik zu einem ho— 
hen Grade der Vollkommenheit gelangt find. 

Mathbematifhe Geographie. heißt derjenige 
Theil der Gergrapbie (f. d.), welcher von der Ges 
ſtalt, Größe und Bewegung der Erde und von den 
Daher rührenden Erfcheinungen handelt, fomit die 
Erde Bloß als einen meßbaren Körper in's Auge faßt, 
und ia der. Anwendung der Mathematik und Aſtro— 
nomie auf Die Ausmeſſung derfelten vefteht. Die 
wictigften Daten daraus find unter den Artikeln 
Erde, Globus und a. nachzufchen. 

Matthews (Charles), ein ausgezeichneter Komtl- 
fer, geb. 1776 in London, machte feinen erften Ver- 
ſuch 1793 auf der Bühne zu Richmond. Mon bier 
ging er nah Ganterbury, dann auf das Dubliner; 
Theater, trat 1793 in York auf und wurde 1805 
am Haymarkettheater fn London für die Hauptrollen - 
des niedrigfomifhen Luſtſpieles angeftelit, in welcher 
Stellung er fib fo ausgeichnete, daß man ihn im 
Herbjie 1804 auf das Drurplanetheater berief. Wache 
ber fplelte er mit außgegeihnetem DBeifalle auf den 
- erften Bühnen In London, Edinlurg, Glasgow, News 
caftle, Mandefter, u. f. w., und fand 1822 ferbit in 
Amertfa die ehrenvollfte Aufnahme. 

Mathilde, Markgräfin von Toskana, geb. 1046 
als die Tochter deR Marfgrafen Boniſaz und mit 
Gottfried dem Budligen von Lothringen vermählt, 
von dem fie aber ſtets getrennt in Stallen lebte, 
ward im 50. Jahre Wittwe und trat nun ganz auf 
die Seite Gregors VII. und Urbang U. gegen Hein- 
rich IV., Ihren Wettern. Sie war beinahe die uns 
zertrennliche Geſellſchafterin Gregors, ftets bereit, 
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- ihm in Allem, was er bedurfte, beizuftehen. * Shr 

Verhaͤltniß zu ihm war weder auf Politik, noch auf 
finnfihe Neigung, ſondern auf reine gegenfeirige 
Achtung gegründet. Die Schenkung aller. ihrer Guͤ— 
ter und Beſitzungen an die römifhe Kirhe (1077 
oder 1079) Eoftere fie zurerläßig am Wenigſten; aber 
daß. fie in jeder Gefahr als fein Schutzgeiſt über Ihm 
wachte, jede, Gefahr, die fie nicht von ihm abwenden 
konnte, mir ihm theifte, und ihn noch ermunterte, 
der umnabwendbaren Gefahr mir Mutb und Etand- 
baftigfeit entgegenzugehen, bezeichnet. ihre Kraft und 
Hingebung. Sie allein, fiand ihm 1081 gegen den 
Satier bei, unterfüste ihn mir ihren Schäßen, als 
er in Nom. eingefhloffen war, und feßte auch noch 
nach feinem Tode den Streit mir dem Salfer fort. 
Ele Farb 1115, und über die Schenkung ihrer Güter 
an die Kirche entftand ein Etreit mit dem Kaiſer, 
der damit endinte, daß der Kaifer einen Theil .der- 
feiben dem Patfte abtrat. Ihre großen Beſitzungen 
‚hatten in Tosfana, Mantua, Parma, Regglo, Pla— 

cenza, Ferrara, Modena, einem Theile von Umbrien, 
dem Herzegthume Spoleto, Verona und beinahe dem 
ganzen heutigen Parrimonium Perri von Viterko bie 
een nebjt einem Theile der Marc Ancona beſtan⸗ 

en. 
- Mathuriner, f. Zrinitarier. 

Matrake, ein mit Haaren anggeftopftes au ge⸗ 
ſterptes oder durchnaͤhtes Unterbetr.. 

Matrtfel, jedes fürmlibe ſchriftliche Verzeich⸗ 
niß gewiſſer Perſonen, welche zu einem Stande gehoͤ— 
ren, insbeſondre auf Univerliräten das Verzelchniß 
der Studenten, worin die neu eintretenden einges 
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fbrieken (mmatrikulirt) werden und ein Pa— 
tent über ibre Aufnahme erhalten, weldes gleichfalls 
Matrikel heißt. Beiden Eoltaten iſt Matrikel die 
Muſterrolle, bei Gelftlihen das Verzeichniß der Eins: 
gepfarrten, u. ſ. w. 

Matrkze, bei Schraubenwerfen das Stuͤck, In 
weichem Die Spindel auf: und abgeht, beim Muͤng⸗ 
weien der Praͤnſtock, bei den Schriftgleßern die Form, 
worin Buchſtaben gegoffen werden, aud einem vierz 
einen Stücke Kupfer befichend, auf dem der Vuch— 
ſtabe mittelſt der Patrize cingefchlagen wird. 

Matroſe, jeder gemeine Seemann, der auf 
einem Echiffe dienet, d. h. alle Arten von Schiffs: 
dienfien und Arbeiten verrichtet; auch ein Bootsmann, 
Bootsknecht. Diefe Benennung kommt eigentlich 
nur demjenigen gemeinen Seemanne zu, welcher ſchon 
gedient hat und in allen Faͤchern ſeines Dienſtes 
erfahren und gewandt iſt; zum Unterſchiede von dem 
Auflaͤufer. Die ſaͤmmtlichen Matroſen eines Schiffes 
nennt man das Volk oder Schiffsvoft. 

Matte, eine grobe ftarfe Dede, beſonders von 
grober ſchlechter Wolle oder von Baſt. Auf den Schife 
fen ift fie ein Gewebe von Schiemannsgarn oder Ka— 
belgarn, wondt man Antertaue, Wandtaue, Neepe, 
Maſten und Naaen an ſolchen Stellen bekleidet, wo 
- fie durch vorbeifährendes Tauwerk fchadhaft werden 
koͤnnten. 

Marthät (Sriedtih), Profeſſor und erfter In⸗ 
ſpektor der koͤnigl. Gemaͤldegallerie zu Dresden, Hi⸗ 
ſtorien- und Portraitmaler, geb. zu Dresden 1775, 
ein Schüler Sofanovad., Man rühmt an feinen Ge— 
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maͤlden beſonders die Compoſition, die tuͤchtige Zeich⸗ 
nung und großartige Drapperie,. vor allem aber fein 
Colorit, welches fih der alten florentiniſchen Schule 
nähert. Er ift ſeit 1809 Profeflor an der Dresdener 
Malerafademie und har bereits viele Grave Schuͤler 
gebildet. 
—Matthaͤus; der Apoſtel und Evangeliſt, war vor⸗ 
her ein roͤmiſcher Zolleinnehmer, der am galilaͤlſchen 
Meere feine Bude hatte. Hier erhielt er von Jeſus 
den Ruf zu feinem Jünger, blieb von der Zeit am 
beitändig bei Ihm und ward fein Apoitet; feine uͤbri— 
gen Schickſale find unbekannt. Sein Evanyeltum, dag 
‚er um 60 n. Ehr. für paläftinenfifihe Chriſten aus 
dem Sudenthume zum Erwelfeder Meillaswürde Jeſu 
ſchrieb, iſt das Altefte; daß er es uriprünglich hebraͤ— 
iſch gefhrieben, wird jet beinahe allgemein anges 
nommen, aud) an der Aechtheit der beiden eıften Ga: 
pitel ſehr gezweifelt. . 
Mattheſon (Johann), Componift, Sänger und 
Kiasierfpieler, geb. 1681 zu Hamburg, trat .im 17. 
Sahre mit felner erften Oper „Plejades“ auf, beklels 
dete mehre Jahre die Stelle eines erften Sängers 
am Hamburger Theater, ward dann 1706 Gelandts 
ſchaftsſekretaͤr beim engliſchen Sefandten, ward über 
40 Sahre lang in Gefandtfhaftsgefhäften gebraude _ 
and großbritaunifcher Legationsrath, blleb,aber dabei 
der Mufif getreu umd ward zum Kapellmetiter, Ca— 
nonicus und. Muflkdireftor anı Dom zu Hamburg er⸗ 
naunt. Letztre Stelle legt er 1723 wegen harten Ge⸗ 
hores nieder. Bid zu feinem Tode -(1764) hatte er 
83 Schriften über Gefhlhte, Moral und Muſik ber: 
"ausgegeben, feine 24 Oratorien und andre Santaten 
Conv. Lexr. XIV. Bd. 18 
4 
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ungerechnet, und hinterließ deren noch ungleich mehr 


im Manuſcripte. Unter feinen gedruckten Werfen find 


die vollkommenſten:“ „Die große Generalbaßfhufe* 
(1751) und „Der volllommene Gapellmelifter“ (1759), 

Matthiaͤ (Friedrich Chriſtian), geb. 1765 zu Götz 
tingen, feit 1504 Profeffor und- feit 1806 Nector des 
Gymnaſiums zu Frankfurt a. M., ein Schüler Heyz - 
nee, farb 1822. Unter feinen Schriften find zu bes 
merfen eine Ausgabe des Aratus, Eratoſthenes und 
Dionyfins Perlegetes (Frankf. 1817) und viele ge- 
haltvolle Programme, 

Matthiaͤ (Auguſt Heinrich), jüngerer Bruder dee 
Borigen, geb. zu Göttingen 1769, gina 1789’ ale- ' 
Hauslehrer nah AUmfterdam, fehrte jedod 1798 ind 
Vaterland zuri@ und wurde im Herbſte. 1801 auf 
Heynes Empfehlung Direftor des Gymnaſiums zu Uls 
tenburg. Unter feinen Schriften find die wichtigften 
feine Dissert. de judieiis Atheniensium' in den Mis- 


"cell. philol., feine griedifhe Grammatif und feine 


Ausgabe des Euripides. Seine griehlihe Grammas 
tie iſt in's Englifhe und Italleniſche überfeßt worden. 
Endlich iſt fein Lehrbuch für den erften Unterricht in, 
der Poltofophle (Leipz. 1825, 2te Aufl. 1827) zu ere 
wähnen. i 

Maͤtthkas, vermuthlic einer von .den 70 Juͤn⸗, 
gern Jeſu, wurde bald nach deffen Himmelfahrt ſtatt 
des Zudas Ifcharioth zum zwölften Apoſtel gewählt. 
Er fell in Nechlopien dad- Evangelium gepredigt ha— 
ben, aud dort umgekommen ſeyn. 

Matthias, deutfher Kalfer, ein Eohn Marimt- 
Hans II., geb. 24. Febr. 1557, folgte feinem kinderlo— 
fen Bruder Rudolph II. 1612 In der Megierung. Es 
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mangelte ihm, wie — Bruder, an Feftigkelt, Ente 
ſchiedenhelt und Kraft, daher unter den Neglerungen 
diefer beiden Kalfer die Gaͤhrung der firhlihen Par: 
tefen in Deutfchland fih Immer mehr entiwidelte. 
Matthias ftarb den 20. März 1619, nachdem' bereits 
der sojährige Krieg begonnen hatte, und hatte Fer- 
dinand Il. zum Nachfolger. 

Matthias Corvinus, König von Ungarn, Sohn 
des tapfern Hunvad (f. d.), der Große genannt, ward 
1458 als 16iaͤhriger Süngling auf den ungarifchen 
Thron berufen „und frand als ein Fürft von hohem 
Berftande und feltener Kraft dem Reiche durch feine 
ganze 52jaͤhrige Regierungszeit hindurch mit großem 
Ruhme vor. Nicht nur mit Oeſtreich, Boͤhmen und 
Polen führte er gluͤcklliche Kriege, ſondern auch die 
HDömanen vermochten nichts wider ihn. Bei vielen 
Kriegen war er aber auch zugleich unermuͤdbar thätig 
für das Gedelhen der Wiffenfhaften und für die Gei— 
ftesbildung unter feinem Wolfe. Er errichtete zu 
Buda eine Univerfität und legte mit großem Auf- 
wande eine Buͤcherſammluͤng an, für weihe mehr 
als 300 Abſchreiber in verfchiedenen Ländern Euros 
pens, befonders in Italien, die Abfchriften liefern 
mußten. Aber nicht nur Gelehrte, Kuͤnſtler, Baumel: . 
fer, Maler und Buchdruder, fondern aud Gärtner 
und Uderbauverftändige rief er aus andern Ländern 
herbei, um die Bildung feines Volkes In jeder Hin— 
fiht zu heben. Er ftarb zu Wien 1490 , eben mit. 
neuen Nüftungen gegen die Türfen beſchaͤftigt. Die 
‚Ungarn wabhlten nun Wladlslav VI. von Böhmen 
zu ihrem Könige, 

Matthias open von N: ‚sFaufgefinte. 
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ER (Friedrich von), ein claflifcher lyri⸗ 
fer Dichter der Deurfhen, geboren den 25.. Januar 
1761 zu Hobendodeleben tei Magdeburg, wurde bis 
zu feinem l4ten Sahre von feinem Großvater, einem 
Landgeiftlichen, erzonen, befucdhte dann die Schule zu 
Kloſter-Bergen, fludirte zu Halle Theologie, die cr 
aber bad mit Philologie, Naturfunde und fhüner Li— 
terafur vertaufdyte, wurde Lehrer an der Erziehungde 
Anftalt zu Defau, nachher Hofmeliter einiger jungen 
Liefländer, privatifirte hierauf 2 Jahre bei feinem 
Freunde von Bonftetten zu Nyon am Genferfee, 
ging dann als Erzieher nad Lyon und Fehrte nad 
4 Sahren in die Heimath zurüd. Er. wurde 1794 
Kector und Neifegefährte der regierenden Fürfiin von 
Anhalt = Deflau, nach deren Kode er 1812 in die 
Dienfte des Könige von Würtemberg trat, der Ihn 
zum geheimen Legationerathe, Mitgiied der Hofthe— 
ateroberintendanz, Dberbibliotbefar und Mitter des Ci— 
vilverdienftordens ernannte, „ihn in ben Adel und 
zum Nlitter der würtembergifchen Krone erhob. Mat: 
thiſſon, der fih auch als Profaiker durch feine „Eriu— 
nerungen“ Zuͤrich (1810 — 15, 5 Bde.) ausgezeich⸗ 
u net bar und näcft Salis der- erfte deutſche Land— 
ſchaftsdichter iſt, ſtarb zu Sruttaart 1831. Eine Aus— 
gabe letzter Hand, von ſeinen Schriften iſt in 6 Baͤn⸗ 
den zu Zuͤrich 1825 erſchlenen. (Vergl. feine Selbſt- 
biographte in den Zeitgenoſſen Nro. V: und Briefe 
von Bonſtetten an Matthiſſon, herausgegeben von 
Fuͤßli, Zuͤrich 1827.) 
Maubeuge, feſte Stadt im franz. Departement 
Norden, Bezirk Aveened, ander Sambre, mit 600 
Häufern und 5700 Einw., Gewehrfabrif, Tuchmanu— 


. 


s 


ee, ©, 
fafturen, Tabak-, Staͤrke-, Fayence= und Eiſenwaa⸗ 
reufabriken. — 
Maubeuge (der Maler), ſ. Mabuſe. 


Mauerbrecher (Sturmbod), eine ehemals ge— 


braͤuchlliche Kriegsmaſchine, um die Mauern eines be— 


lagerten Platzes einzuſtoſſen, beſtand aus einem ſfchwe⸗ 


ren, mit einem metallenen Widderkopfe verſehenen 
Baͤlken, der unter einem beweglichen Dache In Stri— 
den oder Ketten hieng. 

Mauflbeerbaum, ein Baum, deſſen Blumen theilg 
auf Einem Baume, theils auf verfäpledenen Bäumen 
ſtehen. Die männlichen ftellen ein kurzes Kaͤtzchen 
vor und beftehen aus vier eifürmigen, vertieften 
Kelchblaͤttern und vielen längern Staubfäden; die weib⸗ 


lichen aus vier rundlichen Kelchblaͤttchen, einem herz- 


forminen Fructfeime und ziel langen gefrümmten 
Griffen mit einfachen Stantwegen; die Frucht fft 
eine zuſammengeſetzte füße Beere (morus L.), Die 
verfhledenen Arten des Maulbeerbaumes find im ge— 
mäßigten Aſien zu Haufe, doch ertragen mehre das 
europäifhe Klima. Unter diefen iſt vorzüglich ber 
mit ſchwarzen Beeren aus Verfien wegen feiner eß— 


. baren Frucht In Europa angepflangt worden, und der 


mit weißen Beeren aus China deßwegen, weil feine 
Diättet zur ‚Speile der Seldenwürmer dienen. Sei— 
ne Ninde gebrauht man in China un Sapan zur, 
Bereitung des Papters. 

Mauleſel, Maulthier, en von einem Eſel 
und einer Sfutte, oder. von einem Hengfte und einer 
Eſelin erzeugtes Thier, welches das Mittel zwiſchen 
Pferd und Efel halt, fih aber nicht fortpflanzt. We— 
gen ihres finern Ganges find fie in Gebirgsgegenden 


- 
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zum Laſttragen beſonders ſtark gebraucht, um fo mehr, _ 
als fie ſich mit geringem Futter begnügen. Epanien 
ſchaͤtzt fie vorzuͤgllch, und die Ausſfuhr iſt dort bei 
ſchwerer Straie verboten. Dem Pabſte und feinen 
Cardinälen dienen bet feleriichen Aufzuͤgen Manteick 
flatt der Pferde zum Reiten. 

Maultrommel, ein Fleines eiſernes MWerfzeug, 
welches, wenn man ed zwifchen die Sahne nimmt nnd 
eine daran befindliche kleine fräblerne Zunge In Bewe— 
sung fest, einen eigenen fummenden Ton von fih 
gibt. 

Maulwurf, ein kleines Thier mit ſpitziger 
Schnauze, ſehr kleinen und unter den Haaren ver— 
An Augen, kurzen Füßen, die fharfe Naͤgel ha= 
"ben und von welhen die vordern feitwärts ſtehen 
und zum Graben gefhldt find. Eie leben in der Ei— 
de und find am ganzen Körper mit kurzen, fehr ſei— 
nen und weichen Haaren dicht bededt (Talpa). 

Maupertuis (Pierre Louis Moreau de), beruͤhm— 
"ter Mathematiker, geb. zu St. Malo 1697 von vorz, 
nehmen Eltern, nahm in feiner Jugend Siriegedienfte, 
verließ fie aber aus Neigung zu deu Miffeufcaften 
bald wieder, ward 1723 in die Parker Afudemie auf:  . 
genommen, nad einigen Sahren aub Mitglied der 
koͤnigl. Sefellfhaft zu London und trat 1755 an Die 
Spige "der Akademifer, die Ludwig XV. nah dem 
Norden ſchickte, um die Geftalt der Erde zu beſtim— 
men, eine Unternehmung, die mit Ueberwindung un— 
geheurer Schwierigfeiten In Einem Jahre gluͤckllich 
ausgeführt wurde, und die er In feinem Werfe „De 
la figure ‚de la terre, determinee par les observat. 
de MA. de Maupertuis, Clairant, Camus etc. (Paris 
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1733, mit Kpf.) eben fo unterhaltend, ald belehrend 
beforieben hat. Er wurde 1740 von Friedrich II. ale 
Wräfident der Akademie nah Berlin gerufen, wo er 
von dem Monarchen viele Aurzeihnung genoß, aber 
auch durch feine empfindliche Eigenliebe, feinen hitzi⸗ 
gen, muͤrriſchen und berriihen Charakter viele Vers 
draßiihfelten und literaͤriſche Fehden mit Voltaire, 
König und U. fih zuzog. Seiner ſchwachen Gefund- 
heit wegen unternahm er öfter Reiſen nah Frank⸗ 
reih uno flarb auf einer derfelben zu Baſel den 27. 
Jult 1759. In feinem Style ahmte er Fontenelle 
nad. Seine Werke, theils philofoph., theild mathe 
matifhen Inhalts, fi find zu Lyon 1756 in 4Bdn. er> 
ſchienen. 

Mauren, eine Claſſe der Bewohner des weſtli⸗ 
hen Afrika, befonderd der Reiche Fez und Marokko, 
ſind arabiſchen Urſprungs, ſtrenge Mohammedaner, 
leben in Städten und beſchaͤftigen ſich vorzuͤglich mit 
dem Handel. Die Röoömer nannten einen Theil des 
weſtlichen Afrika Mauritanien und die Einwohner 
Mauros; im der Folge kam dieſes Land unter die 
Vandalen (ſ. d.), im ſiebenten Jahrhunderte aber brei= 
‚teten ſich die Araber auch in dieſem Theile von Afrika 
and, der nun von einem Gtarthalter des Khalifen 
von Damaskus reylert wurde, Diefe Araber oder 
Sarajenen, welche die ſpaniſchen Sefhtchtfchreiber los 
Moros (Mauros) — von Mautitanien — nannten, ſuch— 
ten aud in Spanfen (f. d.) Eroberungen zu machen, 
ftürzten dag Neih der Weſtgothen und unterwarfen 
fih (711 — 15) ganz Spanien, dad unter Ihnen durch 
Wiffenihaften und Kuͤnſte, Handel und Gewerbe bluͤh— 
te (vergl, Abdorrhaman und Cordova). Hauptſaͤchlich 
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durch die Thellung des Landes unter verfchledene Ne—⸗ 
genten und ihre Uneinigkeit wurde indes die Herr— 
ſchaft der Mauren in Spanien fo geſchwaͤcht, daß fie 
allmaͤllg ale ihre Koͤnigreiche, bis auf Granada, an 
die Ehriften verloren, welches endlich 1492 durch Fer: 
"Dinand den Kathotifhen (f. d.) gleichfalls erobert und 
dadurch der beinahe Sooiährigen Herrfchaft der Araber 


a 


in Spanien ein Ende gemacht wurde, bie fih num. 


theils nach Afrika begaben, theils In Spanten zurüd- 
bileben, wo fie das Aeuffere des Chriſtenthumes anz 
nahmen und fich als flelßige und ruhige Unterthanen 
bewiefen, aber von Philipp II. und III. in ihrem 
mißverſtandenen Religionseifer gänzlich ausgerottet 
wurden, worin die Grundlage des Verfalles von Spa⸗ 


nien in den letzten Jahrhunderten zu ſuchen iſt. (Dr.. 


Sonde, Gefhichre der Herrfhaft der Mauren in Spar 
nien, aud d. Span. überfegt von Rutfhmann. Karlss 
ruhe, 1824. fig. 3 Bde.) N R 
Maurepas (Jean Frederic Phllipeaur de), franz. 
Minifter, geb. 1701, wurde fhon In feinem 16. ‘Fahre 
während der Minderjährigfeit Ludwigs XV. Staate= 
ſekretaͤr, bekam 1718 das Depart. des f. Haufed, 1723 
has der Marine und trat 1758 an die Spike des Conſeils, 
wurde aber 1749, weil er die Pompadour beleidiget 
hatte, nad). Bourges verwiefen und lebte nun fn ber 


Zurüdgegogenhelt, bis er 1774 nad) der Thronbeſtel⸗ 


gung Ludwigs XVI. (f. d.) wieder in's Cabinet berus 
fen wurde. Die lange Rune harte Ihn den Gefchäfz 
ten entfremder und zu feinem natürlichen Leicht: 
finne fan nun auch noch die Schwähe des Alters, 
daher er von dem Vorwurfe nicht freigeſprochen wers 
den ann, die zerrüttete franzöfifge Staatsmaſchine 
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"noch mehr verwirrt zu haben. Er’flarb den 21. Nov. 
1781 und hatte ben Grafen Vergennes zum Nachfol⸗ 
ger. (Xergl. Memoires du Comte de Maurepas. 
Ed.Ill. Vol.IV. Paris. 1792. 8.) 

Maurer, Frelmaurer, Freimaurerbri: 

derfhaft, Freimaurerorden, eine üter alle 
Erdtpeife, fo weit nur europäifhe Bildung reicht, 
auggebreitete Grfellfhaft von Männern aus verſchle— 
denen Ständen und Religionen, welche, in abgefonders 
ten Verſammlungen oder Fogen unter dem Namen von 
Brüdern verbunden, eine gewifle Kunft, bildiih Maus 
rerel.oder Freimaurerei, im Stillen ausüben. 
Rängff zuvor, che es in irgend cinem Theile von Eu— 
topa Zünfte überhaupt und anſaͤßige Zünfte von Maus 
rern und andern zum Bauen erfoderlihen Gewerfen 
gab, bejtanden viele und überaus zahlreiche Baucorppr- 
tatlonen, weiche alle jene Gewerke in Männern, aus 
den gebildeten Voͤlkern Europas unter der, Anführung 
und Regierung eines oder mehrer Baumeifter (Archi⸗ 
tetten) in ein Ganzes vereinigten. Ste waren ang 
den Baucorporationen hervorgegangen, welche bei den - 
Mömern unter der Benennung der Collegia und Cor— 
pora beftanden. Golde tömifche Baucorporationen 
"gab es auch viele in dem während der Nömer - Hertz 
ſchaft ſehr civiliſirten, ja prachtvoll augebauten Brki— 
tannien, ſowohl bei dem Heere, als in den Staͤdten 
vertheilt; eben fo in Spanien, Frankreich, am Rhein 
und an der Donau. Zwar gingen diefe Collegia in 
Britannien, während die Picten, Scoten und Sad: 
fen das Land verwuͤſteten, nebft den melften ihrer 

- Kunftwerke, unter, allein in Frankreich, Spanien und 
Itallen und in dem griechiſchen Reiche erhielten fie 

' 


- 
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ſich bluͤhend, und aus diefen Ländern ließen dann bie 
chriſtlichen ſaͤchſiſchen Kinige, befonders Alfred (f. d.) 
und Uthelften, eine aroße Menge Künftler und Bau— 
Leute zum Aufbau ihrer Burgen, Kirden und Klöfter 
nach England Fonmen. Da die Mitglieder dieſer 
DBaucorporationen des 10. Jahrh. zu den verſchieden— 
ften Natlonen und dabei zu fehr von einander abwei— 
enden, zum helle ale ketzeriſch verdammten kirchli⸗ 
chen Parteien oͤffentlich oder Im Stillen gehörten, folg⸗ 
lich in Slauben, Sitte und Lebensart fehr verſchieden 
waren, fo fonnte man fie nur unter der Bedingnug 
bewegen, nach England zu Fommen und Dafelbfr zu 
bleiben, daß ihnen der Pabft und der König genuͤgende 
Sreihelten und Schußdricfe, vorzüglih aber eigne Ge— 
richtsbarfeit und eigne Deftimmung des Arbeitslohnes 
geſtatteten. Dann vereinigten fie fi unter fhriftils 
den Conſtitutionen, bet denen bie alte Verfaſſung der 
griebifhen und römifhen Zünfte uud die Beſtimmun— 
gen des römifchen Nectes zum Grunde tagen. Die 
verfhledenen Glaubensmeinungen dieſer Bauleute, 
zum Theile dle wirklich reinern Einſigten der ihnen vor— 
frehenden Architekten und Geiſtlichen, -veranlaßren und 
begründeten die reine Eittenlehre, die religiöfe Dul— 
dung und den mufterhaft fittliben Wandel, wodurd ſich 
diefe Gorporationen vordem größten Theile ihrer Zeitge— 
nofen augzeidineten, und wurden zugleich der Antrieb 
zu jenem Kunftfleiße, der fi in feinen bewwunderunges 
wiirdigen Bauwerken verkündet, indem diefe Baucor= 
»porationen. in allen Landern des chriſtlichen Europa 
jene zahlreichen, zum Theile riefenhaften Werfe des 
in feinen edelften Meifterftüden utelgenthümtichen, 
erhaben fhönen Kunftfiyles errichteten, welder ges 
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wöhnlich der gotbifhe, richtiger der altdeutfike ge— 
nennt wird. Ang den Zeiten ber Mömer hatte ſich 
bet ihnen die Lehre über die Bildung und Würde des 
Baukunſtlers erhalten; ein Snfem rellgiefer und 
fitrither, Ins@&omtote geffeideter Lehren und heiliner 
Handlungen, aus den Spftemen der griechiſchen, 
vorzuͤalich der ſtoiſchen Philoſophie, und aus einigen 
Bruchſtuͤcken des aͤgyptiſchen und griechlſchen Myſterien— 
Weſens, ſowie aus der Lehre und Den Gebraͤuchen der 
erſten chriſtlichen, beionders der gnoſtiſchen Partelen, 
gemiſcht, bildete ihr, Inneres Geheimniß (eſoterl— 
fches Moyſtetion), das ſie bei dem damaligen Drucke 
der Hierarchie, nebſt den eigentlichen Sehelmniffen 
der Baukunſt und ihrer Hilfskuͤnſte, ſorgfaltig verheh— 
len mußten und nur mit Umſicht, nur theilweiſe, 
auf Umwegen und in fremdartiger Einkleidung nach 
Außen verbreiten durften, wenn fie als Baukuͤnſtler 
Duldung und Arbeit finden, und ald Menfhen dem 
traurfgen Looſe der Verkegerung entgehen wollten. 
Die 926 allen Baucorporarionen in England von Kb: 
nig Athelſtan durch feinen Bruder Edwin zu Dorf bes 
ſtaͤtigte Conſtitution, deren Urſchrift in angelſaͤchſiſcher 
Sprache noch jetzt zu Dort aufbewährt wird, behiel— 
ten die Baucorporatlonen in England und Schottland 
dem Wefentiihen nad) bis dahin, wo fie vom 14. 
Jahrh. an nah und nad in anfäßige frädtifche Zünfte 
übergingen,. Es fft aus einer Reihe urkundlicher Nach- 
richten erwiefen, daß in England und Schottland nach 
diefen Gonjtitutionen arbeitende Bauhütten oder Lo— 
gen in ununserbrochener Folge vorhanden waren, 
weiche außer den eigentlihen Kunftgenoflen aud ges 
lehrte und einflußreihe Nichtkuͤnſtler, als fogenannte 


« 


— 284 — 
angenommene Maurer (accepted masons) in ihre Ge: 
feufchaft aufnahmen, unter denen fid oft mächtige 
Meisitände, ja ſelbſt “Könige von England ‚befanden. 
In London felbft fanden ſich noh nah dem großen 
Brande von 1666 viele Baulogen, welche ale gefon= 
derte, aber unter dem allgemeinen Schutze des Kö⸗— 
niges nach den alten gemeinfamen Sonftitutlonen vers 
einte Gefelffhaften Die alte überlieferte Sunftlehre 
nebſt den Symbolen und Gebraͤuchen mehr ober wenls 
ger rein fortpflanzten, und von denen 1717 noch 4 
‘übrig waren. Die meiften Mitglieder derfeiben was 
ren’ indeg nur mehr angenommene Maurer, welde 
außer der Glelchheit politifher Gefinnungen und Wins 
fhe nur der rein menſchliche und moraliihe Gehalt 
der überlieferten Gefeße, Lehren und Gebräude „der 
alten ehrwürdigen Brüderfhait der freien und ange— 
nommenen Maurer’ veranlaffen fonnte, diefe gefellige 
Derbindung aud) ale Nichtbaukuͤnſtler fortzufesen, nnd 
bie ſich endlich auch zu”elner zeitgemäßen umgeftalz. 
tung derfeiben entfchloffen, welche vorzugtic feit 1717 
durch Dedagullers, James Anderſon und'’Georg Payne 
bewirft wurde, unter deren Leitung die Mitglieder 
der 4 Logen den Beſchluß faßten, die Freimanrerbrüs 
derſchaft in ihrer alten Verfaſſung, Lehre und Litur— 
gie, als eine nicht mehr baufünftferifye, von allen 
Bauzinften unabhängige Geſellſchaft, ſowie “fie ſchon 
zuvor als angenommene Maurer zu thun gewohnt was 
ren, jedoch zuit den zeitgemäßen weltern Bejtimmuns 
geu fortzufeßen. Sie erklärten brüderliche Liebe, Hilfe 
und Treue für dag Wefentiiche der Gefellfhaft und 
forgten auf alle Welfe dafür, da fie dem Wolfe und. 
der Negierung als eine VBerbrüderung für Menfchene 
liebe, Duldung und Geſelligieit erfhlene, welche fih 7 
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unbedingten Gehorſam gegen die geſetzmaͤßige Regle— 
tung zur geſelligen Pflicht mache. Zugleich vereinige 
ten fidy die A Logen pro tempore in eine große Loge 
and befhloßen, den dlteften Maurer, der zugleich. 
Meifter einer Loge war, ale Großmeifter auf den 
Stuhl (oder Logenregierung) zu feßen, die vierteljäbrle 
gen Berathſchlagungen der Yogenbeamten zu erneuern 
und die jäprlige Verſammtlung nebft dem Kefte zu 
halten.“ Diefe Einrichtungen wurden zugleich das 
Mittel, die umgeftaltete Brüderfchaft, oder die über: 
lieferten. äußern Formen der Freimaureret feibft über 
ganz Europa und alle europälfchen Kolonten zu verbrei= 
ten. 1721 erhielt der Bruder James Anderfon von 
der neuen Großloge zu London den Auftrag, die feh— 


lervollen Copieen der alten gothiſchen Gonftitutlonen . 


nad) einer neuen und beflern Methode zu bearbeiten und 
daraus ein für die Zukunfk bei allen von diefer Große 


“ Loge geftifteten. befondern Logen allgemein und auge 


ſchließend giltiges Conſtitutionenbuch zu bilden. Seine 
Handſchrift wurde 1722 von der Großloge bein Publl⸗ 
tum als ihr alleingiltiges Conſtitutlonenbuch Durch den 
Druck übergeben. Die Yorker Conſtitution ift dabei, 
fowie auch in den Ausgaben von 1758, 17561. 1784 


. zu Grunde gelegt, ebenfo in dem neuen Conſtitutio— 


nenbuche der feit 1315 vereinten Großloge aller al: 
ten’ Munrer zu London, wovon der zweite Theil zu 
London 1815 erfhien. Das Wichtigite iu dieſem Con— 
ftitutionenbuche find die aus der Morker Conſtitution 
ausgehobenen und zeitgemäß umgeitalteten 6 altem“. 
Pilihten (old charges) der Grundygefehe, aus denen” 
wir Folgendes ausheben: „Der Maurer ift ald Maurer 
verbunden, dem Sittengeſetze zu gehorchen; und wenn 
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er Me Kunſt recht verſteht, wird er weder ein ſtumpfſin— 
ulgerGotteslaͤugner, noch irreltglöfer Wüjtting feyn. Ob— 
wohl nun die Maurer In alten Zeiten in jedem Lande 
verpflichtet wurden, von der Religion dieſes Landes oder 
dieſer Nation zu ſeyn, welche eg immer feyn mochte, ſo 
wird es doch jeßt für dienliher erachtet, fie allein zu 
der Religion zu verpflichten, worin alle Menſchen uͤber⸗ 
einſtimmen; ihre befondern Meinungen Ihnen ſelbſt zu 
überlaffen, Das iſt (zu der Religkon), gute und treue 
. Männer zu feyn, oder Männer von Ehre und Hedte 
ſchaffenhelt, durch was immer für Benennungen und 
Ueberzeugungen fie verfchieden fenn mögen.. Hlerdurch 
wird die Maurerei der Mitteipunft der Vereinigung 
(der Einigung, der Einheit), und dag Mittel, treue 
Freundſchaft unter Perfonen zu Riften, welche fonft 
in beftändiger Entfernung von einander hätten blei— 
ben muͤſſen. Der Maurer iſt ein friedfertiger Unter— 
than ber bürgerlichen Gewalten, wo er auch wohng 
und arbeitet, und fol fi nie in Zufammenroftungen 
und Verfhwörungen gegen den Frieden und die Wohle 
fahrt der Nation verwicke!n Iaflen, noch fih pflicht— 
widrig gegen die Unterobrigfeit bezeigen. Es jollen 
- kein Privachaß, feine Privatfireitigfeiten zur Khüre der 
£oge bereingebradt werden, viel weniger irgend eine 
Streittgkeit über Neligion, oder Nationen, oder 
Staaräverfaffung, da wir als Maurer bloß von det 
vbenerwähnten Fatholifchen (allgemeinen) Religion find; 
auch find wir von qllen Watlonen, Mundarten oder 
Sprachen, und find entſchieden gegen alle Stgatshän— 
del, als welche nimmer noch der Wopffahrt der Kuge 
berördertich gewefen find, noch iemals ſevyn werden.‘ 
— Nach dem Gefagten erſcheint der Freimaurerbund 
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‘als eine nach Ihrem Urfprunge und Fortgange In bie 
höhere Ausbildung der Menfchheit weſentlich verwebte 
Gefellfhaft, als der bis jest einzine Bund, welcher 
fi dem Neinmenfhlihen auefihliegend widmet, und, 
infoferne er dem Weſen der Freimaurerek felbit trem 
tft, den Weg Fünftiger höherer gefelliger Beſtrebun— 
gen thatig bezeichnet. (Vergl. Insbefondre Krauſe's 
„Zwoͤlf Logenvortraͤge;“ die „drei älteren Kunſturkun— 
ben der Freimaurerbruͤderſchaft“, 2 Bde. Dresd. 1810 
fg., 2 verm. Ausg., daf. 18195 Heldmann's „drei 
ältefte Denfmale der deutſchen Freimaurerbruͤderſchaft,“ 
Aarau, 1819; Gedike's „Freimaurer-Lexikon,“ 181335 
Lenning, „Freimaurer-Encyhclopaädie,“ Leipzig 1822 
fa. 3 Bde., u. ſ. w) Gegen die Sreimaurerei hat 
ſich Schuderoff (‚über den dermaligen Zuftand der 
deutfhen Frelmaurerei,“ Nonneburg, 1824) erklärt, 
und glaubt, daß Diefelbe ſich überlebt habe und min— 
deftend einer-neuen Gejtaltung bedürfe. 

- Maurofordatos (Alerander, Fürft), aus einer 
alten Sanariottenfanilie, gehört zu den vorwurfefreis 
freu und gebildetften Hauptführern der griech. Sache. 
Er befand jih mir feinen Oheime, dem aus der Walz 
lachei geflüchteten Furiten Karadia, und dem Metro— 
yolltan Ignaz zu Pifa, als Uler. Kantakuzenos (f.d.), 
im Begriffe, ih zu Trieft nah Griechenland einzu: 
foiffen, an Maurofordatog fhrieb und ihn auffoderte, 
ſelbſt in den heiligen Kampf zu ziehen, den Fuͤrſten 
Karadja .aber zu Seldbeirrägen, für den Anfauf von 
Waffen zu vernr'gen. Der reihe Karadia gab einige 
hundert Piafter, Maurofordatos “aber verwendete fein 
geringes Nermögen, fammelte noch einige tauſend 
harte Plajter und ſchiffte fih 1821 in Marfeille, wo. 
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er Waffen und Vorräthe gefauft hatte, von einigen 
franz. Offizieren begleitet, nach Griechenland ein. Fr 
fand im Peloponnes Achtung und Freunde. Demetriug 
Mpfilantis fandre ihn nach Aetolien, wo er eine Merz 
fanımlung nad Vrachori berief, um eine proviſoriſche 
Negierung für Weſthellas anzuorönen.- Es gelang 
ihm, die entzweiten Gemürher zu vereinigen. Per 
f&etden lehnte ex den Titel eines Präfidenten der 
Stände von. Aetolien ab. Es gelang ibm, die far 
pfern Eufioten für die Cache ber Freiheit zu gewin— 
nen; Marko Botſaͤris ſchwur und hielt den Eid der 
Treue. Hierauf fuhte er Miſſolunghi (f. d.) zur 
Schutzwehr der Halbinfel -zu erheben, und betrieb zu= 
gleich In Achaija die Belagerung, des Schloſſes von 
Patras (f.d.), fand aber die vor und in Patras 
gelagerten Heienen fo forglod, daß er bei einem Ues 
berfalle des Suffuf Paſcha der Gefangenfhaft nur. 
mit Noch entging. Auf dem Congreffe zu Epidaurog 
bewog er die Verfammlung zur Annahme und Vefannts 
madung der proviforifhen Gonftttution (1. Tan. 1822), 
wurde zum Präfidenten der vollgiehenden Gewalt ernaunt 
und unterzeichnete wenige Tage nachher als Proedros 
den von ihm entworfenen Unabhängigfeitsbeichluß. 
Sein Hauptaugenmerk gleng nun auf die Ordnung des 
Heerwefens, er eröffnete eine Anleihe von 5 Mil. Pias 
fter und erklärte die türfifhen Hafen in Wlofadejtand. 
. Bald foderte der Krieg feine Gegenwart in Wefthellad 
und er 309 ald Stratarch nad Aetolien, wo er am 
5. Junt bei Miffotunght an's Land ſtieg. Während 
feiner Abweſenheit brach der alte Zwiſt in Oſthellas 
wieder aus, der Gang der Reglerung ſtockte und die 
ihm verfprochene Verftärfung blieb aus. Der Feldzug 
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in Epirus endigte mit dem ungluͤcklichen Treffen bet 
Peta. Indeß rettete Maurokordatos den Peloponnes 
von Omer Vrione's und Khurſchid Paſcha's Heerhau— 
fen durch die eben ſo entſchloſſene als kluge Verthei— 
digung des unhaltbaren Miſſolunghi vom Nov. 1822 big 
zum San. 1823. Das tuͤrkiſche Heer ward aufgerie— 
ben. Darauf ließ Maurokordatos feinen Waffenfreund 
Marko Botfaris als Stratarchen In Weſthellaß zuruͤck 
und begab ſich in den Peloponnes, um die durch Ko— 
lokotronis und Demetrius Ypſilantis über ihn verbrei- 
teten nachtheiligen Gerüchte zu widerlegen. Er ward 
1823 zum Prajidenten des gefeßgebenden Nathes ges 
wählt, legte aber diefe Stelle wieder nieder, un den 
Bürgerkrieg mit der jtolzen Soldaten: Parfet Koloko— 
troni3 zu vermeiden, die fi aber dadurch fo wenig 
befriedigen ließ, daß er, um der Gefahr für fein Le— 
ben zu eufgeyen, nah Hydra fi zurädziehen mußte. 
Hier bewog er die Navarcen, mit einer Flotte Miſ— 
folunght zu entfegen, wohin er, mit dem DOberbefehle 
in Weſthellas auf's Neue bekleidet, die Rettung felbft 
bradte. Damald (am 5. Jan. 1824) fam Lord Byrom 
(f.d.) auf Muurofordatog und der Sulloren Einladung 
nad Miſſolunghi; Maurokordatog trat bald mir ihm 
in nähere Verbindung, deffen Aufihten aber fih mit 
denen des Oberften Leiceſter!Stanhope (f. d.) fehr Freuge 
ten. Lord Byron farb in Miffolungyi den 19. April 
1824 und Maurokordatos veranftaltete ihm eine wuͤr— 
dige Todtenfeler, Im Auguft 1824 rief ihn die Ne— 
gierung nad Napoit di Romania, wo er den Poften 
als Minifter- Staatsfefretir antreten follte, es aber 
vorzog, die Vertheidigung und Verwaltung von Weſthellas 
feſter zu begründen. Er vereitelte 1824 die Plane 
Conv. Les. XIV. BD, — 19 
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des Omer Brione „ der zum. dritten .Meale Yetollen und 
Yearnanlen zu erobern hoffte, förderte dann bie. 
neuen Einrichtungen in Miſſolunghi und errichtere zum. 
Schutze Aptoliend an. der füdlihen Gränge Afarnanleng. 
ein befefligtes Layer. Als Kolokotronis gegen die: 
Negterung In Napoli die Waffen erhob, und dadurch 
die griechifhe Freineit neuerdirgs bedroht wurde,. 
fiherte er wenigfiens Wefthellas und begab ſich erſt 
nad Abſchluß des Anleinenefhäfte mit England nad 
Napoli di Nomanla, wo er Anfangs 1825 fetne- 
Stelle als Staatsfefretär wieder einnahm., Als Ibra— 
him Paſcha. Navarin, beiagerte, beiebte Maurotorda— 
tos perfünllicd den. Muth, der Mertheidiger; aber. das. 
Landheer der Moreoten, empörte fih und verlangte: 
die Freilaffung des verhafteten Kolokotronis. Diefe, 
erfolgte und darauf auch die Kapitulation von Navg- 
rino. 18. Mai 1825, bei welcher Maurokordatos Mühe: 
hatte ,. fib zu reisten. Kolofotront erhleit den. Heer— 
Befehl, Draurofordatos aber zog fidy feitdem mehr. 
und mehr aus. dem öffentlichen Leben zurüd. 

Maurus, en Moͤnch, Schuͤler des heil. Benedikt, 
der erite Stifter von Benediftinerkiöftern in Franke. 
reich, farb den 5. Jan. 584.. Die Congregatiou ges 
lehrter Benediktinermoͤnche, die viele berühmte Mans: 
ner erzeugte, bat: von ibm den Namen. 

Maurus (Rabanusd, ſ. Nabanus Maurus. 

Maury (Sean Séffrein), geb. 1746 zu Vouréas 
in der Provence,. widmete fih dem geiftlichen Stande. 
und: war: fhon. vor dem Ausbruche der Revolution 
einer. der koͤnigl. Kabinetsprediger, Prior von Lyon, 
Abt von Frenada und Mitglied der Akademie. Er 
wurde. 1789, Abgeordneter. der. Selftlichfelt von Pe— 
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ronne in der Verſammlung der Generalſtaͤnde, wo er 
als VBertheidiger der Regierung durch feine Beredt- 
famfeit, Gelehrſamkeit, Geiftesgegenmwart und feinen 
Muth der Oppoſition fehr gefährlich war. Nach Auf: 
loͤſung der Nationalverfanmlung 1792 begab er ſich 
nach Rom, wo er vom Pabſte den biſchoͤflichen Titel 
"erhielt und als apoſtoliſcher Nuntius zur Krönung 
Franz II. nah Frankfurt geſchickkt wurde. Bald dar— 
auf ernannte ihn der Pabſt zum Biſchofe von Nicaͤg und 
1798 zum Kardinal. Maury blieb in Rom und ver— 
focht noch Immer die Sache der Bourbong, ‘ale aber 
.. 1804 Bonaparte, die kaiferlihe Würde angenommen, 
hie!lt er die Vourbong für rettungsios verlofen, uns 
terwarf fi der von ganz Europa anerkannten kaiſer— 
lihen Negierung, und affiftirte dem Pabſte bei Na= 
poleons Krönung, wofür er 1808 zum Erzbifchofe von 
Paris ernannt wurde. Von nun an war er Napo— 
leong getreuer Untertban und buhlte um feine 
Gunft, daher er 1814 vor Ludwig XVII. keinen Zu= 
tritt erbielt. Da er das Erzbisthum ohne paͤbſtliche 
Bewilligung angenommen und fein Breve hatte, wollte 
ihn jest dag Capitel nicht mehr anerfennen, und ale 
er nah Rom eilte, um eines zu erhalten, wurde er 
aus demfelben Grunde auf die Engelsburg in Haft 
gefeßt und erfi' nah verfhledenen Bußübungen wie 
der ald Cardinal anerkannt, ohne jedoch fein Erzbis- 
thum und fein voriges Unfehen zurüdzuerhalten. , Er’ 
“ftarb zu Rom den 11. Mat 1817. 

Maus, ein weitläufiges Geſchlecht' Fleiner mun 
terer. und fchneller Säugethiere, weldhe "vorn zwei 
fpigige Schneidezaͤhne, keine Hundszaͤhne und ganz . 
kurze ——— runde, nackte, durchſichtige 
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Ohren, einen großen dünnen und nadten Schwanz, 
der länger ift, ald das ganze Thier, haben, Linné 
gibt diefem Worte eine nody weitere Bedeutung und 
begreift darunter alle Thiere, deren untere Schnefdes 
zaͤhne ſcharf und fpisig find, fo daß außer den eigents 
lich fogenannten Mäufen und Matten auch das Muts 
:meithier, Das Meerfhiweinden und noch andere Thiere 
„dazu gehören (Mus L.). Nach dem Orte ihres Auf: 
"enthaltes und verfchledenen andern Umſtaͤnden befoms 
men fie verfchledene Namen, als: bie Hausmaug, 
Feldmaus, Waldmaus, Hafelmans, Waſ— 
ſermaus, Spitzmaus, Fledermaus, Sped- 
maus. In engerer Bedeutung wird unter Maus 
ſchlechthin die Hausmaus verſtanden, die gewoͤhnlich 
aſchgrau von-Farbe iſt, zuweilen, aber doc ſelten, 
auch ganz weiß gefunden und dann als eine Selten— 
‘heit betrachtet wird. 

Mauſe, der Zuſtand verfchiedener Thiere, da fie 
ihre aͤußere Bedeckung, befonders der Voͤgel, da fie 
ihre Federn verlieren. und anftatt der abgeworfenen 
neue befommen. 2) Die Zeit, In welcher diefe Ver— 
Anderung vor fih geht, bei den Vögeln in den Senn 
legten Sommer: Monaten, 

Maufolus und Maufoleum, f. Artemifia. 

Mauth, f. Boll, 

Mauvillon (Jakob), HOberftlieutenant bei dem 
Sngenieutcorpe und Lehrer am Garolinum zu Braun: 
ſchweig, geb. zu Leipzig den 8. März 1745, geft. den 
11. San. 1794 zu Braunfchweig, hat viel und In ver— 
ſchiedenen Faͤchern geſchrieben und überfeht. Wir 
nennen bloß feine ‚Briefe über den Werth deutſcher 
Dichter,“ feine „„Phyfiofratifchen Briefe, die „Ein⸗ 
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leitung In die militaͤrlſchen Wiſſenſchaften““; „Ueber 


den dreißigiährigen Krieg’; „Ueber den Einfluß des 


Pulvers in den neuern Kriegen’; „Mann und Weib 


‘ 


(gegen Brandes Wert über die Weiber) und eine’ 


. Biographie des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig; 


auch überfeste er Raynald, Turgot und Arloft. An. 


dem Werke über die preuß. Monarchie, Das unter 
Mirabeaus (f. d.) Namen erfhien, hatte Mauvillon 
den hauptſaͤchlichſten Anthell. Für die franz. Revolu— 
tion erklärte er-fih öffentlich mit Feuer und 309° fi 
dadurch viel Unannehmlichfeiten zu. In dem Pas: 
quille: „Bahrdt mit der elfernen Stirne“ war auch 
Mauvillon derb und unanſtaͤndig angegriffen. 

Mavalipuram, Maweliwarom, die ſteben 
paßoden, Truͤmmer einer ſehr großen Stadt, mit 
vielen in Felſen ausgehauenen Tempeln und Bildnif- 
fen, in der oftindifchen Provinz Karnatit, in der bri⸗ 
tiſchen Praͤſidentſchaft Madras. 

Maren, ein Dorf im meißntfhen Kreife des Koͤ⸗ 
nigreihes Sachſen, wo am 21.Nov. 1759 ber preuß. 
General Fink (f. d.) von den Heftreihern unter 
Daun eingefhlofen und gefangen genommen wurde: 
‚Unwelt des Dorfes find gute Marmorbruͤche. 

Marentius (Marc. Aurel. Valer.), rom. Kalfer, 
ein Sohn’ des Kaiferd Martmianus, der die Regie⸗ 
rung niedergelegt hatte, war ſtolz, grauſam und ije⸗ 
dem Laſter ergeben, und nur die Soldatem liebten Ihn, 
weit er ihnen alle Unordnungen nachſah, daher fie 
ihn 506 in Nom zum Kalfer ausriefen, worauf auch 


‚Tein Vater den Titel Yuguftus wieder anuahm. Ges- 


verus befriegte Beide, wurde aber von feinen Solda= 
-ten verlafen, überwunden und getödtet (307). Dem 
Galerlus drohte ein gleihes Schickſal bei einem deß— 
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halb ſchnell anfgegebenen Angriffe auf Italien. Der 
tyranniſche Maxentius uͤberwand den Gegenkaiſer Ale— 
sander in Afrika und bekriegte Konſtantin, der ihn 


“aber in der Schlacht bei der milviſchen Brüde vor 


Nom überwand und tödtete (312). In diefem Kriege 
nahm Konftantin die chriſtl. Nellgton.an, wobei man 
die Legende von der Erſcheinung eines Kreuzes am 
Himmel erzaͤhlt. 

Marime iſt Das, was Jemand zum Srundfaße ſel⸗ 
"ned Handelns macht. Die Güte einer Maxime be— 
ſtimmt ſich nach ihrer Uebereinſtimmung mit den Ge⸗ 
ſetzen der Moral und den Regeln der Klugheit. Der,. 
Inbegriff der’ Marimen gehört zur Gefinnung des 
Menfchen. 

Martmianus (M. Aurel, Balertus), ein Panno⸗ 
nier von geringer Geburt, ſchwang ſich durch Tapfer— 
Feit zu einem der größten Feidherrn feiner Zeit em— 
por, blieb aber immer roh und grauſam. Der Kal: 
. fer Divefetlan nahm ihn 256 nad) Ehrift. Geburt zum 
“ Mitregenten an, und Beide fochten gluͤcklich gegen die 
Perfer und Deutfchhen, wurden aber bald von 2 Ges 
genfaifern fo bedräugt, daß jeder einen Mitregenten - 
unter dem Namen Sifar annahm. Das Neid wurde - 
nun in 4 Theile getheilt (ſ. Divcletian.) " Er farb 
im J. 310 eines gewaltfamen Todes, 

Maximilian 1, deutfher Kalfer, ausgezeichnet 
durch Thaͤtigkeit, Muth, Unternehmungsgeiſt, leben- 
digen, ritterlichen Siun und fanfte Milde bei Hel— 
denkraft, war 1459 ald der Sohn Saifer Friedrichs 
Til. geb., vermaͤhlte fih 1477 nit Maria von Bur— 
gund, der) Erbin Herzogs Karl des Kübnen, mit wels 
cher er dei Erzyerzog Philipp, den Vater Karls V. und 
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Ferdinands J., erzeugte, wurde 1486 zum rdmilfchen 
Koͤnige gewählt und beſtleg 14395 den Kaiſerthron un— 
ter ſehr unguͤnſtigen Umſtaͤnden, indem Deutſchland 
waͤhrend der unthaͤtigen Regkerung ſeines Vaters iu 
—Verwirrung und Kraitloſigkeit verſunken war. Den— 
noch war feine Regierung In mehrfacher Hinſicht auge 
zeichnet. Hauptfächlic durch thn iſt der oͤſtreichiſche 
Staat, zuerft nur ein Glied des deutfhen Reiches, 
zu einer Größe erhoben worden, welche ihm unter allen 
Stasten von Europa einen vorzüglihen Nang gab. 
Durch feine Heirat mit Marie von Burgund erwarb 
er die fhönen burgandifhen Niederlande und verei- 
nigte nad dem finderlofen Tode des Herzogs Gig: 
mund don, Tyrol (1496) die gefammten oͤſtreichiſchen 
Erblande unter feiner Herrſchaft; durch die Vermaͤh— 
lung feines Sohnes Philipp mit Ferdinands des Ka— 
tholifhen zweiter Tochter Johanna brachte_er auch die 
fpantfhe Monarchie, deren Erbe fein Enfel Karl V. 
wurde, an dag habsburgiſche Haus und legte durd 
die Stiftung einer Wechſelheirath ziwifhen dem unga— 


' 


riſch-boͤhmiſchen und dftr. Haufe den Grund zu der une: 
mittelbaren Vereinigung Ungarns und Böhmens mit. 


den öftreihtfchen Landern.- Ein Krieg mitden Schwel- 


zen (1499) lief für den Kaiſer ungiädtih ab, aber 
bei einem Erbfolgefriege, welcher (1504) über Bayern: 


Landshut ausgebrochen war, wurden feine ſchieds— 
tichterfihen Bemuͤhungen durch fhöne Erwerbungen 
belohnt; an.dem Bunde von Cambrai (1508) und 
den Kriegen, welche daraus entjtanden, nahm er vielen 
Untheil, jedoch ohne Dieidenden Gewinn. Zur-Wie— 
derberftelung der Ordnung und Würde des deutſchen 
Reiches wurden unter Marimitlan I. und durch ihn 
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mehre wichtige Anſtalten getroffen. Beſonders machte 
er der verderblichen Herrſchaft des Fauſtrechtes durch 
den ewigen Landfrieden vom 7. Auguſt 1495 (f. Land⸗ 
frieden Bd, 12. ©. 504 und ff.) die Errichtung des 
Reichskammergerichtesn. die Eintheilung Deutſchlands 
zuerſt (1500) in 5, dann (1512) in 10 Kreiſe ein heils 
fames Ende. Aber auh In Hinſicht auf die Entwi— 
delung des Gelftes begann unter Martmillaun I: ein 
neues Leben in Deutfchland. Durd die Wiederhers- 
ftellung des Studiums der alten Silaffifer, durch den 
wlſſeuſchaftlichen Eifer auf Univerfitäten, die Erfin: 
dung der VBuchdruderfanft und die Entdeckungen eis 
nes Columbus und Vasco de Gama und durch dag 
damals im Abendlande herrſchende rege Streben uͤber— 
haupt war ein ſchoͤner Morgen für die europaͤiſche, und 
insbefondre fir die Bildung Deutfchlande angebrocen, 
Martmilian felbft nahm daran thaͤtigen Antheil, ſchaͤtzt e 
bie Gelehrten und beſonders die Kuͤnſtler (vergl. Dürer) 
und unterftäßte fie, fiiftere auch auf der Uufverfität 
zu Wien eine Profefur der Dichtkunſt. Er ftarb, 
nachdem er noch den Anfang der Neformation erlebtı 
hatte, den 12. Jan. 1519 zu Wels in HOberöftreid. 
und hatte nad kurzem Swifchenreiche felnen Enfel Karl 
Vf. d.) zum Nachfolger. , Ferdinand I. errichtete 
ihm zu Junsbruck ein ſchoͤnes Denkmal; ein fhönes 
res iſt der Theuerdank (f. d.), deffen Held er If. 
Martmillan II, deutiher Kalfer, Sohn Fer: 
dinands L., geb. zu Wien 1527, zum römifhen Könts. 
ge gewählt 1562, folgte ſeinem Bater in der Kalfer: 
Würde 1564 und war einer der mildeften und freis 
finnigften Herrſcher, welche in diefen Zeiten klrchlis 
er Gährungen auf einem Throne ſaßen. Während 
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die franzoſiſche Neglerung ſich durch die Bartholomaͤ⸗ 
usnacht entehrte, bekaunte er ſich öffentlich zu dem 
Grundfatze, daß Gott allein die Herrſchaft uͤber die 
Gewiſſen zuſtehe. Obwohl er ſelbſt der Religion ſei— 


ner Vaͤter treu blieb! und fie fhüßte, fo war er doch 


weit-entfernt, die Proteftanten auf irgend eine Weife 
zu verfolgen. Bel aller Milde wußte er Indeffen fein 
1aljeclines Unfehen mit Nachdruck zu behaupten. 


So ward von ihm der franfifhe Hitter Wilgelm von 


Grumbach (f. d.), weicher in dem Bisthume Würzburg 


die wilde Sitte des Fauftrechteg wieder geltend ge — . 


macht Hatte, und feln Befchüßer, der Herzog Johann 
Friedrich der Mittlere von Sachſen-Gotha, (1567) ſehr 


hart beftraft. Ein Krieg mit Sultan Soliman II.. 


endigte mit deffen Tode 15675 zwar erneuerte def 
fen Nachfolger Selm 1576 den Krieg, aber In dem— 
felden Jahre ſtarb Marimilien zu Regensburg (dem 
12. Det). Er hinterließ von feiner Gemahlin Ma— 
ria, Tochter Karls V., 2 Töchter und 6 Söhne, von 
. denen ihm Rudolph, der ältefte, in der Kalſerwuͤrde 
und den oͤſtr. Erblanden folgte. 

Maximilian L, der Große, erſter Kurfuͤrſt 
von Vayern (ſ. d.),. bet Sohn Herzogs Wilhelm V., 
geboren zu Landshut 1573, trgt 1596 die Regierung 
des Herzoathums Ober: und Wiederbayern an, wel— 
ches Ihm fein erſt 1626 ‚verftorbener Vater ſchon da⸗ 
mals abtrat, und hätte bei feinen großen Walenten, 
vielen Kenntniffen und redlichem Willen für fein 
Volk unendlih fegensreih wirfen Fünnen, hätten 


nicht die fortdauernden Meligiongzwifte, verbunden” 


mit Deftreihe Streben nad) Unabhängigkeit, den ver- 
heerenden Zojährigen Krieg herbeigeführt, in den 


“ 
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Marimillan, der einzige Fürft, ber ihn ganz burde 
lebte, vom Anfange bie zum Ende verwidelt war. Als 
das Dberhaupt ber katholiſchen, Linue verband er ſich 
mit Ferdinand 1. gegen SFriedrih von der Pfalz, 
ſchlug biefen am weißen Berge 1619 und eroberte die 
Ober- und Unterpfalz, wofür ervom Kalfer ftatt dee 
geäcdteten Friedri die Churwuͤrde und deffen Erb— 
läuder erhielt, während fein Feldherr Tilly Friedrichs 
Vertheldiger in Deutfchland befiegte und Dänemark 
1629 zum $rieden noͤthigte. Nah der Schlacht bet 

Leipzig (1652) wurde Bayern von den Schweden bes 
fest, die zwar nachher durch Walleuftein wieder dar— 


"aus verjagt wurden, zulest aber fammt den Franzo— 


fen abermals darin die Oberhand erhielten. Im 
weſtphaͤliſchen Frieded behielt Martmitian die Chur— 
würde, die Oberpfalz und die ©raffhaft Chamb, 
ftarb aber fhon am 27. Sept. 1651, nachdem er uns 
geachtet des beftändigen Krieges für fen Land raft- 
08 thätig gewefen war. Er erbaute unter andern 
die Nefidenz und das Joſephſpital zu Münden und 
legte deu dortigen Hofgarten an. Mergl. feine Ge— 
fhihte von Wolf. und .Breyer (5 Thle., Münden 
— 9. Ihm folgte fein Sohn Ferdinand Ma— 
ria. 
Maximilian Emanuel, Kurfuͤrſt von Bayern 
(f.d.), geb, den 11. Juli 1662 als der Sohn des Kur— 
fürften Ferdinand Marta, folgte feinem Water 1679 
in der Neglerung und zeichnete fih, fogleich als Oeſt— 
reichs Bundesgenoſſe gegen die Türken aus. Er be: 
freite 1685 das von ihnen Hart bedrangte Wien, 
wohnte 5 Jahre lang den Feldzügen gegen die Zürs 
ten perföntich bei, hatte wichtigen Auchell an dem 
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glänzenden Siege bei Mohacz und brachte Belarad 
in feine Gewalt. Seine Vermählung mit des Kal: 
ferd Leopold 1. Tochter ‚Maria Antonla und das Te— 
ſtament König Merle D. (ſ. d.) gab ibm Anſpruͤche 
anf die fpanifhe Erbfolge für feinen Kurprinzen, doch 
„binderte ihn deſſen 1699 noch vor Karls Abjterben er— 
.foigter Tod, ſie geltend zu mahen. Da ihm Frank— 
reich wenigftend Ausſicht auf die fpantfhen Nieder: 
lande, in denen er früher zum großen Schaden ſei— 
nes eignen Landeg die Gtetthaiterfhaft geführt hatte, 
machte, fo verband er fih im fpanifhen Erbfolgekriege 
- mit diefem gegen Dejtreich, wurde aber von Matl: 
borough (f. d.) bei Donauwörth und Höcftädt zwel— 
- mal gefhlagen und von Kaiſer Sofeph I. in die 
Meichsacht erklärt, mußte auch fein Land verlaffen, 
dad von den Deftreihern fo hart behandelt wurde, 
daß öfter Verſchwöruugen zu Gunften des Kurfürften 
entftanden, und bie hayerifhen Bauern, in der Schlacht -' 
bei Sendling. ihre Treue mit ihrem Blute befiegel- 
ten. Indeß war Alles vergebens7 und die Bedruͤ⸗- 
Lungen dauerten fort, bid War Emanuel im Basier 
Frieden 1714 fein Land zuräd erhielt. Er regierte . 
nun noch 11 Jahre, aber wahrend diefer ganzen Seit 


— 


konnte ſich Bayern von den tiefen Wunden, die ihm 


der Krieg geſchlagen hatte, nicht wieder erholen. Er 


ſtarb den 26. Febr.-1726 und hatte ſeinen Sohn Karl 


Albrecht (f. Kart VIL) zum Nachfoigerr. 
» Marimilian Jofeph TIL, Kurfürft von Bayern 
(f.d.), der Sohn Karl Albrechts (i. Karl VII), geb: 
1727, verfuchte nad feines Vaters plößlichem Tode (20. 
Januar 1745) noch einmal vergebens dag Kriegsgluͤck. 
‚gegen Marten Thereſien (f. d.) und fhtoß bald da— 


- 


‘ 
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rauf (am 22. April 1745) dem Füffner Frieden, in 
dem er feine Erblande zuräderbielt, dagegen auf Delft: 
reich verzichtere. Seltdem war der friedliebende Fürft 
raſtlos bemüht, dem verarmten Lande wieder aufzu— 
heifen. Er ließ 1749 das Staatsfchuldenwefen durch 
eine eigene Commiſſion unterfuchen, war fir DBerbefs 
ferung des Ackerbaues und die Anlegung von Manu 
facturen beforgt, verbeflerte die Schulen und die Unis 
verfirät zu Ingolſtadt, gründete 1760 die einflußrei⸗ 
de Akademie der Wiffenfhaften, verfheuchte den 
Aberglauben und lich durch den Baron von Sirelt- 
mayr (f. d.) eine neue Geſetzgebung bearbeiten. Er 
ſtarb am 30. Dez. 1777 an den Kinderblattern, von 
feinen Unterthanen tief berrauert. Mit ihm erlofch 


- bie Ludwigifch: bayerifche Tinte, und er hatte daher 


den Kurfürften von der Pfalz, Karl Theodor (ſ. d.), 


„aus den pfalz-fulzbahffchen Haufe, dem Vertrage von 


Pavia gemaß zum Nachfolger. , 

Martimillan Joſeph I, König von Bayern, 
ward am 27. Mai 1756 zu Gchwehingen bei Man: 
heim als der Sohn des Pfalggrafen Friedrich geboren 
und war bis zum Geueralmajor in franzöfifchen Dien— 
ſten avancirt, als er 1795 durch den Tod feines Bru= 
ders Karl II. zur Dieglerung des Herzogthums Zwei— 
brüden und am 16. Febr. 1799 durch Karl Theodors 
Tod auch zu der des Kurfürftentyums Bayern (f. d.) 
gelangte. Der neue Kurfürft bezeichnete fugleld feine 
Neglerung mit fegengreichen Handlungen, welche vors 
ausſehen lleßen, daß-durd ihn Die Herrfchaft des 
Aberglaubens gebroden, die Urbarmahung des Lan— 
des, Ackerbau und Gewerbe, Wohlſtand und Bildung 
in Bayern aber mächtig gehoben werden würden, was 
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denn auch fn reichem Maße, befonders auch durch die 
Mitwirkung des ausgezeichneten Miniſters von Mont— 
gelas (f. d.), geſchah, obgleich Bayern beitändig in die 
Kriege verwidelt war, Die von 1800 — 1815 Europa 
durchbrauſten. Im Frieden zu Luͤneville verlor der 
Kurfuͤrſt den groͤßten Theil der NiHelnpfafz nebft allen 
dazu gehörigen jenfeits des Rheines gelegenen Fürs 
ſtenthümern und Grafſchaften, ergieit aber dafür im 
Reichsdeputations-Hauptſchluße von 25. Febr, 1305, 
dürch den ihm auch noch aufer dem Herzogthume 
Derg Ules genommen wurde, wag von der Rhein— 
Pfalz diefeits des Rheines lag, jur Entſchaͤdigung den 
größten Theil des. Bisthumes Würzburg, die ganzen 
Bisrhimer Bamberg, Augsburg und Freyſing, die 
Stadt- und einen Theil des Bisthums Papau, die 
Studt Mühldorf, die Probftel Kempten, 15 Reichs⸗ 
fädte in Franfen und Schwaben, zwei Meichddörfer 
und einen kleinen Strid von dem Bisthume Eich— 
ftadt. Im Kriege zwiſchen Deftreih und Frankreich 
1305 nahm Mar Joſeph, dem von Deftreich die erbe= 
tene Neutralität nicht bewilliget_wurde, und der für 
felnen ebendamals In Franfreih reifenden Erdpringen 
(vergl. Ludwig I. von Bayern) beforgt feyn mußte, 
"die Partei Napoleons uud erhielt im Frieden von 
Preßburg (26. Dez. 1805) die Markgrafihaft Buryau, 
die Sraffhaften Hohenems, Königset und Nothens 
fets, die Herrfchaften Tetnang und Argen und die 
Stadt Lindau nebft ihren Gebiete, ingleihen die 
ganze, fhon In den Altern Zeiten zu Bayern gehörige 
Grafſchaft Tyrol nebft den Fuͤrſtenthuͤmern Briren 
und Trident und den in Schwaben gelegenen fieben 
voraribergifhen Herrfchaften, überdieß einen Thell der⸗ 
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jenigen Laͤnder, welche der Kurfuͤrſt von Salzburg, 
ein Prinz aus dem Haufe Oeſtreich, beſaß, naͤmlich 
das Fuͤrſtenthum Eihftädt.und feinen Antheil an dent 
Fuͤrſtenthume Paßau; jedoch erhielt jener Furt das 
fuͤr das Fuͤrſte ut hum Würzburg. Jetzt nahym Mas 5° 
Joſeph am.1. Januar 1806 den Königsritel an und 
bald darauf ward ihm auch von Preußen die Marks 
-graffhaft Anſpach abyetreren, wogegen er dad Ders _ 
zogthum Berg an Napoleon’d Schwager Murat über: 
Laffen mußte, der den Titel eines Herzogs von Cleve 
und Berg annahm. Noch war Marimillan ein-Stied 

“> 2 des deutfhen Neihes und ale ſolches unter Kalfer 
‘und Meich untergeordnet, fagte fi aber von der 
» . deuffhen Reichsverfaſſung durch die Unterzeichnung 
der rheinifhen Gonfüderatlongafte (12. Zullus 1806) 
unter Napoleons Proteftorat, welche die Aufdfung 
des deutſchen Reiches zur Folge hatte, 108. Zum Danfe 
für den Beitritt zum Rheinbunde erhielt der Köntg 
Maximilian die ehemalige Reichsſtadt Nürnberg mit 
ihrem ganzen Gebiete und die Teutſchordenscomthu— 
reien Rohr und Waldftetten und trat dagegen Die 
Herrcchaft Wickenfteig an Würtemberg ab. Auch ver— 
ſchaffte ihm die rbeinifhe Eonföderationsatfe die Lanz 
deshoheit über alle In dem Königreiche eingefchloffenen 
oder anden Granzen desfelben gelegenen Länder anderer 
Kürften u. Grafen, wogegen der König von Bayern gegen 
den Proteftor Napoleon die Pflicht übernahm, jedete 
zeit nach geſchehener Auffoderung 30,000 Mann Ind + 
Feld zu teilen und die Städte Augsburg. und Lindau 
zu befeftigen.. Im Keldzuge von 1309 zeichneten fi) _ 
die Bayern. bei Abensberg und Eckmuͤhl (20. und 22, 


. 
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April) aus, aber das im vollen Aufſtande begriffene 
‚Tyrol konnte nur mir Muͤhe wieder unterworfen wer— 
den, Im Wiener Frieden (14. Oftober) erblelt Bay— 
ern Ealzburg mir Berchtesgaden, das Innviertel und 
„einen Theil des.Hausrudviertels, überdieß die Fürs 
ftentyisner Bayreuth und Megensburg, trat aber das 
gegen an das Königreih Itallen das füdlihe Tyrol 
und an Württemberg und Würzburg gegen andern Er- 
werb einige Diftrikte im Werten und Noden ab. 
Die Bevölkerung vermehrte ſich Sidurch um 500,000 
Geelen. Aa dem unglüdlihen Feldzuge gegen Ruß— 
Land 1812 nahın Bayern als Bundesgenoſſe Napole— 
ons runmmollen, aber nicht glücklichen Autheil; ein 
ganzes auserlefenee Heer ging verloren, dennoch wurde 
1815 mit unglaublicher Schnelligfeit ein neues Heer 
geſchaffen und ausgeruͤſtet, von dem [0,006 Mann In 
dem Treffen von Luckau und Großbeeren mitfänpfe 
ten; Kurz vor der Schlacht bei Leipzig ſagte ſich der 
- umfihtige Marimittan am 8. Oktober; 1815 Im Wer: 
frage zu Mied vom Mheinbunde los und verband 
feine Streitkräfte mit Deftreih--und feinen Alliirren 


gegen Fraufreich, wogegen ihm der'bisherige Länder: - 


Bells mit aller Souveranttät garantirt wurde. Bald 
-"daranf zeichneten fih die Bayern unter Wrede gegen 
Napoleon in der Schlacht bei Hanau (f. d.) aus, ers 
warben im folgenden. Jahre (1314), wo der Krieg. auf 
Frankreichs Boden gefüprt wurde, fih Ruhm in den 
Schlachten bei Brienne, Troyes, Arcid und Bar für 
Aub und waren mit bei der Einnahme von Parts 
(30. und 31. März), die Napoleons Abdankung zur 
Folge hatte. Dem ams. Juni 1815 geſchloſſenen dent: 


fen. Bunde, in. dem, Bayern. als die erſte deutſche 
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Macht nah Deftreih und Preußen anerfannt wurde, 
trat Maximilian bei, trat 1814 an Oeſtreich -Tyrol 
und Vorarlberg gegen das Grofherzogtyum Würzburg 
und Fürftentbum Wfchaffenburg, und 1816, das 
Inn- und Hausruckviertel und das Fürftenthum Salz— 
burg gegen den jest fogenannten Rheinkreis (ein En— 
Have jenfeits des Rheines) ab, gab 1818 feinem Volfe 
eine fehr freifinnige Repraͤſentativverfaſſung, feierte 
am 16. Februar 1824 unter allgemeinem Subel ſei— 
nes Volkes fein Ssjähriges Regierungsjubilaͤum und 
farb unverınuther zu Nymphenburg am 15. Detober 
1825. Nur die Tugenden felnes Nuchfolgers Lud— 
wigs. I. (f. d.) konnten dag Volk über den Verluft 
des unvergeßlihen Mar Joſeph tröften, dem gefällige 
Herablaffung, menſchenfreundliche Milde, Wohlthaͤtig⸗ 
keitsſinn, anfpruclofe Einfachheit der Sitten und frile 
Höusticteit die allgemeine Liebe erworben hatten. 
gm Innern zeichnete fid) feine Neglerung durd Be— 
förderung der Auffläruag, beffre Organifatton der 
Schulen und Univerfitäten (befonders wurde die Uni— 
verfität Landshut aufferordentlich gehoben), Aufhebung 
vieler kirchlichen Mißbraͤuche, Abſchaffung der Leib: 
Sigenfhaft und der Folter, Verbefferung der Elvlige- 
ſetzgebung, gänzlih neue Begründung des Eriminal: 
Rechts durh das Gtrafgefekbuh von 1815 (vergl. 
Feuerbach), Urbarmadhung vieler Morgen Landes, Be— 
förderung des Aderbaues und der Gewerbe, Einthels 
lung des Landes tn Kreife und überhaupt dur eine 
zeitgemäße Reformation der geſammten Juſtiz und Ad⸗ 
miniſtration in allen ihren Theilen ruͤhmlichſt aus. 

— Marimillan Joſeph war zweimal vermählt; feine 
erſte Gẽmahlin Wilhelmine Auguſte, Prinzeſſin von 


— 
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Heffen:Darmftadt (geb. 1765, vermäblt den 50. Sept. 
1785, geft. 30. März 1796), gebar ihm den Kronprins 
zen Ludwig, die Prinzeffin Augujte Amalie, geb. 1788, 
den 15. Januar 1806 mit dem Herzoge Eugen (f. d.) 
von Reuchtenberg vermählt, die Prinzefiin Karoline 
:Augufte, geb. 1792, feit dem 10. Nov. 1816 Gemahlin 
Kaiſer Franz I. von Defireih, und den Prinzen Karl 
Theodor (geb. 1795). zum zweiten Male vermählte 
fih Mar Joſeph am 9. März 1797 mit der badifhen 
Prinzeſſin Friederife Wilhelmine Karoline (geb.‘15. 
Jull 1776), die noch jegt in Mitte des fie verehren— 
Aden Bayervolkes lebt. Aus diefer Ehe ift die Priu— 
zeſſin Elifabethe Kouife (geb. 1801) an den Ktonprin— 
zen Friedrich Wilhelm von Preugen, die Prinzeſſin 
„Amalie Augufte (Zvillingsfchweiter der vorigen) an 
"den Prinzen Johann von Sachfen, die Prinzeſſin Fries 
derife Sophie (geb. 1805) an den Erzherzog Franz 
Karl von Deftreih, endlich die Prinzeffin Zouife Wilhel— 
mine (geb, 1308) an den Herzog Mar in Bayern vers 
mähft; die Prinzeffin Marie Anna Leopoldine (Zivil: 
lingsfehwefter der Prinzefin Sophie) iſt unvermäplr, 
die ſtete ‚ Begleiterin ihrer heißgeliebten Mutter. — 
(Vergl. „Charafterzüge aus dem Leben Mar) Joſeph ., 
Königs von Bayern, Münden 1327.) 

Martimilian (Franz Kaver Joſeph), letter Kurz 
fürft von Köln, Biſchof. zu Muͤnſter, Hoch- und Deutſch⸗ 
meiſter zu Mergentheim, koͤnigl. Prinz von Ungarn 
and Böhmen und Erzherzog von Oeſtreich, der jüng: 
'fte Sohn der Kalferin Maria Thereſia, war 1756 ges 
‚boren und ein Vater feiner Unterthanen. Sein er— 
ſtes Beftreben war, die Laͤnder Köln und Müuſter, 

t deren Fluanzen, Polizei und Samen ſehr in Un— 

Conv. Lex. XIV. Bd. 29 
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ordnung gerathen waren, unter Mitwirkung feines: 
trefflihen Minifters von. Waldenfeis in einen wohl— 
geordneten Zuftand zu bringen. Er war ein weifer,. 
wohlthaͤtiger, Talent und Merdienft fhaßender und. 
belohnender Mann, ein freund und Beſchuͤtzer der Ge: 
lehrten und Kuͤnſtler; befonders erblühte die Univer— 
fität. Bonn durch Ihn und die Hofbibtiochef ward mit, 
den Eoftbarfien Werfen vermehrte, Sein Privatieben. 
war fehr einfah und. haughalrerifch,. er ſelbſt (tet. 
für Gedermann zu fpreden, und von einer lebend 
wirdigen Offenheit. Er ſprach mehre Sprachen, lab: 
die beiten Schriftſteller, ipielte mehre Inſtrumente 
und beurkundete feinen. Sinn für ſchoͤne Natur durch 
die Untagen zu Godesberg, Poppelsdorß und Augu— 
Yrusburg. An dem. franzöfiihen Nevelutionsfriege- 
nahm er erft dann Antheil, als der Reichskrieg erflärt: 
war. Als im Herbfte 1794 die Franzoſen in Bonn 
eingogen, mußte er felne Reſidenz verlaffen, floh nach 
Münfter, von da nad) Mergenrheim und Ellingen, 
begab fih 1300 nad Wien und ftarb 1501 zu Hebe: 
endorf. ©. Dohm's „Denkwuͤrdigkeiten 1c.“ (1 Bd. 
Nr. 4) und Frh. v. Seida's „Maximilian Franz, letz⸗ 
ter Kurfuͤrſt von Köln.“ (Nürnberg 1803.): 
Marimiltan, Priuz v. Neuwted, ſ. Neuwied. 
- Martminus.Caj, Jul), roͤmiſcher Kalfer, von 
geringer Abfunft aus Thracien, In feiner Jugend ein 
Schaͤfer, that. unter, ben. Kalfern Sepr.. Severug, Ant. 
Saracalla, Helivogabalus und Alex. Severus Kriegs— 
Dienfte,. wurde unter dem letztern Befehlshaber der 
Truppen in Pannonien und nach deffen Ermordung, 
die er durch eine Verſchwoͤrung ‚bewirkte, 235 ‚nad) 
Chriſtus Kalfer,, worauf er feinen. Sohn. Maximinus 
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. zum Mitregenten annahm. Er glaubte, Grauſamkelt 
ſey ihm zur Erhaltung der Krone nothwendig, und 
ſein Geiz war unerſaͤttlich. Uebrigens war er ein 
guter Soldat und ſehr gluͤcklich gegen die Deutſchen. 
Gegen ihn wurde in Afrika der 8ojaͤhrige Gordian 
zum Imperator ausgerufen, der feinen Sohn gleichen 
Namens zum Mitregenten annahm (257). Aber beide 
warden von der mariminifhen Warte erfhlagen. 
Der Senat in Nom ernannte darauı den EI. Pupie— 
nus und Caͤllus Balbinus, nebft dem jungen Gordian, 
des Alteften Enfet, zu Jmperatoren. Der blutgierige 
Maximinus wurde von feinen eigenen Soldaten, 258- 
bei.der Belagerung von Aquileja erfchlagen. 

Marimum (dad Größte), überhaupt diejenige 
Größe, über weihe hinaus keine Vergrößerung oder 
Vermehrung ftatt findet oder ftattfinden fall, Der hHöde 
fie Orad einer Thätigkelt. — In der Mathematik, 
wo von dem Begriffe des Gröfren und Kleinjten 
(maximi et minimi) eine ftuhtbare Anwendung ges 
macht wird, verfteht man unter dem größten oder klein— 
ſten Werthe einer veränderlihen Größe denjenigen, 
welcher größer oder Eleiner ift, als ein in der Meihe: 
der Werthe biefer Größe vorangehender oder nachiols 
gender, fo nahe au beidean jenen größten oder klein— 
fien Werthe genommen werden. Die Frage nad) den 
Linftänden des Martmi und Minimt, deren Beant— 
wortung befonders die Differential-, bei einzelnen 
fowterigern Problemen aber aud) die Barlariond- 
Rechnung (f. d.) übernimmt, iſt oft von der groß— 
ten Wichtigkeit. Vergl. die Lehrbuͤchet der Differen- 
tlalrechuung und Tomaſinl's Tractat: „De maximis et 

.20*% 
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minimis ad institutiones geometricas accommoda- 
tis specimen.“ (Piſa 1774.) 

Marimug Tyrlus, ein Sophiſt aus Tyrug, lebte 
um 180 n. Chr. zu Nom. Mean hat von ihm noch 
41 phllofophiihe Unterfuhungen (Aoyor), in der 
siertiäften ſophiſtiſchen Sprache, weiche Reiske zu 
Leipzig 1774 in 2 Bdn, 8. herausgegeben hat. 

Mayenne, ı) ein Fluß im nordweſtlichen Frank⸗ 
reich, entfpringt bei Sanfon, wird bei Chateau-Gontier 
im Departement Loire ſchiffbar und fallt nach einem 
Kaufe von 59 Meilen bei Pont de Ec im Departe= 
ment Mayenne und Loire in die Koire. 2) May— 
ennes oder Matnedepartement im nordiweftlis 
chen Frankreich, zwifben den Departements Mande 
und Orne, Sarthe, Mayenne und Loire, und Ille 
und Vilaine; 98 Q. M. groß, mit 545,900 Einw. 
‚und den Fluͤſſen: Colmont, Mayenne, Dudon und 
Meile. Das Land ift meift eben und fruchtbar 
an Getreide, Dbft, Hanf, Flachs und Wein. Die 
Einwohner befcäftigen fih mit Wein-, Saftanten:, 
Obſt- und Ackerbau und mit Kunftfleiß in Leinen« 
und Wollenweberei, Eifenarbeiten und Handel, Das 
Departement wird in 3 Diftrifte: Mayenne, Laval 
und Chareau:-Gontier abgerheilt. Die Hauptitade tik 
Raval. 3) Hauptftadt eines Vezirfed im Departement 
Myuyenne, am Fluße Mayenne; 920 Käufer mit 9600 
Einwohnern, Schloß; Leinwand-, Kattun- und Taſchen— 
tuchfabriken, Garn: und Reinenhandel, Elfenhammer, 
“ Mayer (Johann Kobias), ein berühmter Aftro= 
nom, geb. zu Marbach im Würrembergifhen 17. Febr. 
1723, bildete fi in (ehr dDürftigen Umftänden durch 
Privarfleiß zum Mathematiker, fam 1746 in die hos 
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manutfhe Dffizin nah Nürnberg, wo er fih burd 
die Beforgung und Werbefferung neuer Charten fehr: 
ruͤhmlich bekannt machte und ward 1751 Profeffor) 
der Mathematik zu Göktingen, wofelbfi er 1762 ſtarb. 
Er hat fih durch feine Berechnung von Mondstafeln, 
wofür feine MWitrwe aus England einen Preis von 
5000 Pfd. Sterling erhielt, unfterblich ‚gemacht. 

Mayer (Simon), geb. 1763 zu. Mendorf unmwelt. 
Ingolſtadt, ein berüymter Componiſt, fam in einem‘ 
Alter von 25 Jahren nah Bergamo und von da nad: 
Venedig, wo er unter Bertonis Leitung dad Stur’ 
dium der Muſik fortfeßte. Er wurde 1802 Gapell: 
meljter der Kirche di Sta Maria Maggiore in Ber: 
gamo. Man hat eine große Anzahl von ihm kompo— 
nirter Opern (Lodoisca, Misteri Eleusini, la Gi- 
nevra di Scozia, Adelasio ed Aleramo, la rosa bi- 
ancha e la rosa rossa, Rledca in Corinto), Drato= 
rien, Gantaten, u. f. w. 

-Mazarin (Jules), Cardinal und Ludwigs xiv.ı 
(f. d.) Prinzipatminifter, geb. zu Piſcina fin Abruzzo 
1602 von adeligen Aeltern, ftndirte in Alcala de He=. 
nares die Rechte und nahm daun unter dem’ päbftt., 
Truppen Kriegsdienite. Hierauf machte er fih dur 
einige Staatsgefihäfte, die er im Namen.des Pabſtes 
in Mailand und an andern Orten als Unterhaͤndler. 
fuͤhrte, ruͤhmlich bekannt. Durch die Geſchwindigkeit, 
mit der er 1651. den für Frankreich vorthellhaften; 
Stieden zu Chieradco zu Stande bradte, machte er 
fih den Eardinat-Nichelleu zum Freunde, und Ludwig 
XII. ließ ihn 1641 von Urban VIII. zum Cardinal 
erheben, worauf er Mitglied des Staatsrathes wurde, 
Niwelleu erflärte 1642 auf den Todbette, daß Nies 
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mand als Mazarin fähig fen, feine Stelle zu erſetzen. 
Während der Minderjährigfeit Ludwigs XIV. erflärte 
ihn die Negentin-Miutter Anna von Defireich (f. d.) 
zum Premier - Minifieer und Erzieher des Koͤniges. 
Mazarin wurde damals allgemein für den Geliebten 
der Königin gehalten, auf welhe Vertraulichkeit Ei— 
nige, unter ihnen Gibbon, die Vermuthung gegruͤn— 
der haben, daß Anna von Mazarin Mutter der ei— 
fernen Maske (f. Maske) geworden fey- Uebrigens 
trat Mazarin Anfangs mir viel Beſcheidenheit und 
Maͤßigung auf, hatte aber doch die Fronde (f. d.) ges 
gen fih, deren Bemühungen zu feinem Sturze durd 
die Laft der Auflagen unterftüht wurden, die das 
Volt druͤckten. Mazarin mußte 1651 nah Luͤttich 
und Köln flüchten, wurde aber fhon im folgenden 
Fahre von dem nunmehr volljährigen Könige zuruͤck— 
berufen und in feine früheren Würden wieder einge 
fest. Zwar vertrieben ihn feine Gegner noch in dem— 
felben Sahre neuerdings aus Paris, von wo er fih 
nah Sedan begab, aber im Febr. 1653 wieder zurüdz 
fchrte und von Ludwig XIV. wie ein Vater, von 
dem Volke wie ein Herr aufgenommen wurde. Die 
Prinzen, die Sefandten und das Parlament ellten, 
ihm aufzuwarten. Nun feste Mazarin den Krieg mit 
Spanien mit.verdoppelter Anftrengung fort, verband 
fi dazu 1656 mit Cromwell und bewirkte 1659 den 
für Frankreich Auferft rühmlihen Frieden, nahdem 
bereitd 1648 unter feiner Leitung der weſtphaͤliſche 
Sriede zu Münfter war gefdloffen worden. Dem 
purendlfhen Frieden folgte die Vermäplung ded Koͤ— 
niges mit der Infantin Marla Thereſia. Belde 
Verhandlungen machten Mazarins Politik die größte 
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‚Ehre. Jetzt war er, ber fich bereite ein ungeheures 
Vermögen durch Bedruͤckungen aller Art und den größe 
ten Einfluß, durd die Vermaͤhlung feiner Schweitern 
Nund Nichten an die vornehnften Herzoge und Grafen 
des Reiches verfchafft harte, mächtiger, als je; er trat 
nit koͤnigl. Pompe auf; aufer feinen Trabanten folgte 
ihm eine Compagnie der Mustetlergarde; dagegen 
verlor die Königin Mutter Ihe Anfchen, Uebrigens 
that Mazarin in biefer Zeit der Ruhe nichts für 
Nechtrspfiege, Handel, Scemadht und Finanzen und 
-begeihnere 8 Jahre einer unumſchraͤnkten Herrſchaft 
nicht durch eine einzige ruͤhmliche Auſtalt. Deſto beis 
fer forte er für ih." Nach Flaſſan hatte er 1,300,000 
Livres Einkünfte und ein Vermögen von 22 Mill, 
was jeßt ungefähr das Doppelte machen würde, Ma— 
zarin flarb 1661 den 9. März, Er war ausgezeich- 
net kt der Diplomarie und die aͤuſſern Undblegenhels 
ten Frasfreiche waren durch Ihn trefflich beforgt, da= 
für aber war die funere Verwaltung eben fo flieht, 
als feln Eiyennuß groß zu nennen. Gegen Pris’ 
vatperionen vergaß er oft, was er verfprocden hatte, 
Staatsverträge aber hielt er gewiſſenhaft. Sein 
Aeuſſeres war ſehr einnehmend, fein Herz Ealt, ohne 
Haß und ohne Freundſchaft, feine unbeweglihe Ruͤhe 
durch feine Leidenſchaft geſtöͤrt. Mazarins Briefe 
über bie Unterhandlungen des pyrendifhen Friedens 
ſind oͤfter gedruckt worden. Auſſer — „Hist. 
du Card. Mazarin“ '(Amfterdam, 1751. 4 Bde.) und 
„Parallele du Card. de Richelieu et du Card. Maza- 
rin‘ von Richard (Amfterd. 1716) vergl, Retz 8 „Mes 
moiren.“ 
Maseppa (Johann), Hetman der Koſacken, in Por 
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dolien aus einer armen adeligen Zamilfe geboren, 
wurde von einem polnifhen Edelmanne bei feiner 
Gemahlin überrafht, der ihn nadt auf ein wildes. 
Pferd binden ließ und fo feinem Sciefale Preis gab. 
Das Pferd brachte ihn in die Ukraine, wo fid die 
Bauern feiner annahmen, bei denen er fich Lald durdy 
Gewandtheit, Koͤrperſtaͤtre und Kapferfeit. beliebt 
machte. Seine Kenntnife und Cinfihten erhoben ihn 
zum Sekretair und Ndjutanten des Hetman Samoi— 
lowiß, an deffen Stelle cr 1687 zum Hetman gewählt 
wurde, Meter der Große, deffen Vertrauen er fi 
erwarb, uͤberhaͤufte ihn mit Würden und erhob ihn 
zum Surfen der Ukraine; num aber ſtrebte Mazep— 
ra's Ehrgeiz nah Unabhängigkeit, und er ſchloß ſich 
an Karl KU. von Schweden an, um durch ihn fid 
von der Oberherrſchaft des Gzaaren zu befreien! Pe— 
ter, dem Mazeppa's Verrätherei öfter angezeigt wurde, 
maß diefen Unzelgen lange keinen Glauben bei, big 
ihm endlich doch die Augen aufgingen, worauf Mas 
zeppa's Anhänger hingerichtet und er felbft Im Bilde 
verbranut wurden. Nun rat Mazeppa offen auf 
Karls XII. Geite, mit dem er nah ter Miederlage 
bei Poltawa nach Bender floh und dort 1705 In einem 
Alter von. 85 Jahren ftarb. Lord Byron hat Ihn zum 


. Helden eines feiner fhönften Gedichte gemacht. 


7 


Mazzola (Rrancesco), einer der berähmteften 
Maler der lombardiſchen Schule, von feiner Water: 
ſtadt Parma H Parmeglano genannt, war 1503 als 
der Sohn des Malers Filippo Mazzola geloren und 
vollendete fhon im 19, Jahre die Taufe Chriſti, ein 
audgezeichnetes Gemälde. Corregio's Anweſenheit In 
Parma (1521) machte Ihn mit dem Style dieſes Melz 
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fterd bekannt, und als er 1525 in Nom Rafael's 
Werke gefehen hatte, ſuchte er Correglo's Grazfe und 
Rafael's Ausdrud zu vereinigen. Den größten Theil 
feines Lebens bragte er zu Nom, Parma und Bo: 
logna zu und ftarb 1540 zu Gafalmagyiore. Seine 
Arbeiten find ziemiich felten, da er auch Abept war 
and nicht zu den Fleißigſten gehörte.,, Er verband 
mit tiefer Kenntniß der Anatomie efne fehr richtige 
Zeichnung; feine Figuren find etwas lang; Dagegen 
ruͤhmt man vorzüglih fein Feuer, felne Grazie, fo 
wie die Leichtigkeit, mit weicher er feine Compoſitkio— 
nen entwarf.und mit Fühnen Pinfelftrihen augführte, 
Man hat ihn fonft auch ald deu Erfinder der Kunſt, 
mit Scheldewaſſer In Kupfer zu ſtechen, angefehen, allein 
diefe Kunft wurde fchon lange vor ihm von Dürer (ſ. d.) 
geübt. Von f. Schülern ſuchte Girolamo Mazzola ihn 
zu errelchen und vollendete einige feiner Gemälde. 

Mazuchelli (Giovanni Maria), geb. 1707 zu 
. Brescia, geftorben- dafeibit 1765, einer der verdien— 
teften Literaturhiftorifer Italtens, hat außer den Bio— 
graphieen mehrer Gelehrten auch ein’durh feine Voll— 
fländigfeit und Genauigkeit ausgezeichnetes italien. 
Schriftſtellerlexricon (Gli scrittori d'Italia, ‚cioe noti- 
zie storiche e critiche intorno alle vite ed ash sceritti 
de’ letterati italiani (Brescia 1754.65, 6 Bde. Fol.) 
geltefert, ader leider nicht einmal den Buchftaben 2. 
vollendet. 

Meaur, Stadt im franzoͤſiſchen Departement Seine 
und Marne an der Marne, mit 1040 9. und 7400 
Einw., Weißfifhfang, deren Schuppen zum Ueberzuge 
der Wachsperlen gebrauht werden, Handel mit Ge> 
treide,. Wolle und Safe von Brie; Ackerbaugeſellſchaft. 
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Mehaln (plerre Francois Andre), Afttonom, yes 
boren 174% zu Laon, Fam 1772 nach Paris, wo fi 
Laland feiner annahm, und 'entdedte mehre Planeten, 
Als die couflituirende Verſammlung die Einführung 
eines neuen Maßſyſtemes verordnet hatte, das auf 
den Erdmeridlan gegründet feyn follte, war er einer 
der Aftronomen, die den Merldianbogen zwilhen Dünz 
tirhen und Barcelona meffen follten, und befam die 
ſehr fchwierig zu vermeffende Gegend zwilden Bars 
celona und Rhodez zu feinem Antheile. Die fpant- 
(he Regierung verhinderte jedoch die Fortſetzung ſei— 
ner Triangulirung und beraubte ihn eine Zeit lang 
feiner Freiheit. Er konnte erjt 1803 zu feinen Ar— 
beiten zuruͤckkehren, ftarb aber ſchon 1804 zu Valen— 
cla am gelben Fieber. 

Mechanik, derienige Theil derangewandten Mas 
thematif, (f. d.), weicher vorzüglich Kräfte und Wir— 
tungen als mathematifhe Größen betrachtet; im en— 
gern und gewöhnlichen inne aber nur die Theorie 
der Bewegung (f. d.), ale der wichtigften aller natürs 
. lichen Veränderungen. Die Mechanik im engern Sinne 
hat 2 Theile, die Statif oder die Lehre vom Gleich 
gewichte der Körper und die Dynamit (Mechanik im 
engften Sinne) oder die Lehre von der Bewegung ders 
fetben. Die Lehre von dem Gieichgewichte und der 
Bewegung bei flüßfgen Körpern heißt Hydroftatif und 
Hydrodynamik, zufammen Hydraulik (f. d.), bei Iuft= 
förmigen Materien Aeromerrie und Pneumatif. Den 
praftifhen Shell der Mechanik bilder die Meafchenenz , 
Lehre (f. Maſchinen). Der ältefte bekannte Mechani— 
ter iſt Archvtas von Tarent (360 v. Chr.), der Er- 
finder der Klapper; der aͤlteſte mechaniſche Schrift⸗ 
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fteller Ariftoteles; tiefer in dad Weſen der Willen: 
fhaft drang Archimedes ein, welcher die Eigenichaf- 
ten des Hebels erklärt und die Lehren vom Schwer— 
punfte, der Schraube, dem Flafhenzuge begründet hat, 
Nach ihm waren Kteſiblus von Alerandrien, Hero und 
Pappus gute Mecdanifer. Rom bat feinen mechani— 
fhen Scriftfieller aufzuwelfen, und ebenfo wenig ges 
ſchah im Mittelaiter, bie 1577 der Marguid Guide 
Ubaldi die Mechanit wieder wiffenfchaftiich zu behandeln 
begann. Ihm folgten Benedetti, Stevinud, Valerius, 
und beſonders Galilei, Torricelli, Newton, Leihnitz, Jo— 
hann uud David Bernoulll, Huyghens, Borelli, Maris 
otte, d'Alembert, Euler, d'Uurch, Lagrange, Lambert, 
Kaͤſtner, Karſten, Langsdorf, Eytelwein, von Baader 
und A., denen die Mechauik ihre gegenwärtige Aus— 
bildung zu verdanken hat. — Mechaniſch, was 
zur Mechanik gehört, oder was durch Drud, aͤuſſern 
Anſtoß, ohne Innere Bewegung bewirkt wird, daher 
dem Organiſchen und in figärlicher Bedeutung ‚auch 
dem Geiftigen entgegengefeßt, 5. B. eine mechaniſche 
Arbeit, d. h. die nicht viel Kopfbreden und Geiſtes— 
bildung erfodert. Mechaniſche Künfte f..Kunjk 
Mechanismus, der Bau, die innere Einrichtung 
einer Maſchine. ® 
Mecheln (Malfnes), Stadt.in der belgifchen Pro⸗ 
vinz Antwerpen, zwifhen Löwen, Brüfel und Ante 
werpen, an der Dyle und einem von Löwen nach Aut— 
werpen geführten Kanale, hat 20,000 Einw,, anſehn— 
lihe Gebäude, bedeutenden Handel und Fabrifen, eine 
Malerakademie und iſt der Sitz eines Erzdifchofeg, der 
fonft den Tirel als Yrimas"der Niederlande führte, 
Mecheln (Iſrael von), zwei Künftler, Water und 
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Sohn, wovon ber erftre Maler, der letztre Gold: 
ſchuted und einer der älteften und vorzitglichften Kurs 
pferiteher gewefen ſeyn fol. Beide lebten zwifchen 
1450 — 1505. Leßtrer wurde zu Meceln bei Bo— 
holt geboren, Seine Kupferftihe find fehr feiten und 
gefucht; fie tragen noch dag Gepräge des ftelten und 
unbeholfenen Sefhmadeg, fo wie des Mangels an rich— 
tiger Zeichnung, Haltung und Kenntuiß der Perfperf- 
tive w. ſ. w.; wodurch fich die damalige Kunfiperiode 
charakteriſirt. Der ältere Iſrael aber war wahrſchein— 
lich der Maler, von welchem die deutſchen Kunſtſamm— 
lungen, befonders die der Gebrüder Boiſſerée, aus— 
gezeichnete Bilder befisen. : 

Mecheln (Chriftian von), geboren zu Baſel 1737, 
ein berühmter Kupferſtecher, erlernte die Kupferfies 
erkunft in Nürnberg bei Helmann und Preißler und 
in der Folge bei Pin, in Augsburg, hlelt fih von 
1757 bis 1764 in Paris auf und ward nah feiner 
Rückkehr in Dafel Mitglled des Rathes. Dafelbft er: 
richtete er die erfte Kunfihandlung in der Schweiz und 
eine Selen: und Kupferſtecherſchule. Durch den 
Ausbruch der Nevolution in feinem Geſchaͤfte geflört, 
wandte er ih 1805 nad) Berlin, wo er 1806 als 
Mitglied in bie Akademie aufgenommen wurde und 
bis an fein Ende blieb. Man hat viele Arbeiten von 
ihm und feinen Schülern. 

Meckel (Johann Friedrih), Doctor und Profeflor 
der Anatomie und Poyfiologle zu Halle, ift dafelbft 
1781 geboren, wo fein Vater Philipp Friediih (t 
1505) Profeffor der Chirurgie und Entbindungskunſt 
wor. Er iſt befonders alg vergleichender Anatom be— 
rühmt und hat für die comparative Auatomie in 


- 
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Deutſchland unftreitig das Meifte gesyan. Eine von 
ihm vorzüglich aufgefagte und mit Gluͤck empirifch 
nachgewiefene Sdee iſt Die, daß der menſchliche Or— 
gantsmug bef feiner Bildung finfenweife fih entwidle, 


und diefe Stufen bleibenden Bildungen der Thier- 


Klafen entfpreden, wie er auch in den fogenannten 
. Midgeburten nur Hemmungsbildungen oder ein Stee 
henbleiben auf niedern Bildunggftufen erfennt. Von 
feinen Werfen find feine Ueberfegung von Cuvier's 
vergleihender Anatomie (Leipzig 1309 — 10. 4 Bde.) 
mit hoͤchſt ſchatzbaren Noten, feine Beiträge zuͤr ver: 
gleihenden 2natomie (Leipzig 1809 — 15, 2 DBde.), 
der erjte Theil eines unvollendet gebliebenen Syſtems 
der vergl. Anatomie (Halle 1821), fein Handbuch der 
pathologifchen Anatoınte (Leipzig 1312 — 18.3 Thle.), 
feln Handbuch der menfhlihen Anatomie (Halle 1815 
— 20. 4 Bde.) und die tabulae anatomico — patho- 
logicae (Reipj. 1817 — 26. 4 Bde. ol.) zu erwäh- 
nen. Einzig in feiner Art in Deutfhland ale pri⸗ 
vatbeſitz iſt ſein anatomiſches Muſeum. 
Mecklenburg, Groß'herzogthum zwiſchen Ponte 
mern, der Mark Brandenburg, Luͤneburg, Lauenburg, 
Luͤbeck und der Dfifee, enthält-auf 2659 Q. M. über 
490,000 Einw. und ift in zwei Theile gerheilt, "von 
denen das Großherzogthum Medienburg-:Schwes 
rin, ein beinahe ganz flaches Laud mit den Flüffen 
Elden, Elbe, Recknitz, Warnow und den Malchiner-, 
Märiger:, Plauer- und Schweriner - Seen, auf‘223 
Q. M. 410,000 Einw., das Großherzogthum Med: 


- tenburg- Streiisg aber, welhes aus der Hertz 


fhaft Stargard und dem Fuͤrſtenthume Nabeburg mit 
dem Tollenſee, Pahlenfee, Zirkerfee, Ratzeburgerſee 
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u. a. und den Fluͤſſen Tollenfee, Havel und Trave 
beiteht, auf 37Q. M. 80,000 Einw. zählt. Beide 
Großherzoge find Metrgtleder des deutihen Bundes 
und in der Regierung durch alte Landjtände befchränft. 
Die Einkünfte berragen in Schwerin 2,500,000, in 
Streliß 500,000 Gulden, das Bundegcontingent in 
erftrem 3580, in leßtrem 742 Manu. Die Haupt 
Städte find Schwerin und Neuſtrelitz; andre bedeu— 
teudere Städte In M. Schwerin find Parchim, Guͤ— 
ſtrow, Roſtock und Wismar. Hauptnahrungsjweige 
ſind Ackerbau und Viehzucht; an Fabriken mangelt es, 
bedeutender aber iſt der Handel. Die lutheriſche 
Kirche tft die berrfhende; erft 1820 wurde die Leib— 
eigenfhaft aufgehoben. Die beiden Lande ftehen durch 
KHuusverträye von 1701 und 1755 in genauer Vers 
bindung, die Kandftände derfeiben bilden nur einen 
. Körper; das Dperappellatlonsgericht für beide Grofs 
Herzogthümer iſt zu Parchim, eine Univerfitär zu Roſtock. 
‚Medaille (von metallum), eine in Metall geatz 
beitete Schau= oder: Denkmuͤnze zur Erhaltung des 
Audenkens an eine ausgezeichnete Perfon oder Bege— 
benheit,. wodurd ſie fi von der Münze (f. d.) uns 
terſcheldet. Auch find die Medalllen gewöhnlich gröfs 
fer, als Münzen, wodurch die Figuren an Deutliche 
teit gewinnen. Unter den alten Medatllen begreift 
‚man jedoch aud).die griechiſchen und roͤmiſchen größren 
Münzen bis auf die Zeit des Kalfers Herakllus mit, 
während man unter den neuern nur bie ſeit diefer 
Bett geprägten eigenftihen Denkmüngen.verkeht. Die 
sriehlfhen: und römifhen Medaillen, befonders bis 
auf Hadrland Negterung, zeichnen fich durch ihre Kunfte 
Vollendung aus ;, die fpätern. find: zwar weniger kunſt-⸗ 
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voll, aber wegen Ihrer Seltenheit und der Mannlg⸗ 
fattigkeit ihrer Infhriften ſehr gefhäst. Seit dem 3. 
Jahrhunderte n. Chr. ging die Kunft, große Denkmuͤn— 
zen zu fhlagen, ganz verloren, und erſt im 14ten Sahr= 
hunderte finden wir wieder Spuren davon, jedoch fit 
für ihren eigentlihen MWiedererfinder Victor Pi— 
ſani, ela Mater aus dem Veroneſiſchen, der in ber 
erften Hälfte des Läten Jahrhunderts lebte, zu. als 
ten; die erſten Medaillen in Stahl und Eilen hat 
der Venetianer Victor Gambello (Sametio) geliefert. 
Sa Frankreich zeichnete fid unter Yudwig XIII. Jean 
Darin aus Lüttich (1604 — 72) als Medailleur aus. 
Beſonders reich iſt Holland an Dentmünzen aus dem. 
16ten und ı7ten Jahrhunderte. In Franfreihb und 
Italien ward die Kanſt, Medaillen zu ſchneiden, beſon— 
dere unter Napoleon zu hoher Vollkommenheit ge= 
bradt.. Die bejten neueren Medailleurg find Abraham- 
fon und Loos (ſ. d.) in Berlin. Die neuern Medaillen 
find gewöhnlich mit einem Rande eingefaßt, der aus 
einigen Reifen beiteht.. Sie werden zuerft gegofen 
and dann zwiſchen den Stempeln nachgepraͤgt, wodurch 
die Feinheit der Unrife in den Figuren hervorge— 
bracht wird. Die großen thalerfürmigen Schaumän: 
zen nennt man Medaillen im. eigentiihen Sinne, bie 
feinen Jettons, die von auferordentliber Größe 
Medaillons, worunter man aber. auch feine Mi— 
nlaturgemälde unter Glas verfteht, welche Damen zu 
tragen pflegen... Zum Handel mit Medaillen. gehören 
gründliche hiftorifhe, diplomatifhe und numtsmatis 
ſche Kenntniffe. (Vergl. T. €. Mionnetd Descri- 
ption des medailles antiques, greeques et romaines. 


Paris, 1815, 6 Bde; Köhlers Munzbeluſtigung 1.5 
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Lochner's Medalllenfammlung; Joachims neueröffnetes 
Münzfabinet, u. ſ. w. — S. auch Stempelſchneide— 
Kunſt.) 

Medardus, Biſchof zu Noyon und Dornif, zu 
Salancy gebürtig, befehrte viele Heiden und ftiftete 
an feinem Geburtsorte das Nofenfeft, an dem noch 
jetzt aljaͤhrlich das tugendhafteſte Madchen dee Dor— 
fes gekroͤnt wird, Man erzählt, daß es an ſeinem 
Sterbetage (den 8. Juni 556) warmes Waſſer ge— 
regnet habe; daher die Bauernregel, daß, wenn es am 
Medardustage regne, es 30 Tage nad einander regne. 

Meden, die Tochter Des Königs Aëtes von Kol— 
‘hie, eine Zauberin, rettete den Anführer der Argo— 
nauten, Jaſon (ſ. d. und Argonautenzug), vermählte 
fih mit ihm und begleitete ihn auf feiner Flucht don 
Kolchis. Hierauf lebten beide-in gluͤcklicher Ehe, bis Jä⸗ 
fon, von den Reizen ber Glauke oder Kreufa, Tochter 
des Königs Kreon, entzudt, die Meden verftieß u. Glau⸗ 


fen die Hand reichte. Medea, rahebärftend, fandte | 


der Draut ein Hochzeitkleid, weiches diefe; als fie ed 
anlegte, mit einer verzehrenden Flamme umgab‘, 'fo 
daß fie des qualvollften Todes ftarb, Kreons Palaft 
legte: fie durch einen Feuerregen in Aſche, ermordete 
ihre beiden mit Safon erzeugten Kinder und entfloh 
auf ihrem Drahenwagen zum Könige Aegeud von 
Athen, mir dem fie den Medos erzeugte und zuletzt 
in ihre Helmath Fehrte, Ihren entthronten Vater in 
feln Reich wieder einfeste und far, Medea's Ber 
ſchichte iſt oft für die Tragödie benüst worden. Noch find 
des Euripides und Seneca Trauerfpiele „Medea“ vors 
handen, Neuerdings hat diefen Stoff Grillparzer wieder 
auf die tragifche Bühne gebradt. - Auch fuͤhrt ein Melo⸗ 
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drama von Sotterund Benda und eine Oper von Eperus 
bint diefen Namen. 
Medtateur, Vermittler, im Voͤlkerrechte eine 

Macht, welhe durch gütlihe Unterhandiung den bes 
vorftehenden oͤder ſchon ausgebrochenen Krieg zwifchen 
andern Mächten mit deren Einwilligung friedlich' zu 
folibten bemüht If. Die Medtarton Ift daher 
verfhieden von der ſchiedsrichterlichen Entſcheldung, 
wenn fid beide feindliche Mächte dem Ausſpruche el- 
ner uzutralen Macht im Voraus unterwerfen, und von 
der Sutervention (f. d.), hat jedoch zuweilen zuletzt 
den Charakter der leätern angenommen. Die wid)s 
tigfte Mediation der neueften Zeit tft die zwiſchen 
Grlechenland und der Pforte von Rußland, Groß bri⸗ 
tannten und Frankrelch bewirkte; die zwiſchen Holland 
und Belgien wird gegenwärtig von der Londoner Con⸗ 
ferenz verſucht. 

Mediatiſirte oder Standesherren, dleie— 
nigen ehemals reichsunmittelbaren deutſchen Fürſten, 
Grafen und Herren, welche bei der Auflöfung des 
deutfhen Reiches (1806) unter fremde Souveränität 
kamen, Die Mediatifirung der Heinern Reichs— 
Stände war damals bei der großen Zahl derfelben 
für Land und Volt unumigaͤnglich nothwendig, und 
1815 fand man es! nicht nur unmöglic, die bisheri— 
gen Mebiatifirungen wieder zurüdzunehmen,'-fondern 
fägte noch neue (Saim; Sfenkurg, von der Leyen) hinz 
zu. Doc hat man dur den I4ten Artifel der deuts 
[hen Bundesacte für einen feften Rechtszuſtand der 
Meblatifirten geforgt, umd-ift derfeibe fat in allen 
Bundesftaaten, wo ed Standedherren gibt, in Preußen, 
"Bayern, Würtemberg, Hannover, Baden, Kurheffen, 

Eoiw. Ser. XIV. Bd. - 2 I 0% 
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Heſſen, Naſſau, Oldenburg: und Hohenzollern, durch 
Stundesherrlichkeitsedikte noch beſonders geordnet. 
Was das peffoͤnliche Verhaͤltniß der. Standesherren 
Ketrifff,. ſo ſind fie nicht. als Unterlandesherren, fon; 
als Unterthanen und Staatsbürger. derienigen Staa— 


ten anzuſehen, denen. ſie mit. ihren Grundbeſitzungen 


untergeordnet ſind. Das: Recht der Ebenbuͤrtigkeit 
des: ehemaligen deutſchen hohen Adels aber. iſt imder 
Staudesmaͤßigkeit der Chen regierender Fuͤrſten mit. 
Töchtern: aus mediutiſirten. Haͤuſern noch vorhanden. 
Su Beztehungaufi ihre dinglichen Rechte find die Me— 
diatifirten als vollgiltige Beſitzer und Cigenthümer: 
ihrer: Guͤterr zu betrachten, und: ee: find: innen gewiſſe 
Börziige durch die Bundesverfäffung: garantirt. wor—⸗ 
don... (Bergleihe Profeſſor Vollgrafs: „Die deutſchen 
Standesyerren, ein biftorffch« publiciſtiſcher Verſuch“ 


. (Siegen, 132%. 2: Chle.). 


Medicver, Medtch, ein: beruͤhmtes fforentinfe: 
fee: Oeſchlecht,, das: fih durch: feinen: Großhandel. un⸗ 
ermeßliche: Reichthuͤmer erwarb. und. fih während der: 
innern Gährungen: an:dle Spitze derr Geſqaͤfte ftellte.. 
Schon: Johannivon Medick (H 1428), wohlmollend ges 
gen: die’ armen: und: billfg: gegen: die: reichen: Bürger, 
hatte: durch: Klugheit: und: Medlichfeit: die bisherigen. 
Stürme: befhwichtiget,. Dabeli aber: den: Glanz. der Ehe: 
tenftellen: verſchmaͤht. Die-Achtung:und: Liebe: für ihn 
ging: auch: auf: dier Soͤhne über... Cosmo. bi Medick 
(1428:—-64)1 verdiente: fie.. Seine: Klugheit. feine 
Mäpigung;. fein Wohlwollen, feine ausnehmende Frei⸗ 
Bebtgkeit: fiiherten: ihm noch: weit: groͤßern Einfluß auf. 
die öffentlichen: Gefcjäfte: zu Florenz,. als fein Vater 

je: gehabtt hatte. Yu; Kunfk und: Wiſſenſchaft danke: 
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ten ihm viel. Aber nicht nur die Innern Angelegen⸗ 

iten feines Vaterlandes lagen: ihm am Herzen, fon-- 

ern auch das bewirkte er, daß felbft Weredig und» 
Neapel mit Florenz Frieden haften mußten: Im J. 
1433 unterlag er zwar dem Neide und mußte felm 
Vaterland verlaffen, ward aber fhon 1434, zuruͤckbe- 
tufen und verdiente und genoß ſeitdem noch größere: 
Achtung, ale vorher: Auf Perer (1464 — 72), bem: 
Sohne Cosmo's, ruhte feineswegs der Geiſt des Va—— 
ters, aber deito ruhmmiürdiger war Lorenzo di Medi⸗ 
ct (1472 — 92), der Sohn Peters, der für Itallent 
in. Bezug auf Wiffenfchaft. und Kunft dag wary waßs 
Perikles einfk für Griechenland gewefen.. Auch hielt“ 
fetne Klugheit Fürften und Städte Itallens im Frie— 
den... Er foll' überhaupt in’ Staatsfahen nie etwas 
gefagt oder gethan haben, was- nicht Löblich- und- fel- 
ner würdig gewefen wäre. Große Unglüdefälle bes: 
wogen fhır, den Handel, den. die Medici, aber. freilich 
durch oft ungetreue oder ungeſchickte Vedtente, immer: 
noch fortgeführt hatten, aufzugeben... Diefe Unglüdds 
fälle hatten ihn in folhe Geldverlegenheiten gebradht;. 
daß. er: bei'm öffentlihen Schatze oft große‘ Summen: 
borgen' mußte; dennod blieb’ er,. ale‘ er fein Vermoͤ— 
gen aus den Gefhaften 509, reich- genug, um: fürftli._ 
Herrſchaften anzukaufen, und nit nur biefe mit Pas: 
laͤſten von. koͤnigl. Pracht; fondern aud Florenz (f.d.)ı 
mit herrlichen: Gebäuden zu ſchmuͤcken: Sn: bem:lans: 
gen Frieden, den: feine Klugheit der Republik ſicherte, 
ergößte: er die: Florentiner durch gefhmadvolle und 
glänzende Molesfefte, fich ſelbſt durch den Umgang mit: 
ben geiftreichften: Gelehrten. feiner. Zeit,. die, wie dent 
Demetrlus Chalkondplas, AUgnolo: da: Möntepulckanen, 

2 ay* 
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Shriſtoforo Landini und vor Allen den großen Johann 
Pico von Mirandola fein Ruhm und feine Cinladun® 
nach Florenz zogen und feine koͤnigl. Freigebigkeit bes 
lohnte. Er vermehrte die von Cosmo (1471) geftif- 
tete, an Handſchriften reiche mediceifhe Bibllothek uid 
eröffnete eine Schule der zeihnenden Künfte in einem, 
mit alten Statuen und treffliben Gemälden ausges 
ihmüdten Palafte. Alle, die fih in diefem Beitalter 
in Ftorenz den Ruhm großer Talente erworben haben, 
wurden unter feiner Gönnerfchaft erzogen. Daher 
erhlelt Lorenzo den Beinamen dee Praͤchtigen. Geehrt 
von allen Koͤnigen Europeng, geliebt von feinen Mit⸗ 
Bürgern, farb er 1492 und mit ipm das Gluͤck feines 
Vaterlandes, denn, nahdem Peter, der unwürdige 
Sohn Lorenzo’ 8, vice mit Unrecht 1494 aud dem Vaz 
terlande verwiefen worden war, entftand zu Slorenz 
die größte Verwirrung.” Erft im Sahre 1518 erlangte. 
fein Bruder, ber Cardinal Glovanni, durd einen Auf: 
ftand, den der Volksprediger Seeronyınus Savana— 
rola erregte, die Wiederaufnahme in fefue Pater 
fladt, und als ex 1514 als Leo X. (ſ. d.) Pabſt wurde, 
erhob er feine Familie bald wieder, zu dem alten 
Stange. Peter's Sohn, Lorenzo, vom Pabſte zum Her: 
zoge von Urbino gemacht, ward Haupt ‘es Staates, 
dad immer noch ohne fürftl. Titel und mit Belbehal- 
tung der republikaniſchen Form. Als alter nad fei— 
nem Tode (1519) unter feines Veters (nah Andern 
feines natürtihen Sohnes) Aleſſandro's VBerwaitung 
1525 abermals ein Mediceer Julius als Clemens VII. 
., d.) Pabſt wurde, als 1555 Katharina (ſ. d.), Lo⸗ 
renzois Tochter, Heinrichs II. von Frankreich Gemahe 
lin ward, da Eonnte man dag baldige Ende auch die 
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fer Scheinfreibelt von Florenz vorausfehen. Zwar 
Tsienen die Slorentiner fogar ihre alte greibeit wieder 
gewinnen zu wollen, Denn fie verjegten 1327 den 
lafterhaften Aleffandro, aber dies war Las letzte Auf: 
flammen des republlfanifhen Geiſtes. Auf Clemens 
vn. Veranlaffung belagerte Kalfer Karl V. 1531 
Slorenz, feßte nach der Einnahme den Aleſſandro wie— 
der ein, machte Ion zum Herzoge von Florenz und ver— 
mählte ihn mit feiner natürliten Tochter Margare- 
the. Nah Aleſſandro's Ermordang (1557) mahhten 
die Florentiner zwar noch einen ſchwachen Verſuc, die 
Nepublik herzuftellen, aber von Neuem griff Kart V. 
ein, und fein Machtwort beförderte den Mrediceer Sods 
mo I. zum Herzoathume Klorenz (1557 — 7. Dies 
fer befaß, wie feine Nachfolger, zwur die Verſchla— 
genheit, aber nicht die Tugenden der großen Medi: 
‚teer, deren Thaten er felne Größe verdanfte, weine 
zu (bern, er dei repubitkaniſchen Seit in Florenz 
vollends vertilgte. Zur Beſchuͤtzung ded levanrıforn 
Handels green die Tärken filfrete er einen neucn 
getftlihen Orden, den von St. Stephan. Er war ein 
großer Liebhaber und Eammier von Alterthümern 
und Gemälden, auc fliftere er die große Sammlung 
von Bildniſſen berühmter Männer und vermehrte 
fortdauernd Die Staruenfamminng, die fih Im Garten 
Lorenzo's des Pradıtigen befand. Ihm verdanft man 
auch die Grindung der Plorentinifhen und der Zeich- 
nunge:Afademie 1562). Nachdem er fib mir Hlife der 
Epanier anch zum Herren von Siena (1557) gemacht 
und durch mehre Erwerbungen dag Gebiet vın Flo— 
zen; erweitert batte, ließ er fih vom Pabſte Pins V. 
ben Titel Grefherzog von Toscana geben (1569) 
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ideſſen Beſtaͤtigung vom Kaifer aber erft 1575 für efne 
große Summe Geldes von ſeinem Sohne Franz Mas 
ria (1575 — 87) erlaugt’wurde, Der Sobannen, bie 
Tochter Kalfer Marlınillang II., ehelichte. Franzens 
‚zweite Sattin war die befannte Blanca.Capello (f- 
d.), und feine Tochter Maria (f. d.) wurde mit Heine 
rich IV. von Sranfreih vermählt. Webrigens tried 
die mit Cosmo I. zur Regierung gefommene Linie des 
‚medlcelfhen .Haufes den Handel nod fort, ia die 
erften ‚Hroßherzoge von Florenz befhäftigten ſich' ſo⸗ 
‚gar noch mit dem Kleinhandel, den erjt Ferdinand I. 
(1587 — 1609), ber Bruder und NWacdfolger Franz _ 
Marla's, aufgab. ‚Unter deffen Sohne und Nachfolger 
Cosmo II. (1609 — 21) Fam nicht nur der Levante 
handel im bie Bluͤte, fondern ed gelangte auch Piſa, 
'befonderd durch Galilaͤl (f.d.), zu befonderem wiffens 
ſchaftlichen Rufe. Ueberhaupt fanden unter dieſen 
Großherzogen zu Florenz Künfte und Wiſſenſchaften 
in erfreullcher Blüte, und daran ſowohl, als an der 
feinen Politik, erfaunte- man noch die Erben ber grofs 
fen Mebdlceer. Aber während der Minderjaͤhrigkelt 
von Cosmo's Sohn Ferdinand II. (1621 — 70) ges 
wann die Geiftiichfeit und durch fie der päbftlihe Hof 
einen hoͤchſt verderblihen Einfluß auf Die Staatsver⸗ 
waltung,' die fie dazu benüßte, ein Anfchließen der 
Mediceer an den öftreihifhen und fpaniihen Hof zu 
“bewirken, das den toscanifhen Finanzen höchſt ſchaͤd⸗ 
lich war, Ferdinand regierte 49 und feln von allen 
politifhen Talenten entblößrer Sohn Cosmo TIL. (1670 
— 1723) 53 Jahre, ein Sahrhundert, In welchem Tos⸗ 
":cana durch ‚ungeheure Staatsfhulden und durh Ver⸗ 
iffegung ‚aller ‚Quellen des Nationalwohlſtandes In die 
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trauxiaſte Lage gerleth. Zum Sluͤcke für das Land 
war Cosmo's Sohn Johann Gaſto (1723 — 1737) der 
Letzte ſelnes einſt ſo glorreichen, nun ‚aber ohne alle 
Hoffnung der Wiedergeburt ausgearteten Stammes, 
and deſſen 1737 erfolgtem Tode Toscana in Gemuͤß—⸗ 
‚heit des Wiener Friedens won 1735 an: das Haus Lo— 
thringen kam. (S. Lothringen, Scan I, deutfher 
‚KRalfer, Leopold IL, d. K., u. Toscana.) Vergl. Fa= 
bronf’g „,Magni Cosmi Medicei vita (Pife., 1789) 
und deffetben „VitaLaur. Medicis (Pife, 1784), Will. 
Roscoe's „Reben Lorenzo's rc," ‚aus dem Engliſchen 
von Sprengel (Berlin, 1797); dann Galuzzi .„Istoria 
del Granducato di Toscana (T. V. 1781. 4.), end= 
1 die .„Opere -di Lorenzo :di Medici, detto il Mag- 
nifico®, die zu Florenz 1826 in einer Practausgabe 
erfhlenen und die erfte vollſtaͤndige Sammlung “der 
Gedichte dieſes berühmten Fuͤrſten (4 Bde. 4.) ent 
alten, 
x Medirt (Luigi)e, neapolitãniſcher · Staatsminlſter, 
ausgezeichnet durch Talente, Thaͤtigkeit und glänzende 
‚Entwürfe, machte fhon 1805 ald- Acton's (ſ. d.) Nahe 
foiger ſich durch Verbeſſerung der Finanzverwaltung 
verdient und begab fih während Sofeppe und Mu— 
rate Herrſchaft nah England, kehrte aber 1815 nad 
Ferdinands IV. Wiederherſtell ung zuräd und war 
Poltzeiminifter, als Murat (f. d.) von Korſika aug 
nah Neapels Kuͤſte ſchiffte, Schloß am 16. Febr. 1818 
das Concordat mit dem Cardinal Conſalvi zu Kerra⸗ 
cina, erließ am 20. April 1818 ein neues Muͤnzgeſetz, 
verbeſſerte die Rechtspflege, fand aber doch, beſonders 
wegen Wiederherſtellung mehrer Klöfter und der ein— 
‚geführten neuen Geundſteuer (ſundaria) vielen 
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Widerſtand und nahm während ber Bar reinen Auf: 
tritte 1520 feine Entlaffung. Im Yunt 1822 trat er 


jedoch wieder” ale Finanzminiſter ein, bebielt feinen . 


Poſten auch unrer der Reglerung Franz I. und be— 
wirkte den Abzug des oͤſtreichiſchen Schutzheeres aus 
dein Koͤnigreiche. 

Medten (das heutige Frak:Adfchemi, Äderbidſchan, 
Shirivan, Gilan und die wertlice Hälfte von Mafanz 
deran), die größte und wichtigfte Provinz des perfi- 
ſchen Weltreihes. Zuerſt erfheinen die Meder als 
Unterthanen des "altaffyrifchen Meihyes, Nachdem fie 
880 dv. Chr. von der affprifhen Herrſchaft frei gewor— 
den waren, wurden-fie von Arbaces (f. d.) und eini— 
gen feiner Nachfolger beherrſcht, gewannen aber danıt 
ihre Unabbängigkeit wieder und wählten um 789 v. 
Ehr. den Dejvces (f. 8.) zu Ihrem Könfge, der in 
Elbatana, wo er eine Burg mit 7 Mauern befeftigen 
ließ, fih mit dem Glanze eines morgentändifben Herr— 
ſchers umgab, aber auch ſtrenge auf Gerechtigkeit un— 
ter feinem Volke hlelt. Sein Sohn Phraortes ero— 
berte Perſien und blieb zutetzt aufelnem Zuge gegen 
Ninive. Ihm folgte fein Sohn Cyaxares, welcher 


das Heerweſen beſſer ordnete, die Meder von dem. 


Verheerungen der Scothen befreite, Wiufve eroberte 
und Aſſyrlen bis auf die Landſchaft Babylon unters 
warf. Unter feinem Sobne Aſtyages aber kam Me: 
dien durh Cyrus (f. d.) au die Perſer und biteb 
aun in ungzertrennter DVerbiudung mic den übrinen 
Theilen des perfiihen Meihhes. Nach Alexanders Tode 
behauptete fid) das Land wieder in der Unabhängige 
keit bis auf die Zeit der erften rönıfchen Kaifer und 
Fa naqhher unter die Herifhaft der Parıher, In 
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der Zeit vor Cyrus waren die Meder ein Euftivirtes, 
wohthabendes und üppiges Volk, welde Eigenſchaf⸗— 
ten von ihnen bald auch auf die Perfer fih verpflange 
ten, 

. Medikamente, Helfmittel, find die verfchledenen 
Mittel, deren fih der Arzt zur Heilung der Krank⸗ 
beiten bedient; vergleiche Materia medica und Mies 
dizin. 

. Medinah (de Prophetenſtadt), von 1200 Gamtls 
lien bewohnte Stadt In der arabiſchen Provinz Heds 
ſchas, beruüͤhmt durh Mabomers (f. d.) Flucht (15. 
Juli 622) und durch das Grab des Mropheten in 


einer von ‚Ihm feibft erbauten Mofchee, das von AO - 


fhwarzen Verſchnittenen bewacht wird. 

Medizin (medicina), im allygemeluften und auge 
gedennteften Sinne jeue Wiffenfchaft, die die phyſiſche 
Geſchichte des Menfhen zum Gegenftande bat, den 
Organismus biefes Weſens in allen Modificationen, 
die er inmitten der norbwendigen und zufälligen Ein— 
flüffe verfhledener Naturförper erfeider, darftellt und 
die zur Erhaltung feiner Gefundheit und Beſeiti— 
gung feiner Krankheiten geeigneten Regeln gibt. Die 
Unwendung dieſer Regeln bilder den praktiſchen 
Thell oder die Kunft, die man bis auf einen 

gewiffen Yunft von der Geſammtheit der That 
Fachen, auf die fie gegründet fit, und welde die 

Wiſſenſchaft conftituirt, unterfheiden kann. Der 
menſchliche Körver beſteht aus Theilen, deren Zufams 

menſetzung, Structur und Thätigkeit eine unendliche 

Verſchiedenheit und Complication darbtieten, die alle 
. mehr oder minder mannigfaltigen Affectionen und Sto— 

zungen ausgefeht find, zu deren Qefeitigung die Zus 


« 
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fammenfeßung, bie Zertur, die Lageveraͤnderung 
ber Organe im gewöhnlichen, d. h. der Menſch im ge= 
funden Zuftande gefannt werden muß. Man muß 
daher alle jene Dinge, die zur Erhaltung der-Gefunds 
heit dienen, und die Körper, die der Menfch gebraucht, 
oder die irgend einen Einfluß .auf ihn haben koͤnnen, 
genau Fennen, um die ſchlechten Eigenſchaften der els 
nen zu würdigen und zu verbeffern und den Organis⸗ 
mus den widrigen der andern zu entziehen. Haben 
wir nun diefe Gegenſtaͤnde genau inne, fo treten 
wir zum Studium der Kranfpeiten ſelbſt aber Wie 
müffen hier die Krankheiten nad) ihren verfchledenen 
Richtungen ftudiren, Die Bedingungen, unter denen 
fie ſich zeigen, und die Umftände, die fie veranlaffen, 
die Entwidelung der krankhaften Veränderungen in 
den Drgauen“verfolgen, die Zeichen :oder äußern Ete 
. eh wodurch dieſe Frankhaften Beränderungen 

{dr Dafeyn während des Lebens anfündigen und el« 
nen Schluß auf die Dauer des glüdtichen ander une 
gluͤcklichen Ausganges Im Voraus geftatten, feftftellen, 
"Sur Erfüllung diefer Anzeigen haben wir verfchiedene 
Methoden, Indem wir die Tharfachen, die wir aug 
den Beobachtungen ihrer Wirkung auf Den gefunden 
Menſchen erlangt haben, auf den franten übertragen, 
haben wir das Maf und Die Dauer diefer Wirkun— 
"gen nah den zu erfüllenden Hellanzeigen zu befiims 
men. Eo werden manche zur Befeitigung der Kranke 
beiten angewendeten Mittel in einer bloßen Modi—⸗ 
fication der gewöhnlihen Ausübung der Verridtung 
und des Gebrauches der zur Exiſtenz nörhigen Dinge 
‚beftehen. Dodurd wird der Organismus von natärlis 
chen Thaͤtigkeiten undEinftüßen, wodurd die befteyenden 
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Krankheiten vermehrt werden wuͤrden, oder bie ſelbſt 
Veranlafung dazu geben fünuten, vernichtet, - Man 
ruft dadurch organifhe Bedingungen hervor, woburd 
die Einwirfung der Krankheitsurfachen neutrafifirt und 
gleihfam abgeftumpft wird. Zur Erfüllung diefer ver⸗ 
ſchiedenen Zwede wird ein Organ in manden Fallen 
in Ruhe verfest, wahrend bei andern Gelegenheiten 
die Ausübung feiner Verrichtungen gefteigert werden 
muß, man verordnet.ferner den Gebrauch oder dag 
Weglaſſen mander Nahrungsmittel und Getraͤnke und 
verbeffert dieunguͤnſtige Temperatur der Luft. Manch— 
nal reihen jedoch diefe Mittelnicht aus und man muß 
{m thlerifhen Organismus eigenthuͤmliche Erſcheinun— 
gen hervorrufen, die den Im gefunden Zuſtande gewöhns 
lihen entgegenfegt find, und dur die man die Im 
Innern der Organe entftandenen Franfhaften Veraͤn— 
derungen zu befeltigen, ihre Zufälle zu mindern oder 
wentgftensd ihren unglüdlihen Ausgang fo viel möge 
lich zw verzögern fucht: Diefes kann man durh Erz 
brechen, Stuhlausleerung, Blutentziehung ıc. bewirz 
ken. Mehre Krankheiten erfodern jedoch noch eine 
dritte Reihe von Arzweimitteln, die oft unumgänglich 
"nothwendig find; es find dieß namlich mechanifche, auf 
die lebenden Theile elmwirkfende Mittel, 3. B. Mef: 
fer, Feuer, Maſchinen ıc. Nach diejen verfchledenen 
Geſichtspunkten zerfällt nun die Medizin in mehre 
Zweige, die gewiffermaffen eben fo viele Wilfenfchaften 
ausmachen. Die erfte hievon und die Grundlage der 
übrigen iſt die Kenntniß des gefunden Menfhen, 
Anthropologte. Diefe faßt nun In ſich die An ato⸗ 
mie oder die Lehre von den Theilen des Menſchen 
und ihrer Organiſatlon, und di, Phyfiologie oder 


. 
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dle Lehre von deu Erichelnungen des menfhliden 
Körpers oder den Nefultaten der Organiſation. Die 
zweite Abrbeilung eröffner die Hygienle, die die zur 
Heyelmäpigkeie der Verrichtungen des menfhlihen 
Körpers, d. i. zur Gefundheir nörhigen Bedingungen 
aufftellt. Ihr folgen die 2 großen Abthellungen der 
Vathologie und Therapie. Erſtere beſchaͤftigt 
Kb mir dem kranken Meufchen, d. i. mit den Veraͤn— 
deruigen, die Im menſchlichen Organlsmas und feinen 
Vertichrungen eintreten, die andere lehrt ‚die Mits 
tel zur Defeitigung derfelben fennen und wird nach 
der Natur dieſer einzeln oder gleichzeitig augewand— 
ten Mittel in die hygieniſche oder diätetifhe 
Therapie, in die pyarmaceutifhe Therapie 
oder Pharmakologie (Materia medica) und in 
die chlrurgiſche Therapie oder operative 
Medtzsin eingetbeilt. Letztere Unterabtheilung Dile 
der In Verbindung mit dem Studium gewiffer Kranfz 
heitem und befondersd der mechaniſchen Verletzungen 
des menſchlichen Körpers das Gebiet der Chlrute« 
sie. Außerdem zählen wir noch die Geburtshilfe 
bieher, den Inbegriff der Hrundfäge und Regeln, mit⸗ 
telit deren Anwendung man Schwangere, Gebärende, 

Reuentbundene und Meugeborne vor Gefahren ber 
wahre und bei fchon vorhandener Gefahr Innen Hlife 
und Erleichterung verſchafft. Diefe verfhiedenen Zwelie 
der Medizin find durch gemeinſchaftliche Prinzipien und 
wechfelfeitige Dienfte untereinander "verfaipft und in⸗ 
nigſt verbunden; dag große Gebiet der Kenntniße bat 
die Pathologle und Therapie in, zwei Abtheilun— 
gen getheilt, in die eigentliche Medizin und in bie 
Epirurgie, Die jedoch veide innigſt sufammenhängen, 
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Bis ieht fft der Menſch gewiffermuffen indlivlduell 
betrachtet worden. Die Anordnung feiner Theile, die 
Negelwaͤßigkeit ihrer Verrichtungen, die Aenderungen, 
die er in feiner Geſundheit erleidet, die dieſe beſei-— 
. tigenden "Mittel find in der unmittelbaren Abſicht 
ftudirt worden, um den Menſchen vor den Uebeln, die 
Ayn’ ifotirt umlagern, zu bewahren und fie zu bei 
len. Allein die Kenntniße, die nach einem fo fhönen 
‚Ziele ftreben, muͤſſen auch eine eben-fo nuütztiche alte 
gemeine Anwendung finden. Der Staat, ver 
nichts ift, als die Verelnigung der Kräfte Aller zur 
Begruͤndung des phyſiſchen und moraliſchen Beſuͤen 
eines jeden Einzelnen, bietet eigenthümliche Bezie— 
hungen dar., Es iſt Sache des Geſetzgebers, den Na 
tlonen die Geſetze vorzuzeichnen, nad welchen die Faͤe⸗ 
bigteiten ‚des Menſchen ſich mitten unter feines Glei— 
chen entfalten fönnen, allein in feiner Naturgefchichte 
müfen die Grundlagen für dieſe Gefene aufgefucht 
werden, Auf der andern Geite entwideln fih aus 
dem gefellfihaftlihen Leben gefundheitswidrige Be— 
dingungen, dfe auf eitte große Menge Individuen aus 
allen oder nur aus gewiſſen Klaffen des Volkes ein: 
wirken. Es ift Sadıe der Vorgecetzten, die Mittel 
aufzuͤſuchen, wodurch jene Umſtaͤnde, die auf- die ganze 
Gefeliſchaft fhadlich einwirken, verhuͤtet oder befei 
ttyt werden. Eine große Menge Gejeße und Maß: 
regeln werden fih alfo auf die Kenntniß des Orga⸗ 
nismus, auf die der Modificatlonen, zu denen die geſelle, 
"fhaftlihen Beziehungen Veranlaſſung geben, und auf 
„die Beobachtung der allgemeinen Kranfheitsurfahe 
-"gründen: Endlich müffen die verfhledenen Zweige 
der Medizinden Gerichten unumjiößliche Thatfachen lie⸗ 


* 
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fern, wenn es ſich darum handelt, gewiſſe phyſiologl⸗ 
ſche und krankhafte Erſcheinungen des thleriſchen Or⸗ 
ganksmus darzuthun, oder ein Verbrechen, deſſen Ge: 
genſtand der Körper des. Menſchen iſt, darzuſtellen. 


‚Aus Allem dieſen entſpriugt nun die Staatsarznei— 


Kunde, bie wieder in die gerichtliche Medizin 


und medizinifhe Polizei zerfällt. Als einfeitend 


gehören zum Studium der Medizin auh noch Bota- 
nit, Zoologte, Mineralogie, Chemie und Phy- 
fIE nebfk der Pharmazie. — Der Natur gemäß 
kann man annehmen, daß die Heilkunſt in. dem Au: 
genblide, wo die Menſchen zuerft: Eörperlih Belitten 
baben, folgtih mit: dent menſchlichen Geſchlechte zu⸗ 
gleih entſtanden iſt. "Unvermeldiihen Krankheitsur— 
ſachen, deren Zahl und Inteunſivitaͤt mit den Fortſchrit⸗ 
ten der Clviliſation glefhen. Schritt hielt, unter: 
worfen, trieb die Menſchen ein. natürlihes Gefühl, 
die Mittel ihren Nebenmenfhen mitzuthellen, deren 
fie fib unter aͤhnlichen Umſtaͤnden mit gutem Erfolge 
bedient hatten... In den älteften Zeiten‘ übten bie 
Führer der Völker, die Könige — die Dich⸗ 
ter und Prieſter die" Heilkunſt aus. Die Fabel: und 
Homer zeigen. und die griechiſchen Helden ats‘ er⸗ 
fahren in der Kunſt, die Wunden, die ſie geſchlagen, 
zu hellen. Auch die. heil. Schrift ruͤhmt Satomon's⸗ 
Kenntniſſe in der Heilkunſt. Die Prieſter bemaͤchtig⸗ 
ten ſich aber bald ausſchließlich der Medizin und. ver⸗ 
bauden damit alle‘ aberglaͤubiſchen Gebraͤuche, denen 
ihre Stellung noh mehr Gewiht gab. So finden 
wir die Medizin In den Händen der Prleſter bei den 
uegyptiern, Indiern, Juden und Griechen. Unter den 


. @ostpeiten ber Griechen, die‘ fie als Beſchuͤtzer der Ge⸗ 
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P2 


> fündheft anflehten, warder erfie Aesculap (f. d.). 


oder Askleptas. Ungeachtet der Ihm: zugefchries 
Benen wunderbaren Guren. fhelnt die: MWilfenfchaft, 
bie er von dem Centauren Ehironm gelernt hatte, 
fih blos auf das Verbinden der Wunden und Geſchwuͤre 
beſchraͤnkt zu.haben.. Seine Nachkommenbauten ihm zu 
Ehren Tempel, wo: fie Priefterftellen vertraten und 
uuter dem Namen der Asclepiaden die Hellfunde 
augübten.. Ungefähr bie zu Solong Beiten blieb 
die Medizin, in ihren Händen. Neun zop. aber die 
allgemeine Philoſophie, der man fi mit: großem Eis 
fer widmete,. notbiwendig: auch den Menſchen in ihr 
Bereich, und mehre philoſophiſche Selten befchäftigten 


ſich mit. Ausuͤbung der Hellfunde:. Diefe neuen: Uerz: 


te, die die Gehetinniffe ihrer Kunft verbreiteten und 
- fie öffenilich-tehrren, zwangen die‘ Asclepladen, den ge= 
heimnißvollen· Schleier; womit: fie ſich umgeben hatten, 
zu zerreißen: und ihreimedtzintfihen Keuntniffe mitzu: 
theilen. Die Einrichtung: ber Gymnaſien, worin: po⸗ 
puläre Aerzte fidp mit. dem INiterrichten junger Leute: 
beſchaͤftigten und: Kranke, bie ſich Ihnen anvertrauten,. 
heilten, trug: auch:vorgüglich zu. diefer Evolution der 
Medizinbei. Bid-aufdie Zeiten des Hippokrates 
(fi. d.) verdient: indeß die: Medizin: nicht. den Namen 
einer Wiſſenſchaft; erft: durch: ihm: erhielt fie eine 
wiſſenſchaftliche Form, und er.tft unftreittgals der Bas 
ter der. Medizin zu betrachten, Die'uninittelbaren Nach⸗ 
folger des Hippokrates nahmen mit Vernachlaͤßigung ſei⸗ 
‚ner Entdeckungen u? Methode auf's Neue die Principien 
der herrſchenden: philoſophiſchen Sekten in die Medi⸗ 
zin auf. Die Traͤumereien der Schulen Platos, Aris- 
ſtoteles, der: Eisiker und Epikurs wurden: dur Erklaͤ⸗⸗ 


- 
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rung des Mechanlemug der Berrichtungen und der Bit⸗ 
dung ter Krankbeiten des menſchlichen Körpers benußt, 
zu jener Zeit entitand die erſe degmariiwe Schule. , 
Alerandrien war Damals unrer dem Ecuße der 
Ptolemaͤer der Mittelpuntt der Wiſſenſchaften, und 
bier wurde den Aerzten erlaubt, menfctide Leichname 
gu Öffnen. Die Anatomie machte durch die trefflichen 
Arbeiten eluce Heropbilos und Eriftifiratug 
uugenteine Fortſchritte, jedoch geſchah mehr für die Chive 
urgie, ais für die eigentlihe Medizin. Mitten unter 
den nichtigen Streitigkeiten und chimaͤriſchen Ideen der 
damaligen medizinifhen Theorie erhob fih die empi— 
riſche Sekte und ſuchte die Mredizin auf den wahren 


. Weg, den der Erfahrung, zurüdzubringen. Diefe 


Sekte, die, wenn fie zahlreicher geweſen und nicht 
audgeartet ware, den glüdlichften Einfluß auf die Mies 
dizin hätte ausüben konnen, dauerte bis auf Galen's 
zeiten. Während defer Periode trugen rivalifirende 
Selten den Sieg über die Empiriker davon. Die 
Nömer, die Gieger Griecdenfandes und dee 
Drients, fiengen an, Die Künfte und Wiffenfchaften 
nah om zu ziehen. Asklepias aus Ulerandrien fam 
sur Zeit des Gicero und Ponipejus nah Nom und 
legte den Grundſtein zu dem merhodifiifen Syfteme, 
das befenders von Themiſon auggebildet wurde, 
und ih wieder in den Theorten neuer Solidarpatholo⸗— 
gen, wenn aud nicht mehr ganz rein, findet. Unter 
ben Aerzten, die diefer Sekte angehörten, zeichnet ſich 
am meiſten Caͤlius Aurelianus aus, nicht minder 


Selſus unter den lateiniſchen Aerzten. Waͤhrend 


die Methodiker auf den hoͤhſten Stufen ihres Glan⸗ 
zes waren, überließen ſich die Dogmatiker, ‚die ſich der 
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Philoſophie des Ariſtoteles Hingegeben Hatten, allen 
ſcholaſtiſchen, der peripathetiſchen Schule eigenen Spiß = 
findigkeiten. Alle Kranfheiren wurden der Störung 
eines hypothetifhen Prinzipes, Pneuma genannt, 
wovon fie den Namen Pneumatifer erhielten, zu— 
gefhrieben. Aus der Vereinigung diefer verſchle de— 
nen herrfihenden Sekten entjtand eine neue Schule, 
. bie der Efleftifer oder Epifynthetifer, die bie 
verfchiedenen Prinzipler: thöridfter Weiſe zu vereinie 
gen führen, Zu diefer Zeit, unter M. Aureld die— 
gierung, lebte Galen cf. d.), ein bedeutendes Genie, 
dem wir Ausgezeichnetes in der Medizin zu verdan« 
fen haben. Während dernäciten Jahrhunderte, die 
dem Sturze des römifhen Reiches folgten, fammelten 
-die Araber einige Brukftüde der griechiſchen Literas . 
fur und Wiſſenſchaften und gaben fi vorzüglih den 
Lehren des Hippofrategd und Galenug hin. Unter den 
medizintfhen Gollegien und Spitiiern war Bagdad 
jeßtdas unter den Khalifen, was früher Ulerandria uns 
ter den Ptolemaͤern war, und von allen lühellen‘ Eu— 
ropa’sitrömte man dahin. Im Mittelaiter wurde die 
Medizin gewifermaffen wieder das, was fie in Ihren 
Urfprunge war, und ausfchließlih unwiffenden Möue 
hen überlafen, in welcher Zeit auh die thoͤrichte 
Trennuna der Medizin und der Shlrurgie ſtatt fand. 
Sm ı5ren Sahrhunderte blühte mit der Wiedergeburt _ 
der Wiffenfchaften auch die Medizin wieder auf, wozu 
die Buchdruckerkunſt viel beitrug. Zu jener Zeittraten 
auch der Alchemlſt Paracelſus (f.d.) und der Anis 
miftvon Helmont (fd, ) mitihren neuen Lehren auf. 
‚Borzügli machte jedoch in diefem Jahrhunderte die: 
"Anatomie bedeutende EN sepnegt von einem 

Sonn. Ler. XIV. Bd. 
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Veſal, Euftahfug, Kallopius, Fabrtlebus:; 
von Aguapendenten.a.m Im L7ten Sahrbuns. 
derte brachte Harvey (f..d.) durch Entdedung des. 
Hreislaufes des Blutes fehr viel.Licht in Die Medizin, 
zeichnete Baco (f. d.), ale menfdlichen. Kenntniffe- 
umfaffend, mit fefter Hand die Bahn vor, die zur Wahr: 
beit führen Fonnte, trat Stahl (ſ. d.) mit feiner. 
mechanifgdynamifhen Theorie und Hoffmann (f. d.): 
» mit feiner Solidarpatbologie hervor, vereinigte Börr— 
have (ſ. d.) die Humorairheorte mit der mechanifchen., 
Im 1Sten Sahrhunderte ungefähr. in der. Mitte tra=- 
ten Haller (f.d.) und Morgagni (ſ. d.)“ auf, und. 
ihnen verdanfen wir Unfhäpbares Inder Medizin. Wir- 
haben ung bei Entwerfung Diefer fehr gedrängten Dar⸗ 
ſtellung der Schickſale der Hellfunft mit der Andeutung 
der allgemeinen Hiefultate befaßt, zu denen die Mes 
dizin gegenwärtig gelangt if, ohne und in der Schrift- 
ſteller Werfe und Theorie weiter einzulaßen, wag die 
Leſer bei den einfdläagigen Artikeln nachzuſchlagen be— 
lichen. Die Leiſtungen der neuern Theorien, bag: 
browntfdhe Syſtem, der Vitallsmus von. Bacz. 
thez, die phllofophifch = miediginifhe Lehre von Sp is- 
nels, die homöopathifhbe Lehre Hahnemann's und, 
Brouffeis Syftem gehören unfern Beitalter.an. 
Medizin, gerichtliche, medicina forensis, unters: 
fcheider fih von der medizintfhen Polizei dadurd, daß; 
fie der Subegriff aller Keuntniffe, aus den fämmtltz. 
den Zweigen der Arzneiwiſſenſchaft gefammelt,. ift,. 
welche den Arzt in den Stand feßen, den Gerichten, 
über Nectsfälle, deren -Gegenftand- durch medizinifche- 
Srundfäße -Flar gemaht werben muß, den nöthigem, 
Anfihiuß mitzutheilen. Der.dagu beſtellte Arzt heißtt 
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Gerichtsarzt, Phyſikus. (S. Dr. Mendes Handbud:- 
der gerihtl. Medizin für Gefeßgeber, Rechtsgelehrte, 

Aerzte und Wundärzte. Leipzig 1819 — 26, 4 Ch.) 

Medizinal: Berfaffung, derjenige Theil der’ 

Staatsverfaßung, der fih auf die Medizinalpflege, auf ' 
die Sorge für Medizinalperfonen und Medizinalan— 
ftatten bezieht. Miedtzintfhe Geographie um. 

faßt alle Gegenftände der Geographie, welche einen: 

Einfluß auf die Gefundheit, die Koͤrperbeſchaffenheit, 

die Gelftesthätigkeit und die Krankpeiten der Menz 
fen haben. ©. Finke's „Verfud einer allgemeinen - 
praftifchen Geographie‘ (Zeipzig 1792 — 95) und‘ 

Schnurrer's „Geographifhe Noſologie“ «Stuttgart ' 
1315). Mediziniſche ‚Topographie, die Bes 
ſchreibung der einzelnen Orte, Städte, Dörfer, und An— 

gabe ber zahlreihen und mannigfaltigen Umftände,- 
welde einen Einfluß auf die Entftehung, Veränderung ' 
und die Behandlung der Krankpeiten haben. Die’ 
Kenntniß diefer Umftande iſt für den praftifhen Arzt” 
ein unentbehrlihes Beduͤrfniß, daher Hat man vom’ 
den mehrſten. groͤßern und vielen kleinen Staͤdten be— 
ſondre inediziniſche Beſchrelbungen. S. Metzler's „Leite: 
faden zur Abfaſſung mediziniſcher Topographieen.“ 

Medoc, Land zwiſchen der Garonne und dem’ 
‚Meere im fraugöfifhen Departement Gironde, bildet: 
den Bezirk V’Esparre und iſt wegen"deg hellfothen“ 
Meines berühmt, von welchem ES dem: 

Dorfe la Fite wadhf. . 

Medufe, eine der Gorgonen (f. d.); "ward, von: 
Neptun im Tempel der Minersa umarmt, -dafür'aber. 
von diefer In ein abfchredendes Schenfal mit Schlans 
genhaaren verwandelt, deſſen Augen die Kraft: hatten, 

i 22? 


* 


— 340 — 
Jeden, ber fie anſah, in Stein zu verwandeln. Sie 
ward von Perfeus (f. d.) getödter, das häßlihe Medu— 
ſenhaupt aber von den fpatern griedifhen Künfttern in 
ein Sdeal rührender Schoͤnheit verwandelt. 

Medufe, in der Naturbefchreibung ein Seewurm,, 
deſſen Schale ein fünfftrapliger Stern iſt, der fid an 
den Enden der Strahlen theiler, an diefen getheils 
ten Enden wieder theilet, und fo fort, fo daß endlich 
viele hundert feine Strahlen, die fih wie Haare in 
- einander filzen, entftehen (Asteria caput medusae 
L.). 
Meer, das die fünf Erdtheile ungebende Waſſer 

als zufammengängende Maſſe, von welder alle Ger 
wäfer, die man wieder einzeln mit dem Namen 
Meere belegt, Theile find, auh das Weltmeer 
"genannt. Das Meer bededt über 2 "Drittheile der 
Gröoberflähe oder 6/2 Mill. geographifhe QM. Mr, . 
in dasfelbe führen alle Fluͤſſe auf unfrer Erde nicht 
nur ihre Fluthen zuruͤck, fondern fie verdanken ibm 
auch ihren Urfprung und ihre Erhaltung. Es zerfälls 
in fünf Oceane oder einzelne Weltmeere, die jedoch 
olle unter fi zufammenhängen. Diefe find 1) das 
noͤrdüche Eismeer mit dem weißen und kariſchen Mee— 
re; 2) daB weitlihe oder amerikaniſche Weltmeer, 
gewoͤhnlich der atlantiſche Ocean genannt, welches in 
das eigentliche atlantiſche (vom noͤrdlichen Elsmeere.bls 
zum Äequator) und iu das aͤthiopiſche Meer (von da 

is zum ſuͤdlichen Eismeere) getheilt wird, und zu 
welchem das Nordmeer, dag deutſche Meer, die Dit: 
See oder das baltifhe Meer, das aqultanifde und 
tiscalfhe Meer, das mittelländifhe, ſchwarze und 
Maͤrmorameer, dann auf der Weſtſeite das esflmoi- 


. 


s 


% 


— 341 — ‚ 
fhe und das Farafbifhe oder Antillenmeer gehören; 3) 
dag indifhe oder große füdliche Weltmeer mit dem Kanal 
von Mofambique, dem arabifyen Meere, dem vothen 
Meere, dem perſiſchen Meerbufen, dann den Meerbufen , 


von Bengalen, Stan und Pegu, und der Strafe von 


Malakka; 4) das dftlihe große Weltmeer oder der aus 
ſtraliſche Ocean, gewöhnlich die Südfee oder dag ftille 
Meer genannt, zu welchem bie Nordfee, die Mittel- 
See und die Suͤdſee gehören; endlih 5) das große 
füdlihe Eisnieer. Das Becken, worin das Meer ents 
hatten iſt, laßt fih in Rüdliht feines Grundes und 
feines Nandes (der Ufer, Küften, Geftade) betrach⸗ 
ten. Der Meeresgrund ift eine Fortfeßung des feften 
Randes von ſehr verfchledener Tiefe, zu deren Aus— 
meſſung ung oft die Mittel fehlen. Man findet auf 
dem Meeresgrunde abwechſelnd Moräfte, Triebfand, 
lehmigen, thonigen, fteinigen und Falfigen Grund. 
_ Die Ränder oder Ufer des Meeres pflegt man, wenn 
fie hoch find, Küften, wenn fie aber flach find, Ge— 
finde oder Strand zu nennen. Die Temperatur ift 
nad der Tiefe verfihieden, je tiefer, defto fälter. An 
und für ſich fcheint das Meer farblos, im. Ganzen. 
aber und in einiger Entfernung ftellt es fid) dem Auge 
in einer ‚biaulic = grünen Farbe (meergrün genannt) 
dar. Der Geſchmack des Seewailers iſt nicht nur, 
ſalzig, fondern zugleich oͤllg, bitterlih -und fo edele 
haft, daß es durchaus nicht genuffen werden Fann und 
augenblidlih Erbrecben erregt; durch Deftillation laͤßt 
es jich jedoch trinfbar machen. Nach chemifcher Zere- 
legung enthält das Seewaſſer ſuͤßes Waſſer⸗ Küchen 
Salz, ein aus Sulziäure ‚und Bitterfalz beftehendes- 
Mittelſalz, etwas, Gyps und, Kalkerde, weiche Beſtand— 


— 32 — 


Thelle durch Fohlenfaures Gas in Auflöfung erhalten 
werden. Man hat in ı Pfd. Seewaſſer 1 — 4 %oth 
Salz gefunden; dennoch iſt es fehr zur Faͤulniß ge= 
neigt. Durch Verduͤnſten kann man Das Salz aus 
dem GSeewafler augfchelden. Bolle ‚fand das See— 
Waſſer 45 Mal fhwerer, als das ſuͤſſe Waffer, daber 
Seeſchiffe ungleich (dwerere Laſten tragen koͤnnen, ale 
Flußſchiffe. Eine merkwärdige Erfheinung iſt dad 
oft beobachtete Leuchten des Meeres und die te= 
ſtaͤndige Bewegung desfelben, in der e8 fih durch 
den Umſchwung der Erde und die anziehende Kraft 
des Mondes”und der Sonne auch dann befindet, wenn 
ed von feinen Winden bewegt wird. Aus diefen drei 
Urfachen entfteht eine dreifahe Bewegung, die Wels 
Tenbewegung, die Ebbe und Flut (f.d.), und die Strom— 
Dewegung. Die Wellenbeiwegung entfteht durch Winde u. 
bein abwechfelndes Steigen und Fallen zweier Waſſer- 
iberge, wobel jedoch das Waſſer nicht fortfließt. Die 
Stiombewegung befteht darin, daß das Mecringewiffen 
Gegenden -aud.ohne Wind nach einer beitimmten Ge— 
gend, in der Negel von Often nah Werten, hinftrömt,. 
und hat Ihre Haupturfahe in dem Umſchwunge der 
Erde um ihre Are. Noch gehdren zu .den Bewegun— 
gen des Meeres die Strudel oder Wirbel, welde. ent. 
ſtehen, wenn das Waffer in entgegengefehten Nichtune. 
gen gegen einander getrieben wird. Der beruͤhmteſte; 
Strudel ift der Mahlſtrom an der norwegifhen Küs 
fte, dagegen find die Scylla ‚und Charybdis für die 
jetzige Schiffahetefuide unbedeutend, Eine. gewiffe 
Bewegung’ des Meeres wird endlich durch die herein” 
fürzenden Stroͤme vom Lande her verurſacht, deren 
Wirkungen oft noch weit som Lande entfernt merkbar 
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find. Meerbufen (sinus, ital. golfo), ein ſchmaͤler 


Theil des Meeres, welcher fid tief in dad feite Land 
hereluktuͤmmt, von den Buchten und Balen bloß durch 
feine Groͤße unterſchleden; Meerenge (Bosporus, 
fretum), ein ſchmaler Durchgang des Meeres zwi⸗ 
ſchen zwei Rändern, dem Feſtlande und einer Inſel, 
oder zwiſchen zwei Inſeln (Strafe, Canal, Sund). 

Meeramfel, eine Art Amfeln, fchwarzgrau und 
weiß gefprengt und mit einem weißen Fiecke, der fich 
in GSeftalt eines Ringes von der Brut nach dem 
Halſe hinauf zieht (Turdus torquatus L.), \ 

Meerfraulein, die Benennung fabelbafter We- 
fen, weihen man weibliche Gejtaft gibt, und welde 
man das Meer oder überhaupt Das Waller bewohnen 
‚daft, Insbefondre In GSirenengeftalt (Halb Weib und 
halb Fifa). 

Meergdtter (Mythol.). Sie find alle dem Po— 
feldon oder Neptun untergeordnet. Die wichtig— 


- Ten find Dfeanos, der Beherrſcher des dußern Mee— 


res, feine Schweſter und Gemahlin Thetis und feine 
weiblihen Nachkommen, die Dfeaniden oder Nymphen, 
Son-denen Doris mit dem Pontug, den /Beherrfiher- 
des Innern Meeres, vermäblt tft und 50 Toͤchter, Ne— 
reiden, bat, unterdeuen Galaten, Thetis, die Mutz 
ter Ucbille, und Amphitrite, die Gemahlin Neptuns, 
die merfwärdigften find. Andre Meergötter find Tri— 
ton, der Sohn Neptuns, und die Tritonen, Proteus, 
Glaukos, Palamon, Leukothea und Meliterted, Die 
Scylla, die Sirenen und die Stromyörter (männliche 
‚Nahfommen des Dfeanod). Man bildet die Meer— 
Goͤtter mit verfhledenen Abzeichen ab, die von dem 
‚Erfhelnungen des Waſſers hergenommen find. 
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Meergras, de Benennung von Nftermoofen 
(Alga), welche entweder auf dem Grunde des Mee— 
res wachen und bei heftigem Sturme abgeriſſen an's 
Ufer geworfen werden, oder weiche an den Ufern deg 
Meered wachfen und bei der Ebbe zum Vorſchein 
formen (Fucus L.). 2) Ein Geſchlecht von Seepflan— 
zen mit (heidenfürmigen Blättern und länglichen ‘ 
Staubbeutein (Zostera L.). 

‚Meerkake, eine Benennung aller derjenigen Afs 
feu, welde lange Ehwanze, wie die Katzen haben und 
über’d Meer zu ung gebracht werden (Gercopitheeus). 
Die Meerfagen der alten Welt haben Backentaſchen, 

wie die Affen, und einen nadten, febwieligen Hintern, 
aufgenommen eine Art von Madagasfar; die amerf-’ 
fantihen dagegen haben keine Badentafhen und el- 
nen behaarten After ohne Schwielen. \ 

Meertiänge (longitudo maritima), in der Gee- 
Fahrt die Entfernung beftimmter Punfte auf dem 
Meerenah Dften und Weften von einem als erftew 
angenommenen Mertdiane, deren Meffung und Ver 
ffimmung vielen Schwierigkeiten unterworfen iſt. 
(Vergl. Lange.) 

Meermann (Johann), Herr von Dalem und Vu— 
ren, ein als Menfch, Gelehrter und Staatsmann gleich 

“ ausgezeichneter Nicderländer, geb. im Haag 1753 aus 
einen alten Geſchlechte, uͤberſetzte in einem Alter von 
105. Moltcre'& Mariage force, ſtuͤdirte in Leyden, Lelps 
zig und Göttingen, wo Heyne fein Freund wurde, promos 
virte 1774 zukLeyden aus denRechten, vermählte fi 1787 
u. begab ſich mit feiner Gattin auf Reiſen nad England, 
"Schottland u. Irland, Deutfchland, Italien und den nor— 
difhen Relchen, von welpen Reiſen er augführtiche Bes 
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richte in 11 Bänden drucken ließ. Außer feinen zahl- 
reihen Schriften verwandte er feine Zeit auf wichtige 
Ardeften und Berufsgefchäfte zum Wohle des Staates, 
der Kirche und zur Beförderung gelehrter Geſellſchaf— 
ten, deren Mitglied er war. Einige Jahre vor feinem 
Tode wurde er nach Parls gerufen, wo er 5 Jahre das 
Amt und den Titel eines franz. Senator befleidete, 
jedoch von Zeit zu Zeit fein Vaterland Lefuchte. Nach 
der Keftsuration Fehrte er in fein Vaterland zurück 
und ftarb dafeibft amı 19. Aug. 1816. Er hat Klop— 
ſtock's Meſſiade in's Holländifhe überfept (Haag, 1803 
—1I5, a Bde. 4.). Seine Wittwe, ſelbſt eine ges 
ſchaͤtzte Dichterin, hat ſein Leben beſchrieben. Seine 
Bibliothek wurde 1824 um 171,000 holländ. Gulden 
verfteigert. 

Meerfhaum, eine Gattung von Telferde, welde 
man erft in neuern Zeiten näher fennen gelernt hat, 
bat den Namen von ihrer ſchwammigen Beſchaffen— 
beit, wodurch man ehemals verleitet wurde, fie für 
einen verhärteten Schaum des Meerwaffers zu hal— 
ten. Ste wird In Griechenland in der Gegend von 
Thiva oder Stives (ſonſt Theben) gegraben. Die 

friſch gegrabene Erde ift weiß, zäbe, faft wie Wache, 
und werden daraus Pfeifenköpfe gebildet, indem man 
“fie in Formen (In welhe mancherlei Figuren gejchnits 
ten find). preßt, die Löcher bineinbohrt und die Maffe 
dann trocknen läßt. Nach einigen Tagen, wenn Ihre 
Oberflaͤche mit einer verbärteten neibilhen Haut ums 
zogen iſt, bringe man fie in einen ausgewaͤrmten 
Backofen, wo fie bis zum völfigen Erkalten liegen ” 
bleiben. Dann werden fie eine Stande lang In Milch 
gekocht, hernach mit Schachtelhalm oder Kannenkraut 
K . 
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und zuletzt noch mit weicher Erde abgerieben und po⸗ 


lirt. Auch aus der an der Luft verhaͤrteten Maffe 
werden durh Bohren und Schneiden erſt Pfelfenköpfe 
verfertigt, denen man aber jene vorziebt. Da man 
in der. Tuͤrkel die Meerſchaumpfeifenkoͤpfe nicht -fon= 
derlich ſchaͤtzt, fo werden fie durch griehlfhe Kaufleute 
nach' der Moldau und Walachei, nad) Siebenbürgen, 
Ungarn, Brody und Ternopol und nach Deutſchland 
verſandt. In Anſehung der Farbe und ſpecifiſchen 
Schwere find die aͤchten Pfelfenkoͤpfe verſchieden, 
die weichen ſind die beſten. Die Meerſchaumkoͤpfe 
werden uͤbrigens jetzt auch ſehr taͤuſchend nachgemacht, 
doch unterſchelden ſich die Adten dadurch von den 
unaͤchten, daß erfire,.wenn man fie mit Silbermuͤnze 
ſtreicht, den bieiftiftähnlihen Strid nicht annehmen. 
. Meerfhwamm (spongia). “Ueber die Natur und 
‚Entftehung diefes Körpers find die Meinungen der 
Korfcher fehr verfhieden, ‚Indem er bald zum Thler— 
reiche, Bald zum Pflanzenreiche gerechnet wird. Man 
unterfheldet 2 Sorten, wovon die erfte, hellfarbig, 
sehr weich, fein und elaſtiſch Badſchwamm, die 2te 
Sorte hingegen, die gröber, härter, dunkler und mit 
größern Loͤchern verſehen it, Roßſchwamm helft, 
Meerfhwein (Cavia cobaya, Mus -procellus 
L.), ‚ein aus Amerika über dag Meer zu ung gebrachs 
te8 Eleines Säugethier, welches nur furze Ohren und 
feinen Schwanz hat und einen feinen gerundeten 
Laut, wie ein Ferkel, von fih gibt. Da fie nur Flein 
find und nice viel über einen halben Fuß lang wer— 
den,:fo nennt man fie gewoͤhnlich in der Verkleiner— 
ungsform Meerfhweinden, 
3 MeBeenıae, ein edler Perfer und Sopn des: Zo⸗ 
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pyrus (ſ. d.), war ald Feldherr mit bei dem Zuge 
des KXerred gegen bie Griechen, beirathete die Schwe— 
fer des Artaxerres Longimanus, wurde Gtatthaltet 
von Syrien und erhielt das Kommando über die Land: 
Armee gegen die Aegypter, mit welder er die Auf 
rüprer gluͤcklich ſchlug und Aegypten den Perfern wies 
‚der unterwarf. In der Folge empörte er lich gegen 
den König, flug die gegen Ihn abgefandten Heere, 
nahm endlich einen Vergleich an, wurde fpäter ver: 
baunt, aber wieder begnadigt und ftarb zu Sufe, 76 
Sabre alt. 

Megära, eine ber Furben . d.). 

Megakles, Archon von Athen, Sohn ded Alk— 
maͤon und Oberhaupt des Gefchlechteg der Alfmiäoniden, 
ein Zeirgenoge Splong, vertrieb deu Pififtrarug zwei— 
mal (560 und 552 v. Chr.) aus Athen; dafür wur— 
den aber, nahdem diefer 558 fih der Tyrannid wies 
der bemächtiget hatte, die Alfmäoniden aus Athen ver- 
bannt, bis eg ihnen 510 v. Ehr. mit Hilfe Spartag 
gelang, den Hipptas (ſi. d.) zu vertreiben und ſich 
Athens. zu bemächtigen, worauf Ktifthened, der Sohn 
des Megakles, an der Spise des athenifchen Staa: 
tes ſtand. 

Megara, Hauptſtadt von Megaris, dem fleins 
ften Staate im alten Griedenland (ſ. d.),. gehört 
jeßt zu Livadien (f. d.). Hier fliftete Euftideg (ſ. d.) 
die megartfhe Schule. S. Dr. H. Neinganum, „das 
alte Megaris.“ (Berlin, 19825, mit 2 Kpfra.) 
IMeyemed All Va ſch uf ——— Witcetkð⸗ 
nig von Aeghpten). 

Mehl wird von aͤllerband ‚Sorten Geireldetoͤr⸗ 
ner durch Wahlen, und Sieben auf ber. Mühle ges 
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wonnen; fein Hauptbeſtandtheil iſt Satzmehl; auffer- 
dem enthält es noch Kleber, Zucker, Schleim und 
wenig Salz. Ihrer naͤhrenden Eigenſchaften wegen 
verbraucht man die Mehlſorten zu Nahrungsmitteln; 
vorzüglich eignen fih zu Brot Weizen, Spelz, Rog- 
gen und Mais. Das gute Mehl muß fhon weiß, 
trocken und rein von Geruch feyn, fid lange halten 
und im Brote gehörig aufgehen. Es muß troden ge= 
halten und gut verwahrt werden, daß es fich weder 
5 noch dumpfig oder! vom -Ungeziefer beſchaͤdigt 
werde, 

Mehlthau, eine fchleisiige, verfchleden gefärkte, 
mehr oder wenfger flüßige Subftanz, die ſich, auf den 
Dlättern der Pflanzen zeigt und das Verwelken ders 
felben gewögutih zur Folge hat. Eine bejondre Ark 
davon iſt der Honigthau (f. d.). 

Méhul (Etienne Henri), ein berühmter Kompo— 
niſt, geb. 1763 in Givet, kam mit 16 Jahren nad 
Paris, wo er Stud (f. d.) kennen lernte, der fih um 
feine weltre Ausbildung aunahm. Er wurde bald zu 
den größten Componiſten Frankrelchs gezahlt. Er 
huldigte den Grundfägen der. Nevslution und ward 
feit 1795 Profeſſor der Muſik am Nationalinſtitut, 
ſpaͤter einer der 3 Jaſpektoren des Unterrichts .und 
Profeſſor am Conſervatorlum der Muſik und Mitgltied 
ber Ehrenlegion. Er ſtarb in Paris1818. Don ſei— 
nen Opern führen wir an: Une folie; Helene; l'irato; 
les aveugles de Tol&de; Joſeph und feine Brüder: 
Die Oper: Wulentine .von. Mailand kam. erſt'nach felz 
nen Tode, von feinen Neffen Dauffolgne — zut 
Aufübtung.“ ger os 

Melbom Marcus) ein. guter philolog, geb. 1630 
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in Tönningen, befchäftigte fi vorzüglich mit ber * 
fit der Alten und gab 1652 zu Amſterdam „Antiquase 
musicae Scriptores septem gr. et lat.“ 2 Bde, > bee 
raus. Die Königin Ehriftine von Schweden berief ihn 
an ibren Hof, ließ Inftrumente nah Beſchreibung dee 
griechiſchen machen und bewog Meibom in einem damit 
veranftalteten Concerte cine griechifehe Arie zu fingen, 
wozu Naudaͤus tanzen follte. Das hierüber entflans 
dene Gelächter Argerte den Gelehrten fo, daß er 


Stockholm verließ und In Koppenhagen die Stelle eis 


nes koͤnigl. Rathes und Profeffors am Gymunaſium zu 
Sorve annahm. Doc hatte er auch hier beftändig 
Streit und ging ale Profeffor der Geſchichte nach Amſter— 


Rdam,' wo er 1711 ſtarb. Man hat Ausgaben des 


Vitruv, Diogenes Laertiusu. N. voniym. Auch haben 
ſich mehre ättre Meibon in der Gelehrtengeſchichte 
einen ehrenvollen Platz eriworben, 

Meter (vom alten meh, mehr, groß), überhaupt 
eine Perfon, welche mehr, als eine andre, und an— 
dern Perfonen oder auch einer Sache vorgefegt iſt; 
daher die fraͤnkiſchen Miniſter Hausmeter (majores 
‚domus) hießen. - Noch führen geringere Vorgeſetzte 
and Auffeher, befonders bei der Zandwirthfchaft, den 
Namen Meter. Das franz. Maire und Mairie iſt 
von Meier abzuleiten.” In einigen Gegenden Deütſch— 
lands tft Meier der Beſitzer eines unfreien Bauerne 
guted, das er nur als Lehngut vermöye eines Meier— 
Briefs mit Zinsfaft inne hat.” Meteret, ehemals 
"der einem Meter, d. h. vornehmen Beaniten untere 
gebene Bezirk, jet uur noch ein kleines, zu einem 
groͤßern (dem Hauptgute) gehörigeg und befonderd zur 
Viehzucht befiimmtes Gut, welches ein Meier Na⸗ 


— 350 — 
mens. ded Herren bewirthfchaftet oder Herinaliets 
dann ein Zinsgut, dag ein Meter zu Lehen hat. 

Meierſchafts-Friſten find ein Mittel, den anges 
henden Gutsmeiern die ihnen gewöhnlid) fehr ſchwer fal— 
lenden Laudemien zu erleichtern, indem man den mei— 
ſtens ſehr großen, gerade bei der Outsuͤbernahme zu 
entrichtenden Laudemialbetrag In eine kleinere, idhte 
Lich fid) wiederholende Abgabe verwandelt. Zaft alle 
gemein, vor Allem in Bayern, ift man von der Nüßs 
lichkeit dieſer Einrichtung überzeugt geworden, und Die 
Handlohns-Pflichtigen feibft erkennen fie als eine 
Wohlthat. Zum Mafftabe nimmt man gewöhnlich 

die Gutsanſchlaͤge der leßtern Laudenilalfälle, nad des 

ven Durchſchnittsſumme man den Berrag der Frift 
berechnet und ihn auf eine beftimmte Zahl von Jah— 
ren gleichmaͤßig austheilt. Die Regulirung foicher 
Sriften kann ihrer Natur nad) Niemanden aufgedruns 
gen werden und mag, wo gänzlihe Los kaufung des 
Obereigenthumes freiftegt, fogar verboten werden. Wo 
aber. einmal die Negulirung gefchehen ift, da hat es 
auf ewige Seiten fein -Bewenden, In der Negel has 
ben. fie auch dad Aufhoͤren des Willengeldeds, Mote 
tuartums und anderer Keiftungen zur Folge. ©, übrie 
gens Laudemium. 

Meil (Johann Wilyelm), Zeichner und- Kupferfiee 
het, einer der gelehrteften Künftler feiner Zeit, gee 
boren gu Altenburg 1755, wo fein Vater Hofbildhauer 
war, ftarb 1505 zu Berlin als Vicedireftor der Afas 
demie der Künfte. Er hat über ein halbes Taufend 
der ausſgezeichnetſten Bignetten geliefert. Zu den 
gelungenften gehören feine melfterhaften Blätter zu 
Engeis. Mimik und zy der neueſten Ausgabe p von Se: 


— 351 — 
buldus Nothanker. Durch ſeine große: Kenntniß der 
Koſtuͤme der alten und mittlern Zeit hatte er ſich auch 
um das Berliner Theater große Verdienſte erworben. 

Meile, ein Längenmaß. weiter Entfernungen (vers 
gleibe Maß), hat feinen Namen von mile (faufend), 
weit eine eöntfche Meile 1000 geometrifhe Schritte 
ausmachte. Geographiſche Miellen.(zju 23,642 Ne 
Fuß oder anderthalb Stunden) rechnet man 15 auf ei⸗ 
nen Grad. ' Eine geographifhe Quadratmeile ift eine 
Fläche voa anderthalb Stunden In die Lauge und eben 
fo vielen in die Breite. Die deutfhe Melle beträgt 
2 Stunden Weys oder 12,000 Schritte, die preuß. 
Poftmeite 24,000 Fuß rhein. Eine engl. Melle dat 
5155 rheinifhe Schuhe, eine geographifhe Meile hat 
43/5 engl. Meilen. Die Seemeilen. jind. verfchleden, 
indem 17%J/2 ſpaniſche und 20 franz., engl. und-niee 
derlaubifhe fo viel als. 15:deutfhe Meilen betragen. 

Metler, f. Berfohlung. 

Meiners. (Chriſtoph), Kiterator, geboren den 31. 
Jull 1747 zu Otterndorfim Lande Hadeln, bildete fidr. 
feit 1767 auf der Unfverfität Göttingen, zu deren 
nüslidhften-Lehrern:er nachher gehörte. Er ftarb dae 
fetbft den 1. Mai 1810. (vergl. Heynii”memoria 
ejus cammendata. Göttingen 1810.'4.). Bon feinen. 
Werken erwähnen wir: Historia doctrinae. de deo 
vero; Allgemeine tritifhe Gefhihte der Religion 
(Hannover 1806,. 2Bde.); Geſchichte des Urſprungs, 
Fortgangs und Verfalld der Wiſſenſchaften in Gries 
Henland und Rom (Lemgo, 1781, 2 Bde.); Unterfie 
Aungen-über die Verfchledenheit der Menfhennatus 
ig Aſien und den Südländern (Tübingen, 1815. 2 Thle). 

Meinekd (perjurium),, eig wiſſentlich und vor. 


- 
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faͤtzlich falſch geſchworner Eid. Diefed Verbrechen 


wurde in fruͤhern Zeiten in gewiſſen Fallen mit Abs - 
hauung der zum Schwören aufgehobenen Finger be= 
ſtraft und ift auch jeßt noch fehr ftreng verpünt, jedoch 
wird gewöhnlid nur dann ein Meineid ald vom. 


Staate zu befirafendes Nerbreden angenommen, wenn 


ein affertorifher Eid vor Gericht abfihtlid und ger 
gen beſſres Wiſſen falſch nefhworen wurde. . 
Meinhard (Johann Nikolaus), Doktor der Phi— 


loſophie zu Berlin, geboren zu Erlangen den 11. Sep 
tember 1727, ftudirte zu Helmſtaͤdt und Göttingen, 


machte ald Hofmeifter verſchledene Neifen durch die 
wichtigften Länder von Europa, nahm nie ein öffent: 
liches Amt an, prlvatifirte zuletzt zu Berlin und ftarb 


‚bafeibft den 15. Zunt 1767. Er war'ein Mann von 


großer Hafifher und aͤſthetiſcher Gelehrfamkeit, fel- 
nem Gefühle und trefflichem Charafter. Durd eis 
nige gelungene Weberfegungen (z. B. von Home's 
Grundfäßen der Kritik), befonders aber durch feine 
vortrefflihen Verfuhe über den Charakter und bie 
Werke der beften itallenifhen Dichter‘(2 Thl. neue 
Aufl, mit einer Votrede von feinen Freunde Zacharlä. 
Braunſchweig, 1774. 8. 5r Thl. von C. 3. Jagemann 
fortgeſetzt, 1774. 8.) hat er ſich den Ruhm eines aus— 
gezeichneten Kunſtrichters und Schriftſtellers erwore 
ben. Er hatte auch Authell an der allgemeinen deut— 
fen Bibliothek und an der Bibliothet der ſchoͤnen 
Wiffenfchaften. ’ 
Meiningen (Sachfen-), fähfifhes Herzogthum, 
welches einem Zweige der erneftinifhen Linte ange: 
hört, beftegt nach dem „Thellungsvertrage vom 15. 
Nov. 1826 aus dem Herzogthume Hildburghauſen 
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(. d.), mit Ansnahme der Aemter Koͤnigsberg und 
Sonnenfeld, und dem Fürſtenthume Meiningen und 
hat ein zufammenhängended Gebiet ‚von 42 Q. M. 
mit 130,000 Einw. und 750,000 Guld. Einfünften. Das 
Bundescontingent beträgt A150 Mann, Die Verfaſ— 
fung tft beſchraͤnkt monarchiſch; der Herzog Bernhard 
Erich Freund), geb. dei 17. Dezemfer 1800, führt 
auf dem Bundedtage in Plenum Eine Stimme und 
concurrirt im engern Natbe zur 12ren Stelle. Die 
Landſtaͤnde find von der Kitterfchaft, dem Bürger: und 
Bauernſtande, die beiden letzten auf 6 Jahre erwählr- 
Die Stadt Meiningen, in einem Thale Der Merz 
ra, bat ungefähr 4500 Einw.; In dem berzegiichen 
Mefivenzfchleffe find verfhfedene wiffenfhaftli@e und 
Kunftfammlungen und das Gefammtarhiv der aefürs 
fteten Sraffhaft Henneberg. Inder Stadt gibt cd 
mehre Bildungsanftalten "und eine bedeutende Anzahl 
Barhentweber. — 
Meinung, öffentliche, ſ. Oeffentliche Meinung. 
Meiſch, bei den Bierbrauern das geſchrotene, mit 
heißem Waſſer gemengte Malz, welches die Grundlage 
des Bieres iſt. . 
Meife (Parus L.), ein Kleiner Sangvogel, welcher 
drei Zehen vorn und eine Hinten, einen geraden ecki⸗ 
gen Schnabel, deffen Kiefern einander gleich und ſchnei— 
dend ſind, und der an der Spitze ſcharf, an der Wur— 
jet aber borftig iſt, eine ſtumpfe, mit einem mehr 
oder weniger tiefen Einſchnitte verſehene Zunge und 
bleifarbige Füße hat, und fih im Frühlinge und Erm- 
mer von Fleinen Würmern und Slefern, im Hertfte 
und Winter aber von Saamen und Kötnern nähret. 
Meiſel, ein fehr bekanntes Snftrument der Bild- 
. Conv. Lex. XIV. Bd, 23 
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Hauer, Zifhler, Anatomen und Chirurgen, beſteht ang. 
einem ftähfernen abpeplatteten GStiele, der an dem 
einen Eude ſchneidend iſt, an dem andern ein hölgerneg 
mit Flaͤchen verſehenes Heft hat, um das Inſtrument 
bequemer fuͤhren zu koͤnnen. 

Meißen, die ältefte Stadt des Köntgreiches Sach⸗ 
fen, die Wiege des Markgratenthumes Melßen, ward 
von K. Helurih I. ald Schutzwehr gegen die Slaven 922 
erbaut und von Otto 1. durh die Erbauung dee 

. Doms uud die Gtiftung eines Bisthums, das von 
968 bis auf die Zeit der Neformation beftand, vollen⸗ 
det. Die Markgrafen von Meißen, die Kandesherrn, 
‚nahmen ihren Sig fhon fm 15ten Jahrhunderte” in 
Dresden. Die Stadt liegt auf und zwifhen Hügeln am 
linfen Ufer der Elbe, über weldye die dltefte Eib- 
Brüde des Landes führt. Su den Meerfwürdigfeiten 
der Stadt gehört die Domkirche, ein Me iſterſtuͤck alt⸗ 
deutſcher Baukunſt. Das an die Domtirche graͤnzende 
Schloß, die Albrechtsburg, wurde 1471 faſt ganz neu 
erbaut, Seit 1710 iſt hier eine Porgellainfabrif, die 
ältefte In Europa (vergl. Böttcher). Die Stadt, der 
„Sit eines Kreisamtes und der vom Kurfürften Moris 

"1543 geftifteten Fuͤrſtenſchule, hat über 5000 Einw,, 
die ſich von der Porzellainfabrif und dem einbau 
nähren, zu bdeffen Beförderung eine Weinbaugefell: 
(haft befteht. (S. Lindau's „Gedrängte Veſchreibuns 
der Stadt Meißen.) 


Meißner (Auguſt Gottlieb), ‚geb, den 4. Nop. 


475583u Bautzen in der Oberlauſitz, ſtarb 1807 als 
naſſau⸗- oraniſcher Konſiſtorialrath und Direktor ber 
Hohen Lehranſtalten zu Fulda, als welcher er 1805 - 
angeftellt wurde, nachdem er feit 1755 Profeffor ber, 
Aeſtherit und klaſſiſcen Literatur zu Prag gewefen 
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war. Die Werke dieſes fruchtbaren belletriſtiſchen 
Schriftſtellers gehörten eine Zeit lang zu den gele— 
fenften in Deutfchland. Sie zeichnen fib durch bluͤ—⸗ 
bende Einbildungstraft, Leichte Sprache, Anmuth und 
Wis und eine glänzende Manier mit einem feinen 
Anſtriche von Galanteric aus, find aber auch nicht fref 
von geziertem Ausdrucke, fplelendem Wise und leerer 
Declamation, ja fogar Verftöpe wider die Gramma— 
tie finden ſich. Die bekanuteſten find „Sklzzen“ (14 
Samml., Leipz. 1773— 96), „Alcibiades“ (Leipz. 1781 
—88. 4 Thle.), „Blanca Capello“ (1785. 2 Thle.), 
Epaminondas Biographie (Prag, 1798), Leben des 
Julius Caͤſar (1799 und 1801, 2 Thle., fortgeſetzt u. 
vollendet von Hafen, 1812. ebenf. 2 Thle.), wovon 
die Skizzen profalfhe Usffäße verfchledenen Inhalte 
enthalten, die übrigen aber hiſtoriſche Nomane find. 
Bon felnen dramatifchen Arbeiten erwähnen wir ſei— 
nen „Johann von Schwaben‘ (Leipz. 1780). 

Meifter (Leonhard), geb. 1741 zu Neftenbadh bei 
Zuͤrich, ward 1775 Profeffor der Gefhihte an der 
Zuͤricher Kunftfihule, 1791 Pfarrer zu St. Jakob bei 
Zuͤrich, 1799 Mitglied des helvetiſchen Vollzugsdirec⸗ 
toriums, 1800 Pfarrer zu Ragnau am Fuße des Albis, 
und ſtarb den 19. Dftober 1811 als Pfarrer zu Kap: 
pel im Kanton Zürih. In feinen Schriften, die er 

. wit ungemeiner Reichtigfeir arbeitete, ſpricht fi über: 
all eigenes Urtheil, freies Denfen und cin reider 
Schatz von Kenntnifen aus. Seine Arbeiten über die 
Geſchichte der deutfhen Sprade und Literatur und 
feine Beiträge zur helvetifhen Geſchichte find die be- 
Deutenditen darunter, 

ae (Epriftian Friedrich Sun Hofrath und 
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Profeſſor der Rechte in Goͤttingen, geb. zu Weiters 
beim im Hohentohifchen 1718, geft. 1782, ein beruͤhm⸗ 


- ter juridiſcher Schriftfteler, hat fih befonders um - 


Die Erlminalrechtswiſſenſchaft große und ausgebreltete 
Verdienſte erworben. Von feinen Schriften. erwaͤh⸗ 
nen wir: Bibliotheca juris nat. et gentium. P. I. 
Götty., 1749 — 57. 8. und Principia-jur. crim. Ger- 
inau. comm. ib. 1755. Ed. VI. 1792. 8. ß 
Metiiterfänger. Der deutfche Adel, der im 15. 
Sayrhunderte in forgfamer Ausbildung. und eifriger 
Förderung deutfher Dichtkunft gewerteifert hatte, hörte 
mir Anfang des ı4ten faft ganz auf, an diefer edlen, 
‚friedlichen Beſchaͤftigung Gefhmad zu finden, und er: 
gab fih von Neuem dem friegerifhen Leben In den 
maunigfahen Fehden, die damals allenthalben tn 
Deutſchland entbrannten. Dagegen fanden die ehr: 
famen, ſtilen Bürger und Handwerker, befonders der 
Reichsſtaͤdte, Vergnuͤgen daran, in langen Winter: 
Abenden die Lieder und poetifchen Erzählungen der 
Minnefänger zu leſen, und diejenigen unter ihnen, 
die in fid) einiges Talent fühlten, fiengen an, fie nach— 
zuahmen, und neben Ihrem Handwerke aud fleißig 
zu dichten. Nach und nach vereinigten fie ſich dem 
Geifte der Zeit gemäß gleich andern Handwerten In 
Zünfte, und fo entftanden die Zünfte der Meifters 
Sänger, oder, wie fie ſich nannten, dergiebhater des 
deutfhen Meiftergefanges. Bei Nachahmung der Minz 
. nefänger fahen fie weniger auf den Inhalt, als auf 
die Form, wie fie denn überhaupt diefe für das eis 
gentlihe Wefen der Poeſie hielten und, von dem Un- 
terfhiede zwifhen einem poctifhen. und proſaiſchen 
Gedanken und Ausdrucke kaum eine Ahnung hatten. 
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Die aus den Gedichten der Minnefänger für die gorm, 
das Versmaß und die Profodie abgeleiteten NMegeln, 
die zu unverbrüchlihen Snnungsartifeln erhoben wur 
den, jedoch fpater durch erfinderifhe Zunftglieder nıans 
he Bereiche rung erhielten, nannte man die Tabu— 
latur. Jedes Lied' GBar) der Meifterfänger war 
auf's Singen. berechnet und hatte mehre Gefähe, von 
denen jedes wieder aus zwei Stollen (Strophe und 
Antiſtrophe) beftand, die nach derfelben Melodie zu, 
fingen waren; nad) jedem Gefäße folgte ein Abgefang 
von anderm Versmafe und neuer Melodie; den. Bes 
Thluß machte jedesmal wieder ein einzelner Stoll, 
nach der Melodie des letzten Geſaͤtzes. Dabei wurde 
ferner auf gehörige Abwechslung der weiblichen (klin— 
. genden) und der mäannlihen (ftumpfen) Reime gefes _. 
hen und au firenger Bewahrung der Neinigfeit in” 
Sprade nud Profodte hatte die Zunft ein langes Vers 
zeichniß von ſchwer verpoͤnten Hauptfehlern, die alle 
ihre eignen Namen hatten, und eigne Vorſteher, Mer— 
fer genannt, welche auf die Fehler. in. Dichtung: und 
Gefang zu merfen, und fie mit. Geld zu firafen hat— 
ten, Die Meiferfäuger hielten ihre Sufammenfünfte 
Aaufvihrer Herberge, wie andre Zuͤnfte; aber auch an 
den Nachmittagen der Sonn: und Feiertage. bffentlk- 
‚Ge Singuͤbungen (Singfhuten) in den. Kirchen, 3. B. 
in Nürnberg In der Katharinenkirche. Wer hier fih 
befonders augzeichnere (am glattejten fang); erhielt dag 
Recht, Lehrlinge der Meifterfingekunft zu zichen, wos 
für aber nie Geld genommen, fondern bloß die Fort— 
pflanzung der Kunſt und die. Ehre; recht viele Schi: 
ler zu haben, berüdfihtiger wurde. Nah ausgeſtan— 
dener unbeſtimmter Lchrgeie warb der Lehrling, aufı 
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der Zeche In die Zunft aufgenommen und, nachdem cr 
einige Seit in den Schulen mir Beifall gefungen, auf 
Verlangen gefteit, d. f. zum Metfter gemacht.” Die 
Zuͤnfte der Meifterfänger bildeten fih am Ende deg 
ı4ten Sahrhunderte zuerit in Mainz, Straßburg, 
Augsburg, und haben In mehren Reichsſtaͤdten bis 


in's ı7te, in Nürnberg, wo die Metfterfänger am meis’ 


en biühten, bis in's 1Ste Sahrhundert gedauert. Zu 
en berühmteften Meljterfäangern gehören Hans Sache, 
Frauenlob, Meiſter Regenbogen, ein Schmied, Mei— 
fter Hadlaub und Muecablut. - Kaifer Karl IV. hat 


den Meifterfängern einen Sreiyeltstrief und Wappen. 


gegeben. — 

Mekka, Stadt in Arabien, zwei Tagreiſen von 
dem arabiſchen Meerbuſen, in einer unfruchtbaren, 
von Bergen umgebenen Ebene, mit nur mehr 18000 
(ebemals 100,000) Einw., iſt die Niederlage der Kauf⸗ 
manzsgüter für Syrien, Aegypten und Itallen, wo 
alle Broducte Indiens und Perfiens zum Kaufe and 
gebeten werden und der Geburtsort Mahomets (f. 
d.), der 28 den Anhängern felner Lehre zur Pflicht 
machte, wenigftend Einmal in ihrem Leben Mekka zu 
beſuchen; daher jährlich zahlreiche Karavannen von 
Kaufleuten und Pligern Mekka befuhen, Hier befin- 
det ſich denn auch Die heilige Xasba, ein altes, 34 
Fuß hohes grakeſches Gebäude, von welchem Maho— 
met vorgab, Day ed "von Adam angelegt, durch die 
Suͤndfluth :erftört und durch Abraham und Jsmael 
wiederhergeftellt worden, Damit der einige Gott von 
den Glaͤubigen darin angebetet werde. In diefem 
Gebäude ift ein- fhwarzer, mit Silber eingefaßter 
‚Stein eingewauert, welcher ehemals ein Gegenftand 
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der Absoͤtterel der heidniſchen Araber war. Der Pro⸗ 
phetsmacte Ihn zum Gegenſtande der Richtung des 
Geſichtes während des Gebets. Bol der Kaaba iſt 
auch ein Brunnen, welcher für denfelben aufgegeben 
wird, den Gott der Hagar zeigte, als ihr Sohn Is— 
maef verſchmachten wollte. Die Kaaba hat eine fil- 
berne Chüre von mehr als Mannshöhe, zu der man 
In Ermangelung der Treppen binauf Fleftern muß. 
Sie wird jährlich nur 5mal' geöffner. Zum Dieniie 
bei der Kaaba find 40 ſchwarze Verſchnittene als 
Waͤchter und‘ Aufwaͤrter angeftellt. Nichtmahometa— 
ner dürfen ſſch Mekka nur auf 9 Meiſen naͤhern. Die 
Stadt mit ihrem Geblete ſteht upter cinem Fuͤrſten, 
welcher ein Abkoͤmmlting Mahomets iſt und der She⸗ 
rif von Mekka heißt. — 
- Meta (Bomponius), ein roͤmiſcher Schriftſteller 
des 1. Jahrh., aus Epanten gebuͤrtig, ſchrieb eine 
Erdbeſchreibung (de situ orbis) in 3 Buͤchern, die ſich 
durch gute Schreibart, Kürze und Genauigkeit auszeich— 
nen. Ausgabe von Abr. Gronov, Leyden, 1748. 83 
von A. W. Erneſti, Leipz. 17753. 8. und von Kappe, 
Hof, 1774. 8; neure von Tzſchukke In 7 Bon. (Leipz. 
1807) und compeudldfer von Weichert (Leipz. 1816). 
Melampus, der Bruber des Dias, foll eine große 
Heitz And Wehrfegerfunft befeffen haben. Er heiras 
there Iphtanaffe, die Tochter des Proͤtus, Könige von 
Araos und erhieit mit Ihr den dritten Theil des 
Koͤnigrelces. Die Zeit, wann er gelebt, ift unbes 
fa: at; da er aber die eleufinifhen Geheimniife, nad) 
* Griechenland gebracht haben fol, fo Wade er nad) ſei⸗ 
nem Tode göttlich verehrt. ! 
M elanqholie Gnelancholia) zeigt eine truͤbe, ver⸗ 


* 
2 2 J 


‚ 


00 - 


ſchloſſene, in fih felbft verfunfene Gemuͤthsſtimmung - 


mit "völliger Gleichglitigfeit gegen die Auſſenwelt und 
von Zeit zu Zeit erfolgenden Ausbrühen von Klingen 
und Rerzweiflung, Hang zum Geibfimorde, Der 
Blick iſt truͤbe, aber nicht erlofhen, biewellen von dit- 
ſterem Feuer aufffanıniend, die Gefichtszäge traurig, 
gleichbieibend finiter, der Athem iſt fhwer und felten, 
die Haut troden und von dunkler Farbe, der Darm: 


Kanal verftovft. Die Melancholie gebt am häufigften ı 


von förperliher Anlage, mit binzugetrerener pſychi— 
ſcher Gelegenheitsurfahe aus, und tamentlich ift es 
eine krankhafte Steigerung des melancholiſchen Tem— 
peramentd mit Abdominalplethora und Leberuͤbeln, 
die eine ſolche Anlage abgibt, daher wohl aud die 
Melancholie ald eine weitere Ausbildung der Hypo=, 
chond rie (ſ. d. auftritt. Die Bebandlung wird den Ver: 
ſuch zu machen haben, das Gemüth des Kranken, wieder 
für die Außenwelt zu öffnen, für Hoffnung und 
Freude wieder enmpfängli werden zu laffen, was in 
Verbindaug mit der noͤthlgen Behandlung der .Förz 
‚perlichen Uebel, befonders durd) freundliche Zuſprache, 
keineswegs aber durdy zudringliches Luſtigmachen ge— 
ſchehen kann. 

Melanchthon (Bhlliop), der Sohn eines Waf⸗ 
fenſchmiedes, geboren zu Bretten, einer kleinen Stadt 
in der untern Pfalz, Deu 16. Februar 1497. Mit ho— 
ben Anlagen des Geiſtes ausgeſtattet, legte er zu 
Pforzheim einen guten Grund im der Grammatif, ges 
noß den Unterriht eines ausgezeichneten Mannes, 
Georg Simmier, und der Freundſchaft Reuchlins, der 
ihn feinen Sohn zu nennen pflegte, weil er auch dutch 
feine, Mutter, Barbars, in Samilienverpälsuhfen zu 
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zu ihm fand, und nahm fehr schnell zu fu der Bir 


ſenſchaft des lateiniſchen und griechſiſchen Alterthumes. 
Reuchlin verwandelte, nach Gewohnheit des damali— 


gen Zeitalters, den Familiennamen desſeiben, Schwarz⸗ 


Erd, in ven griechtſchen Namen Melanhthon. Im’ 
Heidelberg, wo er jchon im 12ren Jahred die Studien 
begann, ſtillte er feinen brennenden Durſt nach Wik 

ſenſchaft mit großem Erſolge, verließ aber feiner Ge— 
ſundheit wegen den Ort und begab ſich gach Zübinz 
gen. Schon Im Jahre 1514 Magiſter der Philoſo— 
phie, fing er an, Allem, was er lernte oder be— 
handelte, den hoͤhern Reiz der Anmuttz zu geben und 
ſich uͤber die möncifche, gefhmadlofe Art, wie. die Wif- 
ſeuſchaft pflegte betrichen zu werden, zu erheben. Er 
nabm auch bald lebhaften Antheil an dem Gtreite, 
in weißen Reuchlin mit den dunklen Köpfen feiner 
Seit verwidelt war, wear dabei im Umgang von feinen 
und milden Eitren, von Allen geliebt, die ihn perfön= 
li fannten, bald au zu hohen Anfehen und Ruhm 
in der gelehrten Welt nelanyt. Alſo gefhah, daß 
Ehurfürft Friedrich der Welfe, da er im Sahre 1515 
zu Augsburg war, unter Reuchlin's Vermittlung ihn 
für die Univerfität Wittenberg zu gewinnen fuchte. Auf 
der Reiſe dahin von Tübingen, wo er 6GJahre gelebt hatte, 
machte er noch die periünliche Befanntfchaft mit einigen 
derausgezeichnetſten Männer der Zeit, zu Nuͤrnberg mit 
Willibald Pirkheimer, zu Leipzig mit Petrus Mofel- 
lanus. Am 25. Auguſt fam er zu Wittenberg an auf 
der Univerjität, deren hohe Sierde er bis an fein 
Ende war, und übernahm dafelbit die Proſeſſur der 
griehiihen Sprade, wurde aber fhon im folgenden 


Sahre wegen feiner ungemeinen Säpigfeiten unge= 
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wöhnliher welfe, ohne den Doctorgrad zu haben, fü 

die theologifhe Faculrät aufgenommen. Er war, da 

., er nad Wittenberg fam, in feinem zwei und zwanzig— 
i Ken Jahre, Um die Freundſchaft dieſes jungen Mans 
nes bemühten fid) die angefehenften Männer; der Zeit, 

= wie denn auch ‚der berühmte Sadoletus, Kardinal, In 
einem Höflichen Schreiben fib um 'diefelbe bewarb. 

Mit Luther trar er von Anfang an in das vertraus 

P lichite und Tiebevollite Verhaͤltniß; diefer fagte, er bee. 
gehre feines weitern Lehrers Im Griehifhen, wenn 
«Sort ihm dieſen Mann erhalte, und vier Tage dar— 
auf fhrleb er an Spalatin! Den Hauptgrlechen, den 
hochgelehrten und liebreichen Phillppum, laſſe dir be— 
ſtens empfohlen ſeyn; er bat allegeit dag Auditorlum 
vol, wenn er Iiefet, beſonders fommen alle Theolos 
gen zu ihm; er machet, daß fih Hohe, Mirtiere-und 
Niedrige auf dag Griecifche legen, Sm J. 1519 
_fehr er mit Luther und Herzog Baruim aus Ponte 
“mern, der feibiger Zelt rector magnificentissimus {rt 
Wittenberg war, in demfelben Wagen zum Religions— 
Geſpraͤhe nad Lelpzi. J. wo cr ſtill und aufmerkſam bei 
alten Geſpraͤchen auf feiner Dank ſaß und nachher 
fetzeın Freunde Decolampad_e einen Bericht davon ers 
ſtattete. Diefer Brief war "aber fehe bald in Ecks 
Hände gefoam.en, worauf er dann eine Excuſatiou 
heraus gab, in der er den ftillen und edlen Melanch— 
thon gar verähtiich behandelte und ihn einen Sprach— 
Kuͤuſtter, ein Sprachmaͤnnlein nannte, mit weichem fi 
ein Theologus über turologiſche Dinae nicht einmal 
koͤnue in Streit einlaſſen. In feiner Bertheidinungds 
Schrift handelt hierauf Melauchtbon die Hauptpunfte 
des Streites mit großer Zierligkeit und Gründiichkeit 
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ab, und wendete die Aufmerffamtelt mehr auf dieSachen, 
als auf die Perſonen; die Zuneigung und Freundſchaft, 
fo zwiſchen Luther und Melanchthon ftatt fand, konnte ' 
durch folde Angriffe und Läjterungen, welche fie beide 
erfuhren, nur noch inniger unds zärtlicker werden, 
Kein Argwohn oder Neid bat je das reine Verhaͤlt⸗ 
ni diefer beiden Männer befleckt. Ich bin dazu ges 
boren, fehreibt Luther, daß ic) mit ven Kotten und 
Teufeln muß riegen und zu, Felde liegen, darum 
melne Bücher viel ſtuͤrmiſch und Prirgerifh find. Ich 
muß die Klöße und Stämme audreuten, Dornen nad 
Heten weghauen, bie Pfuͤtzen ausfüllen und bin deu 
grobe Maldrechter, der Bahn brechen und zurihten 
muß. Aber M. Philipp faͤhret ſaͤuberlich und ſtillbe 
. daher, bauet und pflanzet, faͤet und begeuft mir Luft, 
nahdem Gott ihm gegeben. feine Gaben reichlich. "Im 
%. 1521 ferleb Melauchthon das erſte Lehrbuch des 
" evangellfhen Stanbene, feine loei ıheologici, in lateb 
niſcher Sprade. Luther fteilte die Schrift fo hoc, 
daß er fie faft der heiligen Schrift glei ftellte, und - 
ſelbſt die erklärterten Telnde der Neformätlon veriags 
ten Ihr. (aut und im Stillen ibre Bewunderung niat. 
Zum Behufe der. im Jahre 1527 bevorfichenden Kirchens 
Viſitation entwarf Melanchthon einen Unterricht des 


Difitatoren.an die Pfarrherren im Churfürftenthunre ,.' 


Sadfen und wirkte-dadurch ſegensreich zum Geſchäfte 
der Kirchenverbefferung nıtt. Auf dem Reichstage zn 
Augsburg 1550 verferrigte er, während Luther zu Kos 
burg feine Zeit mit Gebet und Ausarbeitung nüßlls . 
cher Schriften zubradhte,die Confeſſſon, welde man 
„damals nom die Apelogie nanıte, Er hatte dazu bea 
xeits In Koburg unter den Augen Luthers.ben Grund 
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gelegt und ſetzte das Werk mit der hin eigenen ef: 
eingehenden Grändlichfelt zu Augsburg fort: Als die” 
Arbeit am 11. Mai beendigt war, wurde fie fogleih 
uach Coburg an Luther geſchickt, ber fie fehr günftig 
beurtheilte. Segen die Fatholtfher Seits aufgeftellte 
confutatio confessionis Augustanae ſchrieb Melanch⸗ 
thon feine Apologie, das gelehriefte -Werf unter den | 
fombotifben Buͤchern der evangelifhen Kirche. Nah 
Luther's Tode fah er fih einer Menge von Verdruͤß— 
lichkeiten Preis gegeben, Geine Nilide und Wache 
gibinkeit Hatte bei. den Eiferern für ben Buchſtaben 
Mißtrauen gegen ihn erregt und von ftrengen Luthe— 
Tanern wurde feine Rechtglaͤubigkeit Ihm fireitig ges 
macht. Schon während des Neihsrages zu Augsburg 
ſuchte er Alles zu vermeiden, was cine gänzliche Tren⸗ 
nung herbei führen konnte, jund ungeachtet der‘ innern 


Verſchiedenheit der Lehre und des Glaubens die dufere 


liche Elnigkeit und Verbindung aufrecht zu erhalten. . 
Er war deßhalb ſehr In Sorgen und überaus nach— 
gibig, zeigte ſich ſehr geneigt, die bifhöfliche Gewalt, 
ia des Pabſtes Hoheit ſelbſt, wlewohl aus einem ganz 
andera; ale den gewöhnlichen Grunden zu erhalten, 
falls nur die vihtige, Lehre und der wahre Gottes— 
dienft angenommen würden. Luther war ihm hierin 
keineswegs zuwider, trance aber nur den Widerfahern: 
weniger. Die Schmalkaldiſchen Arrifel unterſchrieb er 
1557 mit den Worten: Ich PhillppusMelanchthon halte 
diefe obgefteilten Artikel auch vor Recht und chriftlich, 
Den Pabſt aber halte ich, fo er das Evangelium wollte 
zulaffen, daß Ihm Friedens und gemeiner Einigfeir 
wegen derjenigen Shriften, fo auch unter {hm find und. - 


Fünftig fein möchten, die Superiorität über Die DI: 
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ſchoͤfe, die er ſonſt hat, nach menſchlichem Rechte au 
von uns zuzulaffen ſey. MWillfünrlige Aenderungen, 
die er aus Liebe zum Frieden an der Sonfeffion un⸗ 
ternommen hatte, machten ihn .den Eiferern immer 
mehr verdädtig. Sein Leben wurde ein Labyrinth 
von Streitigfeiten, weihe den zum Frieden geneigten 
Mann fehr Eränkten, Mißmuth und Unfrieden erzeug— 
ten und eine ungewöhnliche | Kleinmuͤthigkelt zur Folge 
hatten: Rutherwar todt. Feinde unterfhoben feinen 
Handlungen Zweidentigfeit und foderten ihn tügtich 
von neuem auf den Kampfplag. Immer kraͤnkelud 
ſehnte er fih nach Aufloͤſung. Diefe erfoigte den 19. 


April 15605 mit den Worten: Auf did, Herr! Habe 
ih gehofft; du wirſt mich nicht laffen zu Schandeu. 


werden,’ entſchlief er fanft, umgeben von felnen Freun— 
den, den trauernden Lehrern der-Univerfität, und, bes 
Tonderg gepflegt von feinem Schwiegerfohue Dr. Peu— 
.cer. Als die Schäler feinen Tod vernahmen, fhrieen 
fie: „Ach unfer Lehrer iſt todt”’! dur die Straßen 
Wittenberg’s, und ihr tiefempfundener Schmerz ftrömte 
in unzähligen Thräuen an feinem Grabe. Melancıs 
thon war klein und hager, aber feine offene und er> 
babene Stirne verkündete den freien Geiſt, diefer, 
fo wie fhöne helle Augen würden ihm ein noch weit 
befferes Unfehen verfhafft haben, hätte er nicht bie 
eine feiner Schult ern immer etwas tiefer als die 
andere getragen. In einer glüdtihen Ehe mit Ka— 
tharina Krapp, der Tochter des Bürgermeifterd Hie— 
ronymus Krapp von Wittenberg, erzeugte er zwei 
Söhne’ und zwei Toͤchter. Ein Franzofe traf ihn einjt 
In einer engen Kammer, wo feine Frau mit Wafchen 
befgäftigt war, in der einen Sand den Plato haltend, 
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mit der andern die Wiege des Saͤuglings ſchaukelnd. 
Melhifeder (König der Gerechtigkeit), König - 
von Salem (Serufsfem, der Stadt des Friedens), 
das er zuerjt gegründer haben fol, fam dent Abra— 
dam cf. d.), als diefer aus einer Fehde fiegreich zu— 
ruͤckkehrte, mit Brob und Mein entgegen, ſegnete Ihn 


„und dankte Gotr für feinen Sieg (1 Mof. 14, 15). 


Der fromme Glaube, der In Melchitedek ein Norbild 
Jeſü flieht, hat Daß Anfchen des Briefes au die He— 
braͤer für fih. Gar, grundlos aber nahmen die Hie— 
rakiten oder Melcyifedefiten, eine Ketzerſekte des Stren 
Sahrhunderts, die bald wieder erloſch, an, Melchiſe— 
dek fey der heilige Geiſt. Ihre ſtrenge Askeſe giug 
in das Leben chriſtlicher Einſiedler und Moͤnche uͤber. 
Melchiten (vriſch Koͤnigliche), im Gten und 7ten 
Jahrhunderte diejenigen orientallſchen Chriſten, die 
ſich nach dem Willen des Kaiſers dem Concilium ven 
Cbalcedon unterwarfen;-jeßt die Jakobiten in Meſo—⸗ 
potamlen und die unirten Kopten In Aegypten. 
Melchtbal (Arnold von), ſchloß im Nov. 1307 


mit feinen Freunden Fürft und Stauffaber den Bund 


auf bem Ruͤtli am Waldftädterfce zur Befreiung der 
Schweiz (f. d.) von der öftreihifhen Tyrannck, 
Meleager, ber Sohn des Falydonifhen Koͤnigs 
Deneus und der Althäa (f.d.), wohnte dem Argonau: 
tenzuge bei-und zeichnere ſich befonders bei der Jagd 
auf den Falybonifhen Eber aus, den Diana gefandt 
hatte, weil Deneug bei dem Opfer fie vergeßen hatte, 
wihrend er den übrigen Göttern für den Wachsſthum 


der Früchte des Feldes dankte. - Gegen dad Ungeheuer 


Eampften mit Meleager Jaſon, Kaftor- und Yollır, 
das uud Lynfens, Peleus, Telamon, Admetus, Pirl: 
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thous, Theſens, bie Söhne des Theſtius und Utafante 
(f. d.), die Tochter des Schöneus. Aralante verwune 
dete zuerft den Eber mir ihrem Pfeile, und nun ers 
legte Meleager das Ungeheuer,. hieb ihm den Kopf 
ab und überreichte ihn der Atalante, ald der Siege—⸗ 
rin, die den Preis in diefem Kampfe davon getragen 
hatte. Die Söhne dee Theſtius, zugleich die Brü— 
der der Althaͤa, machten der Atalante den Preis ftreis 
tig, und’ nun erregte Diana zwifhen Ihnen und Me— 
leager einen Etreit, der zu einem blutigen Krkege 
wurde; Mteleager rödtere in einem Gefechte feiner 
Mutter Brüder. Als diefe nun die Leihname der 
Erſchlagenen erbiidte, fhwur fie, den Tod der Bruͤ— 
der an ihrem eigenen Sohne zu räden. Die Parzen 
hatten nämlich bei feiner Geburt ein Scheit Holz 
nah an die Flamme auf den Herd gelegt, mit dem 
Bedeuten, dap der Altyia Sohn fo lange leben werde, 
als die Flamme nicht dieſes Holz verzehre. Althäa 
batte wie ein föftlihes Kleinod bis jett dieß Scheit 
Holz aufbewahrt; num warf fie es in bie Flamme 
mit lauten Verwuͤnſchungen gegen Melcager, der ploͤtz⸗ 
lich von verzehrender Sluth fein Inneres ausgetrock⸗ 
net, feine Gebeine zermalmet fühlte, und unter zu— 
denuder Dual verfhied. Kaum aber vernahm Althän 
. bie fhrediihe Wirkung von dem, was fie gethau, fo 
gab fie aus Neue und Verzweiflung fih felbft den 
Tod. — Meleager aus Syrien, fiehe Blumen 
lefen (griechiſche). 

Meleda, Inſel im dalmatifhen Sreife Raguſa, 
gebirgig, aber reih an Del, Wein, Fiſchen, bat auf 
13/4 Q. M. 896 Einw. und ift befonders durch dag von 
Partſch unterfuhte Detonationsphänomen merkwürdig, 
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Meles, Dachs, ein wildeg — mit laͤng⸗ 
licher ſpitziger Schnauze, kurzen ſtarken Füßen, lans 
gen harten Hharen von ſchwarzer, weißer und brau— 
ner Farbe und einem dicken, kurzen und ſtumpfen 
Schwanze. Er lebt einſam In dicken Wäldern unter 


der Erde, iſt träge und fehr fetr. 


Meletianer, Anhänger des Biſchofs Meletiug 
zu Lykon in Aegypten, der unter "Diofletians Verfol⸗ 
gung (506) über die Wiederanfnaline der atgefalles 
nen Chriſten, die cr verweigerte, und wegen willführ= 


‚Gb von ibm verrichteter DOrdinationen mit dem Bl⸗ 


ſchofe Peter von Alexandrien zerfiel. 

Melikertes, ſ. Leukotſhea. Bel dem Noͤmeru 
bieß er auch Portumnus oder Hafengott; in vielen 
Hafenftäbten waren ihm Tempel errichtet, und auf 
der Inſel Tenedos wurden ihm fogar Kinder geopfert. 
Su Rom wurden ihm jährlich am 17. Auguft die Porz 
tummalla gefeiert. Als Symbol trug der Portumnug 
einen Schluͤſſel in der Hand. 

Melis, eine Art des Hutzudere, geringer, als die 
Maffinade. 

Melismatiſch wird diefenige Art des Gefanges 
genannt, bei welher auf eine Sylbe dee Textes mehre 
Zöne gefungen werden, entgegengeſetzt dem fyllabis 
fen Sefange, Frei welchem jede Syibe des Tertednurs 
eiite einzine Note bekommt. Der fyllakifhe Geſang 
wird im Recitativeſund im Chorale unvermifht ge— 
braucht, der melismatifhe hingegen, welcher in den 
übrigen fir den Gefang beſtimmten Tonſtuͤcken vors 
kömmt, erſcheint jedesmal mit dem ſollabiſchen Ge— 
‚fange vermiſcht. Dann heißt auch mellsmatifher Ge« 
fang ein verzierfer Sefang, endli heißen melismariſch 
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auch leichte einfache Geſangmelodieen, die gut ins. Shr 
fallen und leiht zu behalten find. 

Meliſſe, ein befauntes heilfames und. nüßlt- 
ches Kraut, von’ dem eg verfchledene Sorten gibt, 
deren Saamen Stallen und Franfreid In den Handel 
bringen. Daraus wird der erregende Mm eliſſengeiſt. 
bereitet. 

Meliſſus, des Ithagenes Sohn, aus Samos ge⸗ 
buͤrtig, lebte um 444 v. Chr. und iſt in der Ge— 
ſchichte ſeines Vaterlandes als Staatsmann und Feld— 
Herr zur See merkwürdig. Als Phlioſoph wird, er 
zur eleatifhen Schule gerechnet, weiler den Idealis-— 
mus derſelben ebenfalls vortrug. Von dem Parme— 
nides wich er in manchen Punktendab, indem er dad‘ 
eleatifhe Syftem'nocd ſchaͤrfer entwidelte. "Auch be= 
hauptete er, daß fih von den Goͤttern nichts wiffen Laffe. 

Melodie. Sie iſt im firengen Sinne dee Hartz 
monte (f. d.) entgegengefegt, mit welder fie aber bef 
jeder volliommenen Muſik fich verbindet, Man ver= 
ſteht naͤmlich unter Melodie die Au feinand erfolge 

verfhiedener rhythmiſch geordneter Töne, wodurch ein 
Gefuͤhl, eine Empfindung dargeſtellt wird, waͤhrend 
die Harmonte nur eine Stimmung zu bezeichnen Im 

tande iſt. Melodie iſt alfo der Ausdrud der Em— 
pfindung. Diefer Bedeutung gemäß iſt ie am In— 
nigften den Gefange verwandt, 'welder das natürli= 
he Mittel zur Ausdruͤckung der Gefühle iſt. Danad) 
richten ji die Negeln über Handhabung Der. Melodie, - 
weiche, wie die Gefuͤhle ſelbſt, die fie ſchildert, hoͤchſt 
moennigfaltig ſeyn kana. Schon die kleinſte Aende— 
rung ˖im Rhythmus brkugt ſtreng genommen eine neue 
Melodle ‚hervor, wie dauch eine Fleine Veränderung 

Conv. Lex. XIV. Bd. 24* 
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{m Werthe der Noten eine Mrelodte ten mas 


-hen fann. Darin unterfcheidet fih am meiften der 
— derſelben von dem der Harmonie, bei wel— 
cher der Rhythmus dieſe Bedeutung nicht hat. Be— 
trachtet man dieſe Beziehung genau, fo wird much 
das Webereinftimmende der Mufit mit der Maleret 


bemertbar, wie überhaupt der Innere Zuſammenhang. 


der SKünfte, befonders in der Art ihres MWirfeng, en— 
ger it, ald man es Im Anfange glauben mödyte. Auch 
„bei den Farben dit Harmonie in allen Abſtufungen 


" möglich; diefe allein macht aber noch fein Gemälde, 


ſondern, wie zu der Harmonte der Muſik noch der Auge 
druck ded Lebendigen,. des Gefühles, alla die Melodie 
hinzufommen muß, wenn ein Tonſtuͤck entftehen fol, 
-fo müſſen bei der Malerei die harınontrenden Farben 


+ 


einen Ausdruck des Lebendigen, der hier die’ Darftels ' 
lung Tft, erhalten, um. ein Gemälde zu bewirken. | 


Die Melodte ald das reine. Produft des Geiſtigen 


kann alfo leichter unmittelbar aus dem Innern hete 
“vorgehen, während die Harmonie immer nur ale Frucht 


des Studiums erfhelnt. “Der Zweck der Melodie tft 
Nuͤhrung des Junern, Mittheilung des Gefuͤhles; fie 
iſt gleichſam die Sprache des letztern. Um diefen 
Zweck zu erreihen, muß auch die Melodie gleichſam 
unmittelbar aus dem Gefühle hervorgehen, wie eine 
überzeugende Nede aus dem Merftande, und In bie= 


fer — iſt, ſo wenig man es auch bemerken will, 


die Verſchiedenheit der Sprachen auf die Compoſition 
ſelbſt und den Geiſt derſelben vom größten Einfluße, 
da doch die Melodie zunächft im Liede wirft. Es ift 
gewiß, daß keine Sprache dag, was wir fühlen, ganz 
rein und unverändert aͤußert; doch eine mehr, die 
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andere weniger. Je reiner und unveraͤnderter nun 
der Ausdruck des Gefuͤhles in der Sprache iſt, deſto 
weniger hindert ſie auch den Geſang, und deſto guͤn— 
ſtiger iſt ſie demnach der Melodie. Dabei iſt es aber 
Doch falſch, was man gewöhnlich ſagt, daß die italleniſche 


Sprache wegen Menge der Vocale und Wohllaut die " 
eigentlihe Sprahe des Geſanges fey.” Offenbar bes . 


ruht diefe Behauptung auf der Verwechslung von 


‚Melodie und Harmonte. Der Wohllaut der Sprache 


erleichtert die Harmonie, aber der Melodie iſt eine 
Sprade, in welcher alle Wörter wohlklingend find, 
zuwider, denn wie nicht jedes Gemälde mit lauter an— 
genehmen Farten ſich malen läßt, fo kann aud nicht 
der Ausdruck eines jeden Gefühles wohlluutend feyn. 


Srettic heißt bei jener Behauptung, die italleniſche 


Sprache ſey melodiſch, dleß Wort ganz gegen‘ ſeine 
wahre Bedeutung an und für ſich nichts, als wohlklin⸗ 
gend. Eine deſto auffallendere und gewißere Beſtaͤ—- 
tigung jener Bemerkung uͤber die Sprachen aber iſt 
es, daß ung vielleicht das ſchoͤnſte Lied nicht fo wahr 
und innig rührt, als das ungezwungene Sodeln eines 
munteren Tyroler Bauern, Das der Sprache ganz ent 
behrt. Die unverfändlichen Laute, die der Schmerz 
dem Unglüdtihen auspreßt, rühren une viel tiefer 
und ſicherer, ald die klaͤglichſten Worfe, "worin ung 
der Ungtüdliche fein Elend mittheilt. Sa felbft was 


noch in Diefen Worten- rüprend iſt, iſt das Metodifche, 


das auh in ihnen liegt, und wag dem Worte nur 


gleihfam anflebt. Gerade Dießtitaber auhdagliner-, 


klaͤrliche der Melodie. Der bloße Laut der Sprache, 

der noch nicht Ton iſt, und der auch nur durch die 

Bewegung des einen oder des andern Sliedes her⸗ 
S : 24* 
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vorkoͤmmt, hat, wie fhon aus der Buchſtaben⸗ Zuſam⸗ 


. menfeßung hervorgeht, keinen inneren Being auf 


Y 


das Gefühl, fondern iſt eine Lediglich zufälltue Be— 


zeihnung, deren wir zur Mittheilung ung bedienen, 
Kommt aber die eigentiihe Muſik der Sprade hinzu, 
der Ton, der von dem dußern Mechanismus derfel- 
ben unabhängig ift, fo tritt diefe innere Beziehung 
ein, womit die Sprade auf unfer Herz wirft. Aber 
wie erklärt fih diefer innere Zufammenhang, da die 
Mittel desfelden nur in einer Abwechslung von Höhe 
und. Tiefe und in der Verſchiedenhelt der Bewegung 
begriffen find, abgefehen von Dem, was freifid mit 
eine Hauptfahe bildet, aber noch am fchwerften zu 
faßen tft, — naͤmlich von dem leifen, kaum bemerf- 


1 


baren Acceute, der nur dem wahren Geſange moͤglich 
. amd von Inſtrumenten nie nachzuahmen iſt? Wie 


haͤngen unfere Gefühle mit Höye und Tiefe, mit 
fchnellerer oder langfamerer Bewegung u. dgl. ander 
rem zufammen? Diefer innerliche Zufammenhang, defz 
Ten wigtige Bedeutung die Natur felbft in der Stim— 
menverfchiedenheit des Mannes und des Weibes nie= 


-bergelegt zu Haben fcheint, bleibt dem Gomponiften 


dunkel; er ift gezwungen, die Gefuͤhle in einer Stu: 
fenteiter von Höhe und Tiefe auszudruͤcken, deren er 
fih, wenn er von der Stimme abfieht und nur dag 
Gefuͤhl allein erfaffen wi, gar nicht mehr bewußt 
wird, und die ihm alfo eine fremde Laſt iſt. So wird 
es Far, daß es der Compontft in Hlufiht auf die 


- Melodie fih nur zur Kegel machen Fann, Die Gefühle, 


wie fie bei ihm fih Außern, richtig aufzufaſſen, nicht 


aber die Gefühle felbft im Innern aufzufuchen und, ' 


wie er fie gefunden hat, zu Außern, da diefe Gefühle 


\ 
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nur In der beftimmten Form Für feinen Zwed für ihn, 
erfenubar find, Auch, der Zuhörer empfängt in die— ’ 
fer Form den Ausdruͤck des Gefühled, und erft im 
feinem Suneren wird dag Gefühl der Form entbunden. -» 
Darum wirkt die Elarfte Melodie im erften Augenblicke 
fo wenig deutlich, 
Metodrame, ein Feines halbmuſikaliſches Dra— 
ma oder diejenige Art des Dramatifhen, wo der der 
..elamatorlfhe Vortrag einzelner gefprodhener Gäße 
-durd Inſtrumentalmuſik unterbrochen wird. Es heißt 
Monodrama, wenn es nur Eine Perſon hat, Duodra— 
ma, wenn ed zwei oder miehre bat. Die Erfindung 
des Melodramas, gegen das fid) übrigens fo Mans 
es fagen läßt, wird Rouſſeau zugefchrieben, durch 
deſſen „Pyamallon“ veranlaßt Brandes bie. Gerſten- 
berg’(he Santate „Urladnes, fowie nachher Gotter 
die „Meden“ bearbeiteren, welde beide Benda mit 
einer vortrefflihen Muſik befhenft hat. Der Ge— 
ſchmack an diefer Gattung von dramatifher Dichtung 
bat fih Indeß bald wieder verloren. Die neuer, 
von den Boulevards in Paris ausgehenden Melodras 
men (3.8. „Die Walfe und der Mörder, „der Gas 
leerenfflave®) find Scaufpiele, In denen nur zur 
wellen das Melodrammtifche eingemifcht it, um den 
Affect zu fteigern. 
Metone(Cucurbita Melo), eine fürbigartige Gar⸗ 
. ten: und Feldfrucht von angenehmem, ſuͤßgewuͤrzhaftem 
Geſchmacke, tft in Alien zu Haufe und kann bei ung 
Taum unter freiem Himmel gezogen werben.» Die 
deutfchen Gaͤrtner ziehen-befonders zwei Arten, dle 
Kantalupen, deren Fleiſch für das feinfte gehalten 
- wird, amd die Netzmelone, welche duͤnnre Schaglen 
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bat und früher reift. Die Waſſermelone (C. citrul- 


. lus), deren Saft man mit Wein vermifht genfeft, 


iſt befouders bei Hatwan in Ungarn zu Daufe. 
'. "Meloplaft, eine in Frankreich erfundene Methode 
des Unterrichtes im der Muſik, welche Galin und def: 
fen Nachfolger Ph. de Geslin in dem Cours analy- 
tique de Musique (Paris 1824) befchrieben haben. 

Melog(griehifh),, der Geſang, Geſangspoeſie, 
Se meliſch, fo viel als lyriſch, reintyrifh (f. Ly⸗ 
td. . x 

Melos, jeht Milo, eine der Cycladen im griech. 
Archipel, das Materland des Philvfophen Diagoras 
(f. d.), bat auf 5 Q. M. etwa 5000 driftl, Einwoh- 
ner. Der vulfanifhe Boden iſt reih an elfen: und 
{&wefeihaitigen Quellen und unterirdifchen Keuer, 
was zwar die Fruchtbarkeit befdrdert, der Geſundheit 
aber nacıthetlig Ift. Die Haupſtadt Milo hat den 
geräumigften Hafen im Arcdipel. In der Nähe der 
3814 wieder aufgefundenen Lage der alten Stadt 


Melos wurde 1820 unter dem Boden in einer Ni: | 


fche eiu herrliches Rundbild, die Statue der Venus 
von Melos (6 Fuß unds Zoll Hoͤhe) nebft 5 Hermen 
15 Fuß hoch) gefunden, welche Für den Konig von Franfs 
reich angefauft wurde und jeßt Im parffer Musec royal 
im Louvre fteht. Sie ift vom fehönfteirparifhen Marz 
mor, dem man die Farbe des Elfenbeines gegeben 


hat. Ein Abguß von diefer Statue, die ber Schön: « 


heit Ihrer Formen und” des Adels des Styls wegen 
‚aligenein bewundert wird, fteht in der Berliner Ans 
tifengallerie zu Montblion, 

Melpomene, die Mufe des Trauerſpieles. (S. 
Mufen.) En 


D 
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Melun, Hauptfiadt des franzoͤſiſchen Departe- 
mente Seine und Marne, befteht aus der Stadt 
auf einer Infel der Geine, der Cote de la Brie und 
der Cote du Gatinois, beide an gegewüberliegenden 
Ufern der. Seine, und hat in 810 9. 6100 Einw., 

- * Rein: und Kattunweberei, Lederfabrifen, Handel mit 
Käfen von Brie, Glashütte und Acerbaugefellſchaft. 

Meluſine, nach der Volksſage eine mächtige See, 
mit einem Fürften aus dem Haufe Luſignan vermäblt. 
Sie war gezwungen, gewiffe Tage des Monats Fiſch— 
Geſtalt anzunehmen, an denen fie fih daher vor iy- 
rem Gemahle und Hausgenoffen forgfältig verbarg. 

Als fie ine Gatte einft in jener Geftalt in ihrem 
Zimmer überrafchte, entfloh fie und erſchien feltden 
jedesmals in. Erauerfleidern auf dem großen Thurme 
des’ Schloſſes Kufignan, fo oft dem ——— ein 
Ungluͤck bevorſtand. 

Melville-Inſel, ſ. Nordpolerpedition. 

" Membranen, Häute, find Organe, die bei einer 

geringen Dide fich {m Körper mehr oder minder aud- _ 
£ breiten und theils zur. Begleitung auderer Thetle 
and zur Verbindung mit benachbarten dienen, thells 

„mehre Organe zufammenfegen helfen. Sie find 

» theits Schleim, theilg fechfe, thells fibröfe Mens 
brauen. 

Memel, preußiſche Stadt an der Muͤndung der 
Dange in das kuriſche Haff, nicht weit von der ruſſi— 
ſchen Graͤnze, har in 729 H. 8400 Einwohner, die 
don Schiffbau, Fabriken und Handel” (beionders mit 
Euygland) leben, und einen guten Hafen, in dem jaͤhr— 

— Ich über 600 Schiffe ein- und auslaufen, mit einem 
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Leuchtthurme. Es wurde 1807. vom preuß. Hofe zum 
einjtweltigen Yufenthalteocte gewählt. 

Memmingen, Stadt im bayerifhen Oberdonau— 
Kreife, an der Sler. und Nah, mit 7000 Einwoh— 
nern, war ehemals eine freie Neichsftadt und Fam 
1802 bei den Entſchaͤdigungsausgleichungen an Pfalz- 
Bayern. 2 \ 

Mennon, der Sohn des Tithon und der Eos 
(f. d.), fand dem Priamus gegen die Griechen bet 
und verwimdere den Achilles, ward aber endlih von 
diefem erlegt. Aug feiner Aſche ließ Qupiter bie 
Menınongvögel entſtehen, welche jährlich über feinem 
Grabe Lelchenfpiele feierten, Aurora aber ehrte den 
frühverftorbenen Sohn, Indem feine Foloffale metal- 
lene Gedährnißiäufe in Aegypten, fo oft die Strah— 
len der aufgehenden Sonne fie berührten, mit fanf- 
‚tem Klange ertönte. Man hörte den. Klang noch Lid 
in's 4te Jahrh. n. Chr. . 

Memoire, im Allgemeinen, was zum Andenken 
an eine Perfon oder Sache dient; dann eine fhrlftz 
liche Vorftelung, ein Aufla zur Aureguug eined Ges 
genftandes, Eingabe; insbeſondre Staatsfhriften, 
denen die gewöhnlichen Foͤrmlichkeiten alle oder größten 


theils, befonders die Befiegelung, fehlen. Sie fom= 


men bei Unterhandlungen der Minifter häufig, bis— 
weilen auch bei Antworten und Nefolutlonen der Sou— 
veralns vor, well man durch dieſe Gattung von Schrif: 
ten allen Rang- und Gereninlalftreitigfelten an be= 


fteu ausweichen kann. 2) Unter hiſtoriſchen Mes. 


moiren verſteht man folhe Schriften, in denen Je— 
mand felbit erlebte Geſchichten zur Erinnerung für fich 


feibft aufgezelchnet hat; Denkſchriften. Sie unters 
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ſcheiden ſich von einer vollftändigen Geſchichte ober 
Chronik dadurch, daß fie 1) nur Eine Begebenheit 
oder Perſon zum Gegenfsande haben, 2) daß beren 
Merfafler entweder ſelbſt an der befhriebenen Bege— 
benheit Theil genommen hat, oder doch der handeln- 
den Perſon nahe genug war, um aus der reinſten 
Duelle ſchoͤpfen zu koͤnnen, und 5) daß ſie im bloßen 
Tone der Erzaͤhlung, aber in einer zufammenhängens 
den Erzählung und von Einem Merfaller gefchrieben 
find. Als die alteften Memoiren koͤnnen Cafars (f. 
d.) Commentarien betrachtet werden; aus dem Mit— 
telalter Eanı maa die Chronik des Biſchofs Ditmar 
hieyer rechnen, das eigentlihe Waterland der Mes 
molren aber fit Frankreich, In deſſen hiftorifher Lite— 
ratur fie eine wahre N ationatetgeuthemlichtelt ſind, 
und wo fie ſeit dem Ende des L5ten Jahrh. immer 
bäufiger wurden. Befondre Erwähnung verdienen-bie 
Memoiren Phil, de Comines’s, Brantöme'd, Sully's, 
Solnville's, des Cardinals Reg, Martin du Bellay, 
Blaifede Montluc, Michel de Gaftelnau, dann der 
Margaretha von Valois, eines Aubigne, Rochefou— 
cault, D’Etrecd, de DBrienne, de Torch und Montyon, 
St. Simon, Duclod, der Mad. d'Epinay, u. Sit: 
ber zu zählen find auch die Werke des Abbe Sou— 
Laufe, die Bekenntuiße von %. J. Nouffeau, die Gore 
refpondenzen von Grimm, — Laharbe, dad, Tage⸗ 
bad von Bachaumont, die „Considerations sur la 
revolntion“ der Frau von Stacl, dag Werk von Su— 
ard uber dus 18te Jahrh.; die Denkwürdigfelten der 
Madame Laroche: Sarquelin u.a. Sn der deutfchen 
Literatur find Denkwuͤrdigkeiten diefer Art eine Gel: 
tenheit. Su den anglehendften find zw rechnen die 
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der Markgräfin von Baden, Schwefter Friedrichs d. 
Großen, urfpränglic ebenfalls in frangöfifher Spra= 
ce gefchrieben, und zu den wichtigfien die von Fries 
dri dem Großen felbft (Llistoire (de mon teınps) u. 
Y. Auch die Denfwürdigfeiten des Dberften von 
Maſſenbach (f. d.) gehören hieher, nicht wohl aber 
koͤnnen Dobm’s übrigens hoͤchſt ſchätzbare Denkwuͤr— 
digkeiten bicher gerechnet werden, da fie nur aus Zus 
fammengereihten biftorifhen Auffäaßen über Begeben— 
beiten unferer Zeit beftehen, an welchen Dohm ent— 
weder geringeren oder größeren Antheil genommen oder 
über ſolche Forſchungen angeftellt hat. Bon Gagern 
bat unterdem Titel: „Mein Antheil an der Politik“ Me— 
moiren herausgegeben, die über manche Begebenhei— 
ten unfrer Zeit intereſſante Auffchlüffe geben. Na— 
poleons Verbannung nad St. Helena und fein Tod 
hat die Bekanntmachung vieler Schriften diefer Ark 
veranlaßt; durch welche wir über die wichtigſten Be— 
gebenheiten der neuern Seit und die hervorftehend- 
ſten Charaktere in derfelben die beiehrenditen Auf— 
ſchluͤſe erhalten haben. (Berge. auch Manufeript.) 
5 Auch E.rze gelchrte Abhandlungen, befonders bie 
in gelehrten Gefellfhaften vorgelefeuen Druckſchrif— 
ten, werden Memolren genannt, Die „Alemoires de 
YAcademie des inscriptions et belles lettres‘ und 
andre Sammlungen diefer Art find allbekannt. 

Memorlal, f. Handelsbuͤcher. 

Memphis, in der alten Geographle Die Haupt 
ftadt von Mitteldägypten, nach Theben die Hauptftadt 
Aegyptens und bie zweite Reſidenz der aͤltern Könige, 
auf der Weſtſeite des Nil’sgelegen, Als Erbauer der 
großen, reihen und praͤchtigen Stadt wird Menes 
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Agenannt. Im 7ten Faͤhrh. eroberten und zerſtoͤrten 

fie die Sarazenen. Seßt ſoll das-Dorf Montet Ra⸗ 

hinet unter ihren Truͤmmern liegen. 

Menasge (Gilles oder Aegld), geb. zu Angers 
1613, gehörte dem geiſtlichen Stande an und genoß 
einige Pfruͤnden, widmete ſich aber ganz dem Stu⸗ 
dium der ſchoͤnen Kuͤnſte und errichtete in dem von 
ihm bezogenen Kloſter Notre-Dame die Gelehrten— 
Geſellſchaft der Mercuriales, die 40 Jahre beſtand. 
Er hatte viele Kenntniſſe und ein ungeheures Gedadit- 
niß, aber die Laune eines bittern und anmaßenden 
Pedanten, und fein Leben war ein bejtändiger Krieg. 
Non feinen Werken find beſonders das -Dictionnaire 
‚etymologique on origines de la langue "francaise 
(1650) und feine Origini della lingua italiana (1669) 
zu erwähnen, 

Menanerie heißt eine Anftalt, wo auslaͤndiſche 
Thiere unterhalten werden. Es gehören dazu’ Ge— 
baͤude und Hofräume, die den Veduͤrfniſſen ‚der ver= 
fhledenen Thiergattungen angemefen fepn' muͤſſen, 
damit fie weder Schaden leiden, ned zufuͤgen koͤn— 
nen. Solde Menagerleen finden ſich in Wien, Pa= 
ris und andern Nefidenzftädten. Privatleute, die fih 
in den Beſitz anſehnlicher Menngerteen geſetzt haben, 
führen die ihnen zugehörigen auslaͤndiſchen Thiere in 
transportablen Behältniffen In den bedeutenderen Staͤd⸗ 
ten herum und laffen fie für’ Geld fehden. Die wich— 
tigjten folder Menagerleen find jegt die von van Aken 
und Martin. Die Menagerieen überhaupt find für. 
das Studium der Naturgefhihte von Wichtigkeit, 
wiewoht nicht unbeachtet bleiben darf, daß finder Ge> 
fangenfpaft und unter einem fremden Klima jedes , 
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Thier f. Natur und ſ. Karakter mehr ‚oder weniger 
veraͤndert. 

Menander, der beruͤhmteſte unter ben grichte . 
fhen Dichtern der fogenannten neuen Komödie, 542% 
v. Chr. zu Athen geboren, fol fih in ſeinem s2. Jahre 
aus Eiferfuht auf den Komlfer Phllenion erfäuft- ha— 
ben, Er hinterließ mebr ald 100 Stüde, und Ter— 
enz hat ihn haͤufig nachgeahmt; wir beſitzen indeß 
von ihm nur noch einige Bruchſtuͤcke GQlenaudri et 
Philem. roliquiae ed. Clericus. Amſterd. 1709.). 

Mendelsſohn, ſ. Moſes Mendelsſohn. 

Mendoza (Don Diego Hurtado de), efner der 


. Alteften fpanifhen Klaſſiker, zugleich berähmt ale 


Staatsſsmann und Feldyerr in dem glänzenden Zelte 


alter Karld,V., war geb. zu Granada 1505 und flarb 


zu Valadslit 1575. Als Dichter und Geichlchtſchrei— 
ber hatf-er den Ruhm der caftilianifhen Literatur 
begruͤnden, aber feln öffentliches Leben hat die rein 
menſchlichen Gefühle des Dichters, den redlichen Wahr: 
heitgfinn des denfenden Kopfes und den hellen Blick 
des erfahrenen Weltmanneg nicht beurfundet. Er hair 
deite im Geifte feiner Nation hart, graufam und un— 
terdrügend, jtolz gegen Fremde, ein furchtbares Werf: 
zeug der Machtpolitik feines" Hofes. Er Fam 1547 
als Botfhafter an den päbftl. Hof, wo er in ganz 
Statien alle Diejenigen verfolgte und unterbrüdte, 
welche nod) einige Liebe zu der alten Freiheit ihreg 
Waterlandes zu erkennen gaben. Als Generalfapt- 
‚ten und Statthalter von Siena unterwarf er Diefe 
Republik der Herrfhaft von Cosmus I. von Medici, 
unter ſpaniſcher Lehenhoheit. Verhaßt den Liberalen, 
veradfhent von Paul III., den er in Nom felbit zu 
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demüthfgen den Auftrag hatte, herrſchte er nur durch 
Todesſtrafen, und obgleich unaufhoͤrlich von den Dol⸗ 
chen der Mörder bedroht, behauptete er fih dennoch 
bis 1554, wo Karl V. Ihn zuruͤckberief. Nach Karld 
V. Abdanfung’ lebte er am Hofe Philipps IL. Hier 
gerierh er einft wegen eines Liebeshandels mit einem 
feiner Nebenbupfer in Streit; dieß brachte ihn in's 


Gefaͤngniß, woer Liebeselegieen dichtete. Darauf ward . 


er nah Granada verwiefen, Ivo er mit Aufmerkſam— 
keit den Gang des Aufftandes der Mauren in dem 
Alpuiarragebirge beobachtete und die Geſchichte deſ— 
ſelben ſchrieb, auch bis an fein Ende -fih mit der 
Erklärung und Heberfegung eines Werkes von Arlſto— 
teles beſchaͤftigte. Seine Bibliothek vermadte 
er dem Könige; fie iſt eine Zierde des Escurials. 
In feinen poetiſchen Epiſteln gab er feinen Sprach⸗ 
genoſſen das erfte gute Muſter für dieſes Zach; bie 
melften find dem Horaz nachgebildet. Seinen So— 
netten fehlt, bei reinem, edlen Ausdrucke, Anmuth und 
Wohllaut; feine Canzonen find oft bunfel und geſucht; 
feinen Satyren wurde von der Inqulſition der Drud 
verfagt: Mendoza verdient aud der Vater der ſpa— 
nifhen Proſa genannt zu werden. Sein fomifder 
Noman „Razarillo von Tormes“ iſt in die Spraden 
des Auslandes überfegt (Deutfh von Keil. Gotha, 
1810); er wurde_das Muſter zu den ſogenannten 
Scheimenromanen (del gusto picarresco), welche unter 
denNationalromanen' der Spanier eine eigene Sllaffe aus 
maden. Das zweite Meiſterwerk Mendoza's, die 
Gefhihte des Kriegeg von Granada, iſt nicht unaͤhn⸗ 


lih den Werfen des Salluft und Tacitus; der Druck 


deſſelben wurde, da man daraus fieht, wie Philipps 


— 332 — 


Hätte und Willkuͤbr die Mauren zur Heine 
getrieben bat, erft 1610 erlaubt. Graf Pontalegre 
hat Mendoza's fanmtlihe Werke zu Valencia 1776 
herausgegeben. 

Menedemus, aus Eretria auf Eubda, Stifter 
der eretrifhen Philofophenfhule, welde einen gmeig 
der Sofratifhen Schule bildete, Er war ein Schuͤ— 
ler des Plato und Stilpo ‚und ſchrieb nur den iden— 
tifhen Saͤtzen Wahrheit zu: 

Menelaus, der Enkel -ded Atreus (f.d.), Brit 
der des Agamenmon (f. d.) und Gemahl der Helena 
(f. d.), erbte von feinem Schwiegervater Tyndareus 
das Könlgreich Sparta. Während er auf Kreta einft 
abwefend war, raubte ihm Paris die Helena. Nach— 
dem er biefür vergebeng in Troja Senugthuung ver⸗ 
langt hatte, foderte er die griechiſchen Fuͤrſten zur 
Race auf und führte felbt 60 Schiffe nah Troja. 
Sm Stiege zeigte er fi) als tapfern Streiter, zugleih 
aber als einen weiſen und verftändigen Mann, Nach 
Trojas Eroberung nahm er die Helena wieder zu ſich, 
fand aber erft nah 8 Jahren die Heimath wieder 

und ftarb zu Sparta bald nach feiner Ankunft. 

Menes, nad Manethho der erfie Köntg von Aegyp⸗ 
ten, foll um 2100 v. Chr. gelebt, durch die Ableitung 
des Nil's die Austrodnung und Urbarmachung deg frü= 
her ſumpfigen Unterägyptens bewirkt und Memphis 
erbaut haben, 


